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l.Kapitel

Die "zweite Phase" des politisch-ökonomischen Schachzuges der

RegierungJ die Arbeitskosten und die Antwort der Arbeiter.

1983 endete auf beste Art und Weise. Für Bettino Craxi und seine

Regierung bildete das Jahresende mit der Annahme des Finanzge­

setzes unleugbar ein. politischer Erfolg. Sicherlich, die Fest­

setzung einer sogenannten "Budget-Session" war notwendig gewor­

den, d.h. eine zeitlich festgesetzte Periode, während der sich

die parlamentarische Arbeit ausschliesslich der Oi~kussion und

Annahme des Staatsbudgets und des Finanzgesetzes widmete. Des

weiteren hatte die PCI dem ersten sozialistischen Regierungs­

präsidenten eine konstruktive "OPPosiiion" geschenkt. (1)

Zu guter letzt aber nahm niemand der Regierung Craxi das Ver­

dienst weg, die erste nach zahlreichen Jahren zu sein, die in

der lage war, Einsprachen gegen das provisorische Rechnungs­

jahr zu verhindern. Fernsehen und Presse des Regimes applaudier­

ten verzückt über den Triumph des "politischen Willens" der

Mehrheitskräfte. Wenn dieset existiert, so sagt man, ist es

möglich, dieses oder jenes noch 'besser zu machen. Nach de~

Schlag durch die im Gesetz vorgesehene Einschränkung der Sozial­

ausgaben zögert Craxi nicht, den Italienern ein letztes Ge­

schenk zu machen: Am 28. Dezember erhöht die Regierung mit "Ele­

ganz" die Benzinpreise. Mit dem Abschluss der "ersten Phase"

kommt jetzt der Moment, sich der "zweiten Phase" zu widmen.

Der entscheidende Knoten der "zweiten Phase" im Manöver der

ökonomischen Politik der Regierung sind - natürlich - die Ar­

beitskosten. Man muss sie reduzieren. Der geeignete Ort hiezu

wurde bereits vor einem Jahr festgelegt, am 22. Januar 1983,

mit der Unterzeichnung der Vereinbarung zwischen Regierung,

Gewerkschaften und Confindustria (die Confindustria ist die.

Unternehmergewerkschaft der Privatindustrie, A.d.Ue.l. Artikel

7 dieses Textes lautet tats~chlich: " ••• Am Ende jedes Jahres

werden sich Regierung und Parteien treffen um das Fortschrei­

ten der Inflation im Verhältnis zum Prozentsatz der vorgese­

henen Inflation zu überprüfen und - im Falle eines Ueberholens ­

Kompensationsmöglichkeiten bestimmen." Nachdem die Preise und
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öffentlichen Tari~ erhöht wurden, haben einzig die Arbeitskos­

ten die schicksalshafte Schwelle von 13% im Verlaufe des Jahres

1983 nicht überschritten. Dies scheint die italienische Bourgeoi­

sie nicht über alle Masse zu besorgen: Man muss die Arbeits­

kosten verringern. Besser gesagt. um klarer zu sprechen. die

Scala Mobile muss reduziert werden. (2)

Es wird"also ein Datum bestimmt - der 12. Januar - und bezüg­

lich der Beratungen beginnt das Duell. Das "Wunderki~d" der DC.

Schatzminister Goria. eröffnet die Feindseligkeiten: Es hat

ein Loch im kaum durch das Finanzgesetzt genehmigten Staatsde­

fizit von 10'000 Milliarden Lire oder mehr. sagt er. Damit wird

eine tragische Pharse eröffnet, die die Regierung in "Optimisten"

und "Pessimisten" aufspalten soll •.Verschiedene Zahlen schlagen

zu jeder Zeit wie Blitzschläge ein. Die Partei von Spadolini

(Ex-Regierungspräsident und Sekretär der PRI. A.d.Ue.) verteilt

ein Dokument, worin hervorgehoben wird. dass die durch die

Regierungsverträge vorgesehene Aktion "••• , noch vollständig

zu realisieren ist" und dass es notwendig sei "eine Vereinba­

rung" zu finden, "die es erlaubt, die Erhöhungen der Durch­

schnittslöhne auf eine Limite von 10% für das Jahr 1984 zu­

rückzuschrauben, dies mittels geeigneter Modifikationen des

Mechanismus der Scala Mobile."

Es ist nicht schwer zu verstehen. was sich hier entwickelt:

Als der Beginn der Verhandlungen zwischen Regierung, Unterneh­

mern und Gewerkschaftern sich nähert, lassen uns DC und PRI

- die "Achse der Rechten" der Mehrheit - klipp und klar wis­

sen, dass sie überhaupt keine fiskalische Gegenleistung für

die Verringerung der Löhne akzeptieren werden. Diese letzte­

ren müssen reduziert werden und das ist alles!

Die Staatskassen sind schon genug leer dank ihnen und es gibt

wirklich keinen Grund, Steuererleichterungen oder Arbeitsstel­

len-Schaffungsprojekte zu "verlangen". Der "Fürsorge"-Staat,

wie man ihn jetzt nennt, ist tot und begraben. Dies haben

sich Craxi, Oe Michelis (Arbeitsminister. A.d.Ue.) und der

Piduiste (Mitglied der P2 und Generalsekretär der PSDI,A.d.Ue)

Longo (der - ohne Witz - Budgetminister ist) in den Kopf ge­

setzt. Die Unverschämtheit und der Zynismus der Regierung gehen
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soweit, dass zur gleichen Zeit, in der diese erbauliche De­

batte geführt wird, Finanzminister Visentini der "Republica"

am Vortag der Beratungen ein Interview gibt. Der neo-reaktio­

näre-reformistische-reuemütige Direktor, Eugenio Scalfaro,

wird für diesen Anlass von der "Republica" als Interviewer

bemüht. Der Tenor dieses Interviews ist mehr oder weniger

folgender: Ueberhaupt keine Steuererleichterungen für die Ar­

beiter, überhaupt keine Reichtumssteuer, keine Besteuerungen

der staatlichen Wertpapiere und an einen realen Kampf gegen

die Steuerflucht wurde nicht einmal im Traum gedacht! Der Mi­

nister schloss gleichmütig: "Die Staatskasse hat keinen Rap~

pen mehr zu geben. Es ist besser, dies von anfang an zu wis­

sen. Die Gewerkschaften, ebenso wie die Ministerkollegen, die

verhandeln werden, sollen dies wi~sen. In diesem Punkt ist es

gut, wenn jeder seine Verantwortung wahrnimmt. Ich werde die

meine bis zum Ende wahrnehmen."

Visentini ist bekanntlich ein "Ehrenmann". Er ist auch Teil

dieser Troika der "Ehrenmänner" (Visentini, Martinazzoli und

Scalfaro), die ein wenig die Blume im Knopfloch einer Re-

gierung, zusammengesetzt aus Halunken aller Art, darstellt.

Aber, in Tat und Wahrheit stellt er einen "Ehrenmann" von etwas

spezieller Art dar~ Aus unserer Sichtweise ist er der Gattung

der vulgären Strassenräuber einiges näher, dieser Minister,

der Berge von Steuern auf den (alleinigen) Schultern des Pro­

letariats auflädt und der die unterzeichneten Abmachungen der

vorangegangenen Regierungen nicht respektieren will.

Die beiden anderen "Ehrenmänner" sind zum einen der Verant­

wortliche für die italienischen Gefängnisse, wo ~ber 401000

Menschen unter widerlichsten Bedingungen eingekerkert sind,

zum anderen ein Innenminister der, wie er selber zugibt, sich

auf das Beispiel des Mörders Maria Scelba beruft (einer der

mörderischsten Innenminister nach dem Krieg, A.d.Ue.).

In der Zwischenzeit, am 7. Januar, ist Professor Gino Giugni

wieder erschienen, der, obwohl er ein wenig eine spezielle Dis­

kussion mit unserer Organisation hatte (die Roten Brigaden ha­

ben G. Giugni angegriffen, A.d.Ue.) es wirklich nicht schafft,

zu SChweigen. Immer in "Repubblica", schreibt er u.a.:"Man

kann sagen, dass die laufenden Vorschläge zum Zurückschrauben

der Scala Mobile alle oder gar keiner geeignet sind, das Ziel

zu erreichen. Modifikationen am Indexwert, wie man es vor einem

Jahr entschieden hat, Verlangsamung oder Aufhebung des Rhytmus,
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Vorherbestimmunq der Punkte der Scala Mobile: Jede dieser Lö­

sungen kann das bestimmte Ziel mehr zusammenfügen, dies aber

unter der Bedingung, dass man es nicht als definitiv betrachtet.

Dies darf aber für neue und verschiedene künftige Eingriffe

kein Hindernis darstellen ••• "

Der "Vater des Arbeiterstatutes", kaum als Senator in den Rei­

hen Craxis gewählt, zeigt nicht die geringste Zurückhaltung:

Man verringert das Einkommen der Arbeiter, aber, bitteschön,

dass man nicht glaube, man habe dies ein für alle Mal gemacht!

Man muss im Gegenteil periodische Sitzungen konstituieren.

an welchen eventuelle "Veränderungen" der Lohnblätter jns Au­

ge gefasst werden können. Und wer Ohren zum Hören hat, der häre!

Andererseits - um es so zu sagen - Ohen haben sie, und sogar

grosse. Benvenuto (Sekretär der UIL. A.d.Ue.), nachdem er sich

die These der CISL über die Vorherbstimmung der Punkte der

Scala Mobile angeeignet hat, schlä~ am 8. Februar vor, dass

im Verlaufe des Jahres 1984 nur 6 Punkte geltend gemacht wer­

den. Dies kommt einer Reduktion der Scala Mobile um die Hälf­

te gleich, da ja die optimistischen Prognosen eine Erhöhung

von 12 Punkten für das kommende Jahr voraussagen. Wir werden

später sehen, dass dies auch die Position der Confindustria

ist.

Doch in diesem Moment hat die Arbeiterklasse sehr wohl anderes

zu tun, als diesem empörenden Spektakel zuzuschauen. Am Mon­

tag. dem 9. Januar, findet in der Alfa von Arese (bei Mailand.

A.d.Ue.) eine Versammlung statt, an der 97% der Arbeiter teil­

nehmen. Es werden Kampfmassnahmen gegen die Cassa Integrazione

zu Nullstunden für 500 Angestellte und gegen die Rotation von

3000 Arbeitern beschlossen. Nach dem Verrat von Pomigliano

d'Arco. wo die Gewerkschaft eine Vereinbarung in Form eines

"Stranges" unterzeichnete. die die Arbeiterklasse der Alfa

in zwei Teile aufteilte. jene von Pomigliano gegen die von

Arese. sind die Arbeiter allein gegen den Patron. Die Gewerk­

schaften haben Schwierigkeiten. die Arbeiterwut zurückzuhalten;

Streiks. Tempoverlangsamungen. Demonstrationen bei der Inter­

sind (Unternehmergewerkschaft der öffentlichen Industrie) sind

beschlossen.
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Am Donnerstag, dem 12. Januar, streiken die Arbeiter der Ital­

sider-Gruppe. In Neapel blockieren die Arbeiter von Bagnoli die

Strassen mit Transparenten und Schildern und bewegen sich ge­

gen den Sitz der Intersind. Dort stossen sie auf die Polizei

des "Ehrenmannes" Scalfaro, die - ohne viel Galanterie ­

stürmisch angreift und niederknüppelt wie verrückt.

Mit einem Tag Verspätung werden die Besprechungen zwischen

Regierung, Gewerkschaften und Unternehmern mit grossem Pomp

am 13. Januar eröffnet. Dem Beginn der Verhandlungen gingen

zahllose Erklärungen des unermüdlichen Oe Michelis voran,

der für diese Gelegenheit die Taktik des "masslosen Optimis­

mus" gewählt hat. Oe Michelis (der seit seiner Rundreise durch

die Fabriken - als Minister der staatlichen Beteiligungen ­

den Arbeitern aus ganz Italien ein Begriff ist, er kündigte

damals Entlassungen und die Cassa Integrazione mit ebenso

glückseligen wie stumpfsinnigen Erklärungen an) spricht von

einer "gros sen Gelegenheit", und das es "verrückt" wäre, die­

se zu versäumen. Offensichtlich benützt er die Gelegenheit,

die Arbeiter ein erneutes Mal zu betrügen.

Am Verhandlungstisch gab es nur viel Rauch. Dort sprach und

plauderte man über die Beschäftigung, die Preise und die öf­

fentlichen Tarife, Steuererleichterungen, aber der einzige

wirklich umkippsichere und stabile Punkt blieb die "unaus­

weichliche" Notwendigkeit der Verringerung der Arbeitskosten.

Oie wirklichen Spiele, man beginnt dies zu begreifen, wer­

den woanders gemacht.

Am gleiChen Tag, als die Verhandlungen beginnen, weist die

DC das Projekt des Regierungsgesetzes über das sog. "Krisen­

bassin" zurück, und begründet ihre Haltung mit der Tatsache,

dass "ein Gesetz dieser Art nichts lösen wird, sondern im

Gegenteil neue WidersprUche und neue Ungleichge~ichte im

italienischen Produktionsapparat schaffen wird." Der Sinn

dieses Manövers ist absolut 'klar: Es handelt sich um einen

neuen Schlag gegen jene Koalition der Regierung, die die

Pillen, die die Arbeiterklasse schlucken muss, versüssen möch­

te. Der Effekt ist ein doppelter: Auf der einen Seite werden

gewisse im Gesetzesprojekt vorgesehene Massnahmen, wie die

vorzeitige Pensionierung in der Eisenindustrie, zur Austausch­

münze am Verhandlungstisch über die Arbeitskosten; auf der
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anderen Seite erweist man erneut einen Dienst an jenen gros­

sen industriellen Gruppen, die angesichts ihrer Restruktions­

projekte der sog. "Produktionsfaktoren" (lies Entlassungen und

grössere Ausbeutung in der Fabrik) absolut nicht gewillt sind.

irgendeine Reglementierung ihrer Aktivitäten zu akzeptieren.

In der Praxis liefert die oe damit tausende und abertausende

von Arbeitern der zerstörerischen Logik des kapitalistischen

Marktes aus.

Die Antwort der Arbeiterklasse kommt sofort. schon am nächsten

Tag. Die Arbeiter der Montefibre und vom Cartiera Prealpina

blockieren am Samstag. dem 14. Januar. einige Strassen der

Stadt und die Natjqnalstrasse34 vom Lag~ Maggiore. indem sie
'.;" ',;".,' ·"r

RartOI1S und Hol zk istenin·Bra nd ,steQ~~I1.'D ie Feuerwehr .~~.SlS_ ... ';.:
eingreifen. um die Feuer zu löschen.

Die Zone von Verbania. die im vergangenen Jahr den Verlust

von 2600 Stellen verzeichnete. muss zu den "Krisenbassins"

gehören. Weniger als eine Woche später, im Verlaufe eines Be­

suches in Genua - eine durch die Krise und durch die indust­

rielle Restruktion zerstörte Stadt - erklärt Ciriaco de Mita

(Präsident der DC. A.d.Ue.) mit unglaublicher Frechheit~

"Krisenbassin? Ich weiss nicht. was das ist." (3)

Während man in Rom nur rumschwatzt, machen die Arbeiter der

öffentlichen Eisenindustrie. die seit mehr als einer Woche

permanent mobilisiert sind, erneut von sich hören: Am 17.

Januar streiken die Arbeiter in Neapel. Genua und Taranto.

um gegen die BeschlOss der EG bezDglich der italienischen

Firmen zu protestieren. In Neapel. wo die Arbeiter weniger

als eine Woche zuvor schon in den Genuss der Niederknüppe­

lungen von Scalfaro kamen, wird der Verkehr lahmgelegt.

indem mit Lastwagen die Zufahrtsstrassen zum Stadtzentrum

blockiert werden.

Der 19. Januar ist ein wichtiger Tag: Die Confindustria geht

zu Oe Michelist um ihre PosLtion darzulegen. Die Bosse - wel­

che HerzensgOte! - weisen jeden Beschluss über die "struk­

turelle Reform der löhne" zurück und begnügen sich damit .0.

die Scala Mobile für 2 Jahre um die Hälfte zu reduzieren

(diese wurde bereits reduziert durch den "gewerkschaftlichen

Sieg" vom 22.1.83!). Merloni (der Chef der Confindustria. A.

d.Ue.) macht vor Aufregung fast in die Hosen: Er verlangt
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die brutale Verringerung des Geldwertes und radikale Verän­

derung der Mechanismen, die den Arbeitsmarkt regeln. Mit an­

deren Worten, es genügt ihm nicht zu siegen, einen erdrücken­

den Sieg auf der ganzen linie davonzutragen! Ist dies möglich?

Benvenuto antwortet mit ja, da er absolut damit einverstanden

ist, die Scala Mobile um die Hälfte zu reduzieren (die~drasti­

sehe Vorherbestimmungll, wie er dies nennt), und da er darüber­

hinaus die stillschwiegende Zustimmung von Carniti und Dei Tur­

co hat (Carniti ist der Sekretär der CISl, währenddem DeI Tur­

co die lINummer 2" der CGll und gleichzeitig Aktivist der PSI

ist, A.d.Ue.). Nur die Kommunisten der CGIl verziehen den Mund

und beharren auf ihren Vorschlägen: Lohn- und Preisstop wäh­

rend 6 Monaten. Ein heuchlerischer Vorschlag, vorgebracht um

die Tatsache zu ver'schleiern, dass sie im Schlepptau der 50-
'.J " ../ .,

z ia listen sind, Gef ang~n-e de r sinn lose n :ko()p~t_i'ltjy:-au tpr itä-

ren Logik, sanktioniert durch die Vereinbarung, welche lama

selbst als lISiegll qualifiziert hat (Lama ist der Sekretär der

CGIL und Führungsmitglied der PCI, A.d.Ue.).

Aber der 19. Januar ist auch ein wichtiger Tag für das, was

ausserhalb von Rom passiert: Die erste seriöse Warnung an die

Adresse der Gipfel der gewerkschaftlichen Organisationen kommt.

In Mailand versammeln sich 136 Fabrikräte der Stadt und der

Provinz und unterzeichnen ein Dokument, dessen Ton ausseror­

dentlich klar ist: Unter dem Titel lIWieso wir die Scala Mobile

verteidigen" warnt das Kommuniqu~ offiziell die nationalen

Sekretariate davor, "neue Initiativen zu unternehmen, mit dem

Ziel, die Scala Mobile zu reduzieren und die löhne zu blockie­

ren~ und setzt auf die Tagesordnung "die Entwicklung von Kampf­

masnahmen mit dem Ziel, die Scala Mobile, den Lohn und die

Arbeitsstellen zu verteidigen."

Als Antwort erklärt sich am 21. Januar die Spitze der CGIL

bereit, auf die Reduktion der Löhne, d.h. den vorangegangenen

Vorschlag des Lohn- und Preisstops, zu verzichten, falls die

Regierung eine Aenderung ihrer Einstellung in Betracht zieht.

Wie üblich versucht die CGIL auf jämmerlich Art, es allen

recht zu machen mit dem klaren Ziel, vor den Arbeitern das

Gesicht nicht zu verlieren und gleichzeitig aber die Voraus­

setzungen für eine Uebereinkunft zwischen Regierung und Bossen

zu schaffen.

Oie Meinungen der Arbeiter haben offensichtlich MUhe, bis in
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die römischen Paläste vorzudringen; doch machen sie sich am

gleichen Tag, als die CGIL sich entschliesst, die Arbeiter

ein weiteres Mal reinzulegen, in Turin sehr klar und eindeu­

tig bemerkbar: Gianni De Michelis ist in die Stadt gekommen,

um an einem öffentlichen Kongress teilzunehmen, der vom

Regionalrat organisiert ist. De Michelis wird von zahlreichen

Arbeitslosen und Cassaintegrati empfangen. Sie präsentieren

ihm die Stromrechnungen, die sie bezahlen müssen und die Kar­

ten ihrer Versetzung, hindern ihn am Sprechen und verjagen

ihn.

In den folgenen Tagen kriegt man den Eindruck, dass zwei sozia­

le Ereignisse in diesem Land im Gang sind, die voneinande!

absolut unabhängig und auch nicht miteinander vergleichbar

sind: In Rom jagen sich die Verhandlungen, unstörbar; gleich­

zeitig verbreitet sich die Opposition und die Mobilisierung

der Arbeiterschaft in den Fabriken und in den Arbeitsstätten

von ganz Italien.

In Rom erleiden die Gewerkschaftsvertreter eine Erniedrigung

nach der anderen: Ein Nein der Regierung zur Reichtumssteuer,

Nein zum Kampf gegen die Steuerhinterziehung, vergessen die

Besteuerung der Vermögen in den Tresoren Italiens. Die Arbeit­

geberorganisation Confindustria legt ihr Veto ein gegen die

Blockierung der Preise und öffentlichen Gebühren - was, auch

wenn man noch wollte, einstimmig als unmöglich anerkannt wird.

Obwohl Benvenuto und Carniti fortfahren, befriedigende Erklä­

rungen herauszugeben, wird das Ganze für die Arbeiterklasse

zu einem echten Caporetto (Ort in Jugoslawien, wo die Italie­

ner im Oktober 1917 von Deutschland/Oesterreich geschlagen

wurden, A.d.Ue.). In den Fabriken spricht man wenig, aber

klar: Unterbrecht die Verhandlungen, kommt hören, was wir

über die Kürzung der Scala Mobile denken!

In den Fabriken wächst der. Druck von Tag zu Tagi An diesem

Punkt beginnt das erbämliche Feilschen zwischen den Spitzen

der CGIL, der CISL und der UIL über die Frage der Basiskon­

sultation. Die CGIL ist für die Befragungen innerhalb der

Basis, weil sie durch die wachsende Ungeduld innerhalb der

Arbeiterschaft unter Druck steht, während die GISL und die

UIL nicht im Traum daran denken. Die Führung der CISL wurde
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bereits desavouiert durch eine Reihe von Regionalsekretären,

während des schon kaum mehr Zweifel gibt über die winzige Ba­

sis der UIL in der Fabrik und Benvenuto weiss das genau. Als

grotesker Kompromiss wird der 3. Februar abgemacht: Bis dann

soll eine gemeinsame Position in der Föderation (der drei Ge­

werkschaften. A.d.Ue.) gefunden werden, und man wird erst nach

einer Befragung der Basis weitermachen.

Von diesem Moment an überstürzen sich die Ereignisse: In Mai­

land planen die Fabrikräte einen Generalstreik in der Stadt

mit Unterstützung von Beginn weg in den Fabriken Baggind. Al­

fa. Pirelli. Breda. Magenti Marelli. Italtel. Nuova Innocenti,

GTE, Carlo Erba. Phillips und O~ (also die wichtigsten Mailän-' .. ~ '.,t· . .;

der Industrien, A.d.Ue.).Bei der OM wurde'bereitseine Stun-

de lang gegen die Regierung gestreikt. Auch in Turin zeichnet

sich ein Wiedererwachen der Arbeiterkämpfe ab. Der Fabrikrat

von Mirafiori (die grösse Fabrik von FIAT in Turin, A.d.Ue.)

bewegt sich zuerst. Im Zentrum der Mobilisierung und Diskus­

sion steht die Rückweisung neuer LOhnkürzungen gegenüber den

Unternehmern und der Regierung.

Die Massenproteste, die sich in den Arbeitsstätten entzünden,

SChlagen sich rasch auch in den Spitzen der Gewerkschaften

nieder und führen dort zu tiefen Rissen~ Die PCI-Militanten

innerhalb der CGIL sind nicht bereit, Benvenuto, Carniti und

DeI Turco in den Selbstmord zu folgen, weil sie wissen, dass

ein neuer Verrat - wie jener 22. Januars - von der Arbeiter­

klasse nicht mehr verziehen würde. Eine lange Reihe von Ver­

sammlungen zwischen Militanten der PCI und der PSI innerhalb

der CGIL. zwischen CGIL, CISL und UIL führen zu nichts, eben­

sowenig wie neue Verhandlungen zwischen Oe Michelis und den

Gewerkschaften. Oie Mobilisierung der Klasse zwang jeden. sei­

ne eigene Wahl zu treffen und so endete ein Treffen der Ge­

werkschaftsspitzen am 7. Februar mit einem Bruch:Alle schrei­

en nach Einheit, aber es ist' klar. dass jeder jetzt seinen

eigenen Weg geht, die einen mehr oder weniger erschreckt durch

die Massenproteste der Arbeiter, die anderen mehr oder weniger

beeinflusst durch die Regierungsparteien. Tags darauf findet

der Generalstreik in Mailand statt, ausgerufen durch die

Fabrikräte.
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Der Streik wurde beschlossen durch 250 Fabrikräte und wird ohne

Anlehnung an eine der drei Gewerkschaften zu einem glänzenden

Erfolg. Ein langer Umzug bewegt sich mit der Fahne von Pirel-

li Bicocca an der Spitze vom Platz San Babila über die Präfektur

zum Sitz der lombardischen Unternehmerorganisation. An der Sei­

te der Arbeiterklasse aus den grössten Fabriken der Maschinen­

industrie, der Chemie und der Textilindustrie schliessen sich

dem Streik die Kolonialwarenhändler, die Angestellten der Ver­

läge, des Handels und des Gesundheitswesens, des Staates und

der halbstaatlichen Organisationen an. Die Protestkundgebung

richtet sich gegen die Regierung: Die Arbeiterklasse scnreit

es im Chor, zum Teufel mit euren Arbeitskosten!H und gegen.
die Spitzen der Gewerkschaftsorganisationen:IIDie gewerkschaft:

liehe Einheit, sie ist unter den Arbeitern in .den Fabriken!"

Es sind 70'000 Arbeiter auf der Strasse. Versammlungen finden

statt in Turin, Genua.und Brescia, wo der Fabrikrat der OM

Fiat, des grössten Werkes in Brescia, alle repräsentativen

Fabrikräte Italiens zu einer gemeinsamen Sitzung am 10. Febru­

ar einlädt.

I

Angesichts dieser Ereignisse, wo die Arbeiterklas~e die Auto-

nomie ihrer eigenen Entscheide und eigenen Interessen wieder'.
voll zurückgewonnenhat, verlieren die Parteien, die Regierung

und die Unternehmer keine Zeit: Ein IIGipfelH zwischen den fünf

Mehrheitsparteien (DC, PSI, PRl, PSDI, PLI, A.d.Ue.) wird auf

Donnerstag, 9. Februar, einberufen und er ist - wie zufällig ­

durch ein zwei Tage vorher stattfindendes Treffen zwischen

De Mita und Spadolini vorbereitet, das mit IIUebereinstimmung

in wesentlichen PunktenH geendet hat. Der Unternehmerverband

trifft sich einen Tag vor dem Gipfel der fünf Parteien und

bekräftigt seine Richtung, die Vize-Generaldirektor Paolo

Annibaldi im Namen der Patrons als lIautonome Initiative der

ExekutiveIl bezeichnet. FUr dieses politische Treffen, das in

den nächsten Tagen stattfinden sollte, verpflichtete sich

auch die Kommission ISTAT fOr die Berechnung der Scala Mobile.

In der Tat müsste der automatische Teuerungsausgleich im Feb­

ruar 4 oder 5 Punkte betragen und wUrde damit die "Phase 211

des Manövers der Regierung ruinieren. Aber, niemand weiss wa­

rum, die Kommission zögert unerklärlich, Uberhaupt einberufen

zu werden.

Der Gipfel der Sekretäre der Mehrheitsparteien hätte sich
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befassen müssen mit der Polemik. die rund um Ernennungen im

Radio und Staatsfernsehen entstanden ist und mit dem Erlass

betreffend dem Wohnungsbau (ein Gesetz gegen Räuber. von Räu­

bern verfasst). Aber man spricht praktisch ausschliesslich

von den Arbeitskosten. Am Ende der Versammlung erinnert Spa­

dolini an die Notwendigkeit, die öffentlichen Ausgaben zu

bremsen, und ein gewisser Zanone (Führer der PLI, A.d.Ue.)

- brutal auf ungewöhnliche Art - erklärt: HEs gibt keinen

anderen Vorschlag, den wir den Gewerkschaften machen können,

die Wohltat findet sich gänzlich in der Verlangsamung der

Teuerung, die eine Verminderung der Arbeitskosten mit sich

bringen würde.H Einzig Claudio Martelli, Vize-Sekretär von

Craxi, geht noch weiter und erinnert die Journalisten aus­

drücklich an die Erlasse der Regierung, in welchen die "Ein­

kommenspolitik" festgelegt wurde, und - ebenfalls explizit ­

an die Einschränkung der Scala Mobile. Wenn man keine Eini­

gung unter den Sozialpartnern zustande bringen werde, sagt

dieses schreckliche Produkt einer elenden politischen Klas­

se, sei die Regierung gezwungen, das Programm der Mehrheit

durchzusetzen. Anders gesagt, er würde es notfalls mit Ge­

walt durchsetzen. Auf der praktischen Ebene hiesse das,

wenn der Minister Oe Michelis ein Fiasko erleiden würde,

würde Craxi schon morgen direkt mit den Gewerkschaften und

Unternehmern verhandeln.

Die Gewerkschaftsführer präsentieren sich bei Craxi in voller

politischer Schizophrenie. Es ist ihnen nicht gelungen, sich

auf irgendetwas zu einigen und darüberhinaus hat der Mailän­

der-Streik die gegenseitigen Ressentiments verstärkt. Carni-

ti und Benvenuto klagen Lama an, er sei Urheber der Agitatio­

nen. Lama verteidigt sich. verägert, der neue Epigone der Klas­

sik und Betrüger: "Nicht unterstützen, nicht sabotieren."

Tatsächlich, denn kaum einen Tag vorher haben die Fabrikräte

der wichtjgsten italienischen Fabriken bei der OM in Brescia

die Kraft ihres Widerstandes bestätigt, gegen jegliches Ein­

verständnis mit einer Regierung, die die Löhne antasten will.

Nicht nur die CISl und die UIL, sondern auch die CGll fahren

fort, die Treppen zum Palazzo Chigi (italienisches Regierungs­

gebäude, A.d.Ue.) zu ersteigen, Sitz der Handvoll Schweinei

dirigiert durch Craxi. Es ist klar, dass lama, Trentin und

Garavini (diese drei "Helden", die die Arbeiterklasse noch

kaum vor einem Jahr - am 22. Januar 1983 - verraten haben,
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um gar nicht zu reden vom Ergebnis der Verhandlungen der MGtall­

arbeiter) dem "Land" ihren guten Willen und das "Verantwortungs­

bewusstsein" der PCI-Gewerkschafter zeigen wollen - aber wem,

nachdem die Arbeiter~lasse ihren Teil dazu gesagt hat?

Am Samstag, 11. Februar, beginnt die letzte Phase der Verhand­

lungen. Als Vorspeise verschiebt die schamlose Kommission ISTAT

zum x-ten Mal ihr Treffen, wo die Punkte der Scala Mobile für

die nächste Zahltagsabrechnung hätten errechnet werden sollen.

Die Patrons blieben der Kommissionssitzung gnädigst fern mit der

Erklärung, sie wollten zuerst das Ergebnis der Verhandlungen ab­

warten. Der Verantwortliche der CISL ist anwesend und erklärt,

dass "nach uns es nicht opportun ist, die Uebung der fortschrei­

tenden Lebenskosten dieses Trimesters in Angriff zu nehmen."

Im Palazzo Chigi präsentiert der "Premierminister des sozialis­

tischen Rates" den Patrons und den Gewerkschaften einen Eini­

gungstext in Form eines Ultimatums, anzunehmen oder nicht.

Mit viel Tamtam über die Probleme der Beschäftigung, den Kampf

gegen die Steuerhinterziehung und die Kontrolle der Preise

und der öffentlichen Tarife ändert Craxi (mit dem Fiasko-Mi­

nister Oe Michelis an seiner Seite) nicht ein Komma der Re­

gierungsposition und unterbreitet seinen Gesprächspartnern

ein Dokument, das die Arbeiter erniedrigt; die x-te fürchter­

liche Gaunerei auf Kosten des Proletariates: Man muss den Teu­

erungsausgleich reduzieren, um sich dem wirtschaftlichen Wie­

deraufschwung anzuschliessen, der, das scheine sicher, gegen­

wärtig weltweit sich abzeichne. Die Arbeitgeberorganisation

besteht zum Schein auf iher früheren Position: Sie zeigt sich

enttäuscht über die angekündigten Beschränkungen des Arbeits­

marktes durch Craxi. In der Tat sind sich die Unternehmer seit

einem Jahr gewohnt, die Hände völlig frei zu haben, was die

Einstellungen betrifft (um genau zu sein: insbesondere seit

dem "historischen" Abkommen vom 22. Januar 1983, das vom Un­

ternehmerverband und der CGIL, DISL und UIL unterzeichnet wur­

de).In Tat und Wahrheit macht der Unternehmerverband nur ein

grosses Theater, um den nahen Sieg zu verschleiern. Und darü­

berhinaus weiss der Patron bestens, wie er sich allS den Fesseln

des Arbeitsmarktes herauslöst.

CISL und UIL akzeptieren ohne Vorbehalte: Carniti und Benve­

nuto (die Katze und der Fuchs oder der Geier und die Hyäne?)

sind ein weiteres Mal bereit, die Siegeshymmne auf dem Rücken
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von Millionen von Arbeitern zu singen. Die CGIL ist im übri­

gen völlig gespalten: DeI Turco, d~r von Craxi kräftig einge­

seift wurde, ist für Zustimmung; die PCI-Militanten, die eine

grosse Mehrheit innerhalb der Föderation kontrollierene, sind

dagegen. X-te Denkpause, bis schliesslich am Montag, 13. Febru­

ar, die Antwort der CGIL kommt: Die wiChtigste Gewerkschaft

wird nicht einverstanden sein. "Im übrigen ist das Wort jetzt

wieder bei der ReQierung." titeln die Tageszeitungen zwischen

Zusicherung und Voreingenommenheit am Tag darauf.

Und die Regierung hat effektiv das Wort. Nach Abschluss eines

Tages, der reichbefrachtet ist mit Verhandlungen zwischen Poli­

tikern, Industriellen und Gewerkschaft~rn und gleichzeitig ge­

kennzeichnet ist durch Demonstrationen des Arbeiterprotestes

in ganz Italien, vereinigt sich der Ministerrat, bestens "vor­

bereitet" durch eine ARt Direktiorium der Exekutive, das der

Kabinettsrat darstellt. Die Situation ist mehr als klar und

abgeklärt: Die CISL und UIL versprechen ihre Unterstützung

für eine autonome Initiative der Regierung, die Craxi-Fraktion

der CGIL (auch wenn sie eigentlich gebunden wäre durch die

EntSCheidungen der Mehrheit) vertritt dieselbe Position. Die

Confindustria, geteilt in "Falken" und Tauben", entschliesst

sich endlich, ihre politische Unterstützung zu geben für

mögliChe einseitige politische Manöver der Regierung.

Damit hat sich ein politischer und sozialer Block gebildet,

der günstige Voraussetzungen schafft für ein~ Kraftprobe, die

von einem klar anti-proletarischen Klasserstandpunkt ausgeht

und qeführt wird durch die Regierung. Man muss natürlich diese

EntSCheidung (und in ihr gibt es unbestreitbar verschiedene An­

sichten) ins Verhältnis setzen zum Arbeiter- und Proletarier­

protest, der an einem einzigen, für die Regierung entschei­

denden Tag mehr als 40'000 Personen in Florenz auf die Stras­

se führt, der zu Streiks führt bei Rivalta und Mirafiori (zwei

Fiat-Werke), ohne noch die Eisenbahner in Rom dazuzuzählen

und die mailändischen und balognesischen Arbeiter. Aber, was

zählt, ist, dass es die grosse italienische Bourgeoisie nicht

kümmert, die Mystifikation des "sozialen Friedens" fallen zu

lassen, die am 22. Januar noch funktioniert hatte. in einem

Moment, wo ein neuer entscheidender Schlag gegen das Prole­

tariat geführt wurde.
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Getreu ihrer Rolle zeigt sich die Bourgeoisie unbeirrbar auf

dem Weg, der sie zu einer neuen Fähigkeit führen soll, die

italienische Gesellschaft autoritär zu führen.

In der folgenden Nacht zwischen dem 14./15. Februar nimmt der

Ministerrat das Gesetzesdekret an. Die Scala Mobile wird 1984

nicht über 9 Punkte steigen (erwartet wird eine Inflation von

12 Punkten, und das ist -wiederholen wir es - eine optimistische

Vorraussage, die in den Büros der Patrons gemacht wurde). Diese

kaltschnäuzige und autoritäre Lohnreduktion soll ausgeglichen

werden, gemäss den dreckigen Zusagen aus dem Palazzo Chigi,

durch eine Kontrolle der öffentlichen Tarife und durch eine

Blockierung des Baukostenindexes (dieser Index dient als Ba-

sis für die Berrechnung der Mieten) für ein Jahr (gleichzeitig

wird im Parlament ein Gesetzesentwurf diskutiert, der die völ­

lige Freigabe des Baukostenindexes vorsieht!) und durch eine

viel strengere Steuerpolitik, garantiert durch den gros sen

Bourgeois Visentini!

Während das Regierungsdekret das Ereignis des Tages ist und

sich ein widerwärtiger Chor der Zustimmung für die "verantwort­

liche" Aktion von Craxi und seinem Kabinett vernehmen lässt,

begint man zu begreifen - auch wenn es mystifiziert und herun­

tergespielt wird - was das Wichtigste an der Entwicklung ist,

die sich im Moment in Italien vollzieht: Millionen von Arbei­

tern haben genug; die Arbeiter. an ihrer Seite die Beschäftig­

ten im öffentlichen Dienst, die Funktionäre, die Arbeitslosen

und die Studenten besetzen die Strassen und Plätze von ganz

Italien, unterbrechen die Arbeit in ihren Werkstätten, blockie­

ren die Bahnhöfe, organisieren riesige Massendemonstrationen

gegen das "Gauner-Dekret" der Regierung. Und sie machen das

losgelöst von Parteien, Gewerkschaften und Institutionen aller

Art.

Schon am 13. Februar wird in Pomigliano d'Arco während 2 Stun­

den gestreikt, gelichzeitig' bewegt sich eine Manifestation ins

Stadtzentrum, wo einige Ohrfeigen in die Gesichter der Craxi­

treuen Gewerkschafter der CGIL und UIL verpasst werden. In

Bologna bewegt sich ein Umzug zum Regierungsgebäude der Stadt,

wo die unverzügliche Unterbrechung der Verhandlungen gefor­

dert wird, noch während sie im Gange sind (die Stadtverwal­

tung von Bologna ist die Hochburg der peI, A.d.Ue.). Versamm-
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lungen finden statt im Piemont, in Umbrien, in der Toscana

und in Sizilien.

Am 14. Februar, wie wir schon gesagt haben, ist die ganze T05­

cana im Streik und 40'000 Personen demonstrieren in Florenz.

Der Eisenbahnverkehr ist komplet unterbrochen. Eine grosse Mehr­

heit der römischen Eisenbahnarbeiter ist ebenfalls im Streik.

Zahlreiche Fabriken sind stillgelegt in Mailand, Bologna und

Turin, die Fiat-Werke Rivalta und Mirafiori an der Spitze.

Am 15. Februar, dem auf das "Gauner-Dekret" folgende Tag, ist

Italien praktisch blockiert. Streiks, Demonstrationen, Blockie­

rungen der Strassen, der Eisenbahnen und der Flughäfen folgen

sich Schlag auf SChlag. Mobilisiert wird in Mai!and, Turin,

Genua, Porto Maghera, Rom, Neapel. Salerno, Taranto, Brindisi

und Palermo. In Mailand, wo 50'000 Leute auf der Strasse sind,

wird die Stimmung der Arbeiter gegen die Gewerkschaftsführung

durch Steine und faule Eier deutlich. die gegen den Mailänder

Sitz der UIL geworfen werden. In Pozzuoli treten die Arbeiter

ohne lange zu fackeln in den Sitz der CISL ein und verpassen

einem unklugen Gewerkschaftsbonzen eine Portion Schmierseife.

Ligurien ist vollständig mobilisiert: In Genua zeigen 20'000

Arbeiter während einem Streik in der Stahl industrie eine im­

posante Demonstration ihres Unwillens gegen die Regierung.

Gleichzeitig finden Demonstrationen und Proteststreiks statt,

in S. Margherita, in Savona. in Vado Ligura und in La Spezia.

In Rom organisiert eine Koordination von 70 Fabrikräten einen

Protestumzug, an dem mehr als 20'000 Personen teilnehmen. Der

Verkehr ist komplet blockiert in der Hauptstadt, und, falls

das noch nicht genügt, blockieren die Arbeiter auch noch den

Flughafen Fiumincino. Im Piemont pfotestiertdie Arbeiterklas­

se in den Strassen in Orbasano, in Val de Suse, in Val Chi­

sono, in Navarra, Borgharo, in Borgomanero, in Ovado und in

Gasale, wo die Arbeiter ebenfalls auf der Strasse sind. In

Turin streiken die Chemiearb,eiter, die Textilarbeiter, die

Metallarbeiter und die Eisenbahner. In Neapel formieren sich

die Arbeiter von Italsider zu einem Umzug, dem sich die Ei­

senbahner und andere Metallarbeiter der Region anschliessen.

Am anderen Ende der Stadt blockieren Arbeiter der Region

Pomigliano die Autostrasse mit Barrikaden und angezündeten

Pneus. Es ist praktisch unmöglich. sich über alle Ereignisse
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jener Tage Rechenschaft zu geben, weil die ganze ital ienische

Arbeiterklasse im Kampf ist, vereinigt in Proletariat mit den

öffentlichen Diensten, mit den Staatsangestellten und den Ange­

stellten ähnlicher Organisationen, mit den Arbeitslosen und Stu­

denten.

Am 16. Februar finden neuerdings Demonstrationen in ganz Italien

statt: In Turin, Genua, Triest, Neapel, Bari, Taranto, Palermo.

In Bari wird der Bahnhof blockiert. Neue Demonstrationen auch

in Taranto. Streik bei Rivalta und Mirafiori sowie im Lancia­

Werk in Chivasso. In Palermo gibt es keine Konfrontation zwi­

schen Werftarbeitern und der Polizei von Scalfaro, dem die Hän~

de offensichtlich zu jucken beginnen. In Triest pfeiffen Ar­

beiter den UIL-Funktionär Liverani aus und schliessen sich zu­

sammen, um den verwirrten Berufsgewerkschaftern gleiches mit

gleichem heimzuzahlen.

Am 17. Februar ist Generalstreik in Bologna mit mehr als

100'000 Personen auf der Strasse. In Neapel wird während 4 Stun­

den gestreikt mit einem Demonstrationszug von 50'000 Personen.

Streik ebenfalls in Kalabrien, in Umbrien, in der ganzen Toscana

und in Brescia. Der Eisenbahnverkehr ist praktisch auf der gan­

zen Halbinsel unterbrochen. Um die Breite des proletarischen

Kampfes zu verstehen, es sind mehr als 250'000 Männer und Frauen

auf der Strasse und auf den Plätzen unseres Landes (und das im­

merhin am 4. Tag der Massenproteste!).

Am 19. Februar sind wiederum zahlreiche Bahnhöfe blockiert

und Versammlungen finden in ganz Italien statt.

In den folgenden Tagen weitet sich der Arbeiterprotest aus in

den Eisenbahnverkehr, der ein Opfer der kompletten öffentlichen

Unordnung ist. Die Bourgeoisie ruft Skandal und Signorile (ein

Ex-Vertreter des'linken'Flügels der Sozialisten und Ex-Gegner

von Craxi, heute aber ein treuer Sklave des omnipotenten PSI­

Sekretärs), der brave Transportminister, erinnert die Gewerk­

schaften an die "Selbstreglementierung", noch während sich die

Forderun~en häufen, das Streikrecht auf gesetzlichem Weg zu be­

schränken. In Rom wird der Generalstreik von 70 Fabrikräten aus­

gerufen für Mittwoch, den 22. Februar: Er hat eine gewaltige

Anziehungskraft für über 100·000 Personen, die das Proletariat

17



in der Hauptstadt repräsentieren.

Wir sind gezwungen, hier die präzise Chronik des proletarischen

Kampfes zu unterbrechen, nicht weil sie abgeschlossen wäre - im

Gegenteil, am folgenden Tag wird ein Generalstreik für das gan­

ze Land diskutiert (dem sich nicht zufällig die Militanten der

PCI und der CGIL widersetzen) - sondern einfach deswegen, weil

wir jetzt am Schreiben sind und irgendwo einen endgültigen Punkt

setzen müssen, auch wenn er zufällig gewählt ist.

Wie reagiert die politische Klasse in Italien auf dieses Ereig­

nis, das ohne Zweifel eine der grössten Demonstrationen der

Stärke und der Selbstbestimmung der Arbeiterbewegung seit mehre­

ren Jahren ist? Erstens reduziert sie die sozialen Merkmale der

Demonstrationen auf eine interne Auseindandersetzung zwischen

Parteien, und verleugnet dadurch, dass die Parteien selber mit

dem Rücken an der Wand standen durch die Antwort der Arbei-

ter, die offensichtilch nicht erwartet worden war. So beschul­

digt die PSI die PCI, dass sie hinter den Streiks stände,

die als spontan bezeichnet würden. Die peI verspricht eine har­

te Opposition durch den Mund ihres politischen Sekretärs, und

schlägt •••• eine "andere" Regierung als Brücke zu einer "demo­

kratischen Alternative" vor, die nun ihrerseits die vielgeprie­

sene "Alternative" der Linken vorbereiten werde. (4)

Unter den Gewerkschaften ist der totale Krieg. Die gegenseitigen

Beschuldigungen häufen sich von Tag zu Tag: Die Gefürchtetste

ist sicherlich die, unter dem Einfluss der Parteien zu stehen und

die wichtigsten Gewerkschaftsführer machen sich diesen Vorwurf

gegenseitig. Lama gibt ein klägliches Interview, in dem er auf

die Frage, ob die CGIL den Reformismus aufgegeben habe, be­

zeiChnenderweise sagt: "Aber wissen Sie denn überhaupt, was ei­

ne wirklich reformistische Gewerkschaft ist? ••• Ich weiss es,

denn ich habe den Reformismu'S im Blut." (5)

Auf der anderen Seite, us es mal so zu sagen, lobt Agnelli die

Regierung, "die dort war, wo andere nicht in der Lage waren,

hinzugehen" und Oe Mita, der, obwohl Christdemokrat, in seinen

Aeusserungen immer ganz offen ist, hielt eine Rede, die begann

mit "Vergeben Sie mir diese kleine Revanche gegenüber der Ge­

werkschaft" und in folgendem Ton weiterging: "Jetzt werden Sie
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erkennen, dass die Pantomime, die 1977 kreiert worden war,

wonach die Verhandlungen zwischen den Parteien durch eine poli­

tische Entscheidung ersetzt wurden, endgültig Schiffbruch er­

litten hat."

Es ist ein unpassendes Theater. Während die Strassen voll sind

von Leuten, die gegen den x-ten Betrug durch die Re~ierung pro­

testieren, beharren Parteien und Gewerkschaften darauf, diese

wichtige soziale Tatsache auf langweilige Mechanismen der

Bewirtschaftung bürperlicher Machtpolitik zu reduzieren.

Mitten in diesem Wirrwarr, wo jeder stampft und heult, um so

zu tun, als ob er überrascht und enttauscht sei von dem, was

geschah, trifft sich ruhig und unbeirrbar wie die ehernen Ge­

setze der Geschichte, am 17. Februar die Kommission ISTAT ­

bis anhin "flUchtig" - um, abgedeckt durch das Dekret des so­

zialistischen Premierministers, über den Teuerungsausgleich zu

beraten.

Hier endet die Chronik.

*********************

Anmerkungen zum ersten Kapitel

1) Oie "konstruktive" Opposition der PCI hinsichtlich des Fi­

nanzgesetzes der Regierung ist nichts anderes als eine beschö­

nigende Definition, kreiert um die miserable Gaunerei zu mysti­

fizieren, die in den Hallen von Montecitorio und im Palazzo

Madama (der italienische Senat) begangen wurde: Innert Rekord­

zeit ermöglichten die Parlamentarier von Berlinguer me Ge­

nehmigung des Gesetzestextes (der die Reduktion der gesamten

Sozialausgaben vorsieht); im Gegenzug dazu verzichtet die Re­

gierung auf die Reduktion der Finanzierungen zu Gunsten der

Gemeinden, Provinzen und Regionen, die zu einem guten Teil

durch die PCI kontrolliert sind. Mit anderen Worten, das

Geld der Proletarier gegen das Geld der PCI. Im übrigen gibt

es Leute in dieser Partei, die - unter dem Applaus der bürger­

lichen politischen Krafte - diese Linie theoretisieren, sie
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unter die Flagge der "Alternative" stellen. Giorgio Napoli­

tano publizierte zu Beginn dieses Jahres einen Artikel in

der Unita, in welchem er seine Partei ermutigte. weiterhin

den Weg eines Reformismus zu gehen. wie soll man es sagen ••• ?

"einen reifen" •••

(Diese Anmerkung, wie auch die folgenden, wurde durch die

Autoren angebracht).

2.) Es ist bekannt, das~ die "Kosten der Arbeit", diese zwei­

deutige und unbestimmte Kategorie der bürgerlichen politischen

Oekonomie, keine Relation hat mit dem Arbeiterlohn, auch nicht

mit dem Preis der Ware Arbeitskraft. Der Gebrauch einer un­

präzisen Terminologie, in sich rechtfertigend für das System

der kapitalistischen sozialen Beziehung und eigen dem Denken

der bürgerlichen Oekonomie, erlaubt schliesslich die zurSchau­

stellung einer behaupteten Erhöhung der "Arbeitskosten" bis

man schliesslich konfrontiert ist mit einer klaren Reduktion

der Reallöhne der Arbeiter. In der Praxis schliesslich ent~

puppt sich die Reduktion der "Arbeitskosten" als das, was

sie ist: Ein Angriff auf den Lohn tout court (Im Original

französisch).

3) Einige Worte zu De Mita. Seine Art, Politik zu betreiben,

resultiert aus einer kuriosen Aufstockung der spät-liberalen

Schemen (sehr nahe den Ideen von Thatcher, von Reagan und

den traurig-berühmten Chicaco-Boys) auf das traditionelle

Bild der gaunerhaften Vetternwirtschaft der DC. Obwohl sein

Aufstieg in der Partei in der Tat sehr verbunden ist mit je­

nen südlichen Paten, die bezügliCh Bestechungen und Dieb­

stählen am meisten konfrontiert sind, hat er ohne Zweideu­

tigkeit sein politisches Glück in einem sehr präzisen Feld

gewählt: Dasjenige der Repräsentanten der Intoleranz der

grossen Bourgeoisie gegenüber einer Partei, die sehr oft

zu langsam war, um substantielle Kehrtwendungen in der ge­

nerellen Entwicklung der 'italienischen Gesellschaft herbei­

zuführen. Die "Erneuerung" der DC bedeutet also, im Projekt

von Oe Mita, die Bildung einer modernen konservativen Mas­

senpartei; die politischen Entscheidungen also in dem Masse

zu konkretisieren, wie es im Kontext er aktuell wütenden

politischen und ökonomischen Krise nicht mehr möglich ist,

diese vor sich herzuschieben. Es wird niemandem entgehen,

20



auf welche Schwierigkeiten ein solches Projekt innerhalb

einer Partei mit den komplizierten sozialen Eigenschaften

der DC stossen wird (und das Resultat der Wahlen vom 26.

Juni zeigt dies). Aber es handelt sich um einen realen

Widerspruch, der zu einem allgemeineren Prozess der Re­

organisation der italienischen bürgerlichen Macht in dieser

kritischen Periode gehört. So gesehen ist Ciriaco De Mita

weit mehr als viele seiner Parteikollegen "Sohn seiner

ZeitII.

4) Man kann sich fragen, mit wem Berlinguer seine llanderell

Regierung bilden wollte. Vielleicht mit dem misslungenen

Doppelgänger von Thatcher, dem Senator Giovanni Spadolini?

Oder vielleicht mit diesem imaginären Flügel der OC, der die

IIVolkskräfteli repräsentiert? Man sieht hier den totalen

Bankrott des berlinguerschen Revisionismus - Waisenkind

des historischen Kompromisses - der unfähig ist, eine

linke Position neu zu formulieren. Auf jeden Fall beweist

dieser Ausgang im besonderen die Unfähigkeit der PCI, auf

die Verschärfung der sozialen Konfrontation zu reagieren.

5) Es stimmt, Lama hat den Reformismus im Blut. Es ist nicht

zufällig, dass er innerhalb der peI die Position von Na­

politano vertritt, und jeden Schwenker nach rechts der CGIL

mitmacht. Die von der EUR sanktionierte Linie, die Lama

wärmstens präsidiert hatte. ist nur ein Beispiel einer

eklatanten politischen Karriere, die sich unterwürfig ent­

lang der kapitalistischen Logik bewegt. Aber das haben die

Arbeiter, die nicht schwachsinnig sind, wie es Lama glaubt,

längstens kapiert.
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2. Kap i tel

Die politische Bedeutung des Kampfes der Arbeiterklasse gegen

die Regierung Craxi und ihr "Betrugsdekret". Oie Aussichten

für die Klassenorganisation.

Schon die Vereinbarung vom 22. Januar hatte eine starke Op~osi­

tion in der Arbeiterklasse erregt und sie hat sie auf die Plätze

geführt, um offen ihre Ablehnung gegenüber dem Bündnis Regie­

rung - Gewerkschaften - Unternehmer zu manifestieren. Die in

den Fabriken durchgeführten Konsultationen demonstrierten da­

rauf lautstark die Feindschaft der Arbeiter gegen den gefähr­

lichen Korpsgeist, der die Basis der Verhandlungen und ihres

Ausgangs war. In Unkenntnis dieser Tatsache und der Verachtung

der Meinung der Arbeiter zeigten sich die Spitzen der Gewerk­

schaftsorganisationen gegenüber der Regierung und den Bossen

zu diesem Jahresbeginn durchaus bereit, diesen verbrecheri­

schen Kurs zum Massaker der Arbeitererungenschaften fortzu­

fahren, der jetzt seit einigen Jahren offensichtlich die Linie

von CGIL, CISL und UIL kennzeichnet.

In der Tat zeigt der ganze Verlauf dieser letzten Verhandlungs­

runde zur genüge, dass auch die PCI-Fraktion der CGIL bereit

war, einen Kompromiss mit der Regierung und den Padroni zu

finden. wenn sie nicht einem unintegrierbaren Kampfwillen der

Arbeiter gegenübergestanden wäre. Und wenn man davon noch nicht

überzeugt sein sollte, ist ein nachträglicher Beweis dafür,

dass die ganze CGIL (inclusive den "heldenhaften" He~ren La­

ma, Trentin und Garavini) sich mit dem Fiasko-Minister Oe Mi­

chelis trifft, um gemeinsam die Frage der Preis- und Tarif­

kontrolle zu besprechen, wodurch sie de facta das "Betrugs­

dekret" anerkennen, gegen das man mit Worten so angekämpft

hatte. Was nützt es, fragen -wir, einen Vereinbarung nicht zu

unterschreiben, wenn man nachher dazu beiträgt, ihre Ele-

mente in die Praxis umzusetzen?

Es ist dagegen wohl war, dass eine Einschätzung dieser Art

sich als reduktiv herausstellen könnte, wenn man sich die Hal­

tung der PCI nicht näher vergegenwärtigt. Diese Partei ak­

zeptierte die Vereinbarung vom 22. Januar - die, und wir werden
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nicht müde, es zu wiederholen, der Präzedenzfall ist, w~lcher

ganz und gar die letzten Ereignisse vorbereitete - aus schwei­

nischen Gründer relativer Macht in den lokalen Koalitionen und

möglichen vorgezogenen Wahlen. Aus ebenso schweinischen Gründen

der Macht hat sie beschlossen, die Arbeiterkämpfe für einige

Nadelstiche gegenüber Craxi und seiner Regierung zu be-

nützen. Tatsächlich hatte sich letztes Jahr eine klassische

Vorwahl regierung unter der Führung eines wiederauferstandenen

Fanfani gebildet, und für die PCI war es absolut notwendig,

gute Beziehungen zu Craxi und seiner Bande zu unterhalten.

Mit welcher Courage hätte Berlinguer in einer Situation des

Bruches zwischen PCI und PSI von einer "demokratischen Alter­

nativeu sprechen ka:n1nen? Darüber hinaus dtockte die PSI mit

der gewohnten Erpressung der lokalen Koalftionin:Siedfdh~

te, einen guten Teil der "Links"-Koalition in eine 5-Partei­

en-Koalition zu verwandeln (PSI,DC,PRI,PSDI, und PLI, A.d.Ue.).

Unter dem Druck dieser Forderungen gab die PCI ungeniert das

Placet zum Verrat des 22. Januar und definierte diesen kur­

zerhand als "einen Sieg". Aber die Dispositionen der Par-

teien in der Folge der Wahlen mit der darauf folgenden Re­

gierung Craxi - weit entfernt davon, eine "Brücke" zu einer

Regierungsbeteiligung der PCI darzustellen - haben die Re­

visionisten bei jeder wichtigen Entscheidung (Wirtschafts­

politik, Raketenstationierung, Libanon) immer mehr an den Rand

gedrängt und sie höchstens bei einigen seltenen Gelegenheiten

als "nützliche Idioten" benUtzt. Aus diesen GrUnden, natür­

lich nebst der Entwicklung einer Massenmobilisation wie we­

nige zuvor, beschloss die PCI, sich im proletarischen Kampf

anzustrengen. Obwohl die Einstellung der Massen mehr als klar

ist, bringt die pcr byzantinische Vorschläge von "andersge­

arteten" Regierungen vor und zwinkert mit den Augen dem

dicken Elefanten Spadolini zu. Bezeichnend für all dies ist

die Art, mit der die PCI die anderen bürgerlichen Parteien

zu erschrecken versucht: N~r unsere Partei, trompeten die

Feuerwehrmänner der Botteghe Oscure (die Strasse, wo sich

der Sitz der pcr befindet, A.d.Ue.), kann sozialen Frieden

garantieren; nur wir können die Arbeiteragitationen, die

die Pünktlichkeit der Züge und die PrOdukion in den Fabriken
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behindern, beendigen. Das Ziel der pe! ist nicht oie Verteidi­

gung der Interessen des Proletariats (wieviele ~ale haben die

Revisionisten gezeigt, wie sie diese ~eoen ein lindengericht

verkaufen?), wohl aber der "soziale Frieden", mit Berlinguer

an der Regierung!

Lassen wir die unaufhörlichen Streitereien, in die die bürger­

lichen Parteien in ihren lächerlichen Karussellen verwickelt

sind bei Seite, so ist es die wichtige Substanz am Grunde der

aktuellen Konfrontation, die erfasst werden muss, wenn man

die möglichen Perspektiven, die si~h dem Proletariat in die­

ser wichtigen und kritischen Konjunktur eröffnen, ermitteln

will.

Unter diesem Gesichtspunkt ist die allgemeine Einschätzung,

die man sich von diesem Kampfzyklus machen muss, dass es sich

um die grösste und bewussteste Massenopposition gegen den reak­

tionären bürgerlichen Plan einer autoritären Führung der Wirt­

schaft und im allgemeinen der ganzen Gesellschaft handelt.

Die übertriebenen kooperativen Tendenzen, die seit langem in

den Gewerkschaften präsent sind, sind sicher kein isolierter

Faktor im heutigen politiSChen und sozialen Rahmen: Der Neo­

Kontraktualismus, der von den Gewerkschaftsspitzen wie eine

"wissenschaftliche" Entdeckung propagiert wird, ist nichts

anderes als der äusserste Zweig der wachsenden bürgerlichen

Bereitschaft, auf die Autorität zurückzugreifen, auf eine un­

abhängig vom fOlgeriChtigen sozialen Konsens betriebene "Ent­

scheidung" (1). Der Arbeiterkampf dieser Tage hat deshalb

das grundsätzliche Verdienst, den SChleier gelüftet zu haben,

der mit der heuchlerischen Inszenierung des "Sozialpaktes"

die grundsätzlichen Entscheidungen der italienischen imperia­

listischen Bourgeoisie verhüllt hat; er demonstriert gleich­

zeitig, dass es eine breite Klass.enfront qibt, bereit, sich

dCCleQenz1'I5teilen lind zu kämpfen .... Es dürfte nützlich sein,

sich tür einige Zeilen mit der Frage des "Sozialpaktes" auf­

zuhalten. Unsere Organisation versuchte mit dem Schlag vom

3.5.83 gegen Prof. Gino Gugnl~ einen der Baumeister des Vert­

rages vom 22. Januar anzugreifen; dadurch gliederte sie sich
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auf dem Gebiet des avantgardistischen Kampfes gegen den reak­

tionären Plan ein. den dieses Abkommen vorzeichnete. Im Kom­

munique, wo die Gründe und Erklärungen für diese kämpferische

politische Initiative dargelegt wurden, stellten wir U.d. fest.

dass der am 22. Januar sanktionierte "Sozialpakt" in Wirklich­

keit "den Stapellauf von Massenentlassungen.eine noch star­

rere.Führung d~s~rbeitsmar~tes •. eine~yn~ahrs~heioIJche

SchrumpfungderSQ?ialausgab~nundd~r AusglelGh~mechaoismen

derTe~erung" .erlauQt~. Ebenso warnten wir jene. die naiv fort­

fuhren, dieses Uebeinkommen als isolierte Tatsache zu betrach­

ten, abgetrennt von der allgemeineren Antwort, welche die

Bourgeoisie auf ~ie tiefe wirtschaftliche, politische und

soziale Krise zu geben versuchte und noch versucht, in der

sich unser Land seit langer Zeit befindet. Die Tatsachen ha­

ben uns recht gegeben: 1m vergangenen Jahr haben verschiedene

beutende Ereignisse unseren Gesichtspunkt bestätigt. Vom Ar­

beitsvertrag der Metall- und Maschinenarbeiter zu den Beschlüs­

sen der EG und der Regierungen über die Stahlwerke, von den

ständig bedeutenderen Preis- und Tariferhöhungen zu den Finanz­

gesetzen. die erbarmungslos die für die Sozialausgaben bestimm­

ten Gelder beschneiden, gab es in diesem Jahr ein ständiges

Anwachsen des Drucks von Regierung und Arbeitgebern auf die

materiellen Existenzbedinungen des Proletariats. Die Taubheit

und Arroganz der Gewerkschaftsführer gegenüber den Arbeitern

nahm zu; man benützte und missbrauchte Gesetzesdekrete, um auf

verschiedenste Weise diejenigen zu berauben, die von der

eigenen Arbeit leben; Die Regierung Craxi hat sich als das

entblösst, was sie ist: Eine Räuberbande im Dienste der Bosse,

einzig damit beschäftigt, die räuberische Restrukturierung des

italienischen Produktionsapparates zu begünstigen. All das,

die ganze Abscheu und der Kampfwille, den diese schwerwiegen­

den Episoden im Proletariat hervorgebracht haben, hat sich in

der im Februar begonnenen, sehr starken Arbeiterkampfbewegung

konzentriert und verdichtet, jede weitere Anwandlung, den

sozialen Konflikt zu mystifizieren, wird so in tausend Stücke

zerschlagen. In wenigen Worten: Die an der Basis qer Ver~in­

bar~ngen YQm22.Janugr liege.nde Logi~ ?elbst hgt z~r Auf­

lÖ$ungqes "Sozialpgktes"gefUhrt,der sicb_alsejn_Manöyer
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von klassizistischem_Gepräge entpuppte und, wld~rWillen als

Anregung für dieEnt~iG~luOg_d~$K~mQf@~_?~j$cben_den Klassen

di~ote. (2)

Der Massenkampf gegen die Neuauflage des ~Sozialpaktes~ richte­

te sich nicht nur gegen die Regierung, sondern auch gegen die

bürokratischen und bürgerlichen Gewerkschaftsleitungen. Oder

besser: Um wirklich gegen Regierung und Padroni kämpfen zu

können, müsste die Arbeiterbewegung sich von der ekelhaften

Vormundschaft der Gewerkschaftsspitzen befreien. Der Verlauf

der Verhandlungen bestätigte einmal mehr, was die Arbeiter

schon seit längerer Zeit wissen: Dassd~e Gewerksch~ftslei­

tungen Str~kture~ i~ den HänQen.der Parteien. slnd,die als

reine Kontroll~_und~~friedung$instrumente_derMa$5enfuok­

tionieren. Gerade die Ereignisse dieser letzten Wochen zeig­

ten offensichtlich, dass ein harter Kampf der Arbeiter gegen

bürgerliche Regierungen nicht möglich ist ohne gleichzeitige

Befreiung von der Kontrollinstrumenten, die das Bürgertum bis

hinein indie Arbeiterbewegung ausstreckt.

Und wirklich, wie soll man sich die rie$ige Explosion pro­

letari$c~er.Energi~n,_d~e.der ~gewer~sch~ftlichen Bruch~er­

möglichthat,Qicht_seh'o?Wie_soll~an leugn,n,dass_dieOe~

s,voyierung_ger_YQrgehensw,ise.der_Ge~@r~$G~aft'o, .~eit_eDt­

f,rQt_daYQO~ ..eio.~iOQ'rD!~_fQr_qeO_Qrgaoisi,rt'Q uOq.Q,~u$s.­

ten_~@~pf.~U_$,iQ~$icb_in.'iD,n~~~~tig,n_~~s.s.~D~Qbilis.!@[u09$­

f~~tQr_Y'r~~OQ'!t_n~t? In Wirklichkeit ist der "gewerkschaft­

liche Bruch" nur die offensichtlichste Manifestation der Wi­

dersprüche, die der Arbeiterkampf diesen, in ihrer Gesamtheit

betrachtet, bürgerlichen Institutionen geschaffen hat, die

die Gewerkschaften sind. Die Abspaltung der föderativen Spitzen

stellt einen Erfolg für den Kampf der proletarischen Klassen

dar, indem sie die Kompaktheit und Festigkeit dieser Massen­

kontrollinstrumente brÜChig macht. (3)

Auch wenn man nur einige der Charakterzüge der Arbeiterbewe­

gung dieser Wochen in Betracht zieht, muss man anerkennen, dass

die von der Arbeiterklasse ausgedrückte tiefe Opposition gegen­

über der Regierung und ihrem "Betrugsdekret" als unverzichtbare

~orbedingung die radikale Desavouierung des gewerkschaftlichen

Vorgehens und eine militante Klärung über die Substanz der

Klasseneinheit hatte. Wie jeder sehen kann, befinden wir uns
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in Gegenwart einer wirklichen Massenmobilisierunq, die aus­

nehmend lange und bewusst ist, und in der Lage, sich die not­

wendige Organisation zu geben und Kampfformen zu praktizie­

ren - Blockierung von Bahnhöfen, Flughäfen, Fabrikumzüge mit

"Useputzete", Abreibungen schlecht angesehener Gewerkschaf­

ter etc. - fähig schliesslich, als Speerspitze für den Kampf

des ganzen Proletariats zu wirken und die Arbeiter der Dienst­

leistungSbetriebe und des Handels, die Staatsangestellten, die

Arbeitslosen und die Studenten in eine kompakte Form zu ver­

einigen. Hand aufs Herz: Wann je hätten Lama, Garniti und Ben­

venuto eine solche Bewegung zugelassen? Das Maximum, das sie

den Arbeitern seit jeher zugestanden haben, ist die Durch­

fÜhrung "geordneter Demonstrationen", die unweigerlich unter

dem Kommando des diensthabenden Feuerwehrmannes abgeschlos­

sen wurden (4). Und schliesslich ist die Debatte über die

sog. "Gewerkschaftseinheit", die sich in den Führungschich­

ten der drei Gewerkschaften abspielt, sehr bezeichnend (und

wäre auch sehr amüsant, wenn es sich nicht um eine für das

Proletariat sehr ernsthafte Frage handeln würde). Man redet

zuviel von Einheit und hält es für notwendig. eine wenn auch

veränderte Einheitsgewerkschaft wieder herzustellen. Aber

um was für eine Verbindung handelt es sich da? In aller

Klarheit. die Einheit, die lam~. Garniti und Benvenuto wol­

len, ist die, die es ihnen erlaubt, die Arbeiterklasse von

neuem zu kontrollieren, ist diejenige, die es ihnen erlau-

ben wird, ihre Dienste den Partei sekretären. zu denen sie

gehören. weiterhin anzubieten, ist diejenige,diees ihnen

jetzt_$Ghon.erlaubt,trotz der in Szene_ges~tzten~harse,

vereint_'I9Y'_Q.§!rn.Ua_s.ko::-MJr!ister D~ .Michelis_zu sitzen, um

sich üb~rdi~_AD~@Ddungd@s."B§trugsde~rete~~ mit_der Re­

gi~rlJng_~l,l~~n!g@Q.

Das beherrschende Einheitsbedürfnis, welches in der Arbeiter­

klasse wächst und sich bestätigt, ist etwas völlig anderes,

als dieser stinkende Atem, der sich von den römischen Pa­

lästen bis hinunter in die Fabriken ausbreitet. Die "Ein­

heit" der Gewerkschaftsleitungen muss von der Arbeiterklas­

se bekämpft werden, während es im Gegensatz dazu notwendig
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ist, energisch die in den Fabriken und Arbeitsplätzen beste­

hende Klassensolidarität zu entwickeln, die Einheit, welche

im Kampfwillen gegen Regierung und Bosse begründet liegt. Die­

se Einheit ist die einzige, die wirlieh in der lage ist,

die Forderungen und Meinungen der Arbeiter zu vertreten.

Die Frage, die jeder Klassenavantgardist sich stellt, die Fra­

ge, mit der jeder Arbeiter und Proletarier als konsequenter

Teilnehmer der Bewegung dieser Wochen gegenübersteht, ist:

Welche organisatiorischen und politischen Ziele müssen vom

bewussten Proletariat auf die Tagesordnung gesetzt werden?

Vor allem ist jedes Triumphiergehabe von der ernsthaften Dis­

kussion, die sich in der Klassenbewegung entwickelt, ausge­

schlossen; der zu gehende Weg ist noch sehr lang, und darüber

hinaus arbeiten die bügerlichen Institutionen (von der Regie­

rung bis zu den leitenden Strukturen der Gewerkschaften) in

vollem Rhytmus, um die machtvolle Welle des Massenkampfes zu

zerschlagen, mit dem klaren Ziel, sie in die Grenzen eines

normalen Ausdruckes des bürgerlichen Parteiensystems zu re­

duzieren. Aber die zu diesem Jahresbeginn entwickelten Kämpfe

der Arbeiterklasse erlauben es sicher, einige organisatori­

sche und politische Ziele auf die Tagesordnung zu setzen,

die für das ganze italienische Proletariat und in erster Li­

nie für das Fabrikproletariat gültig sind.

Einer der Hauptgründe für die Entwicklung des Arbeiterkampfes

war, wie wir bisher zu erklären versuchten, die Fähigkeit

des Fabrikproletariats. die gewerkschaftliche Hypothek abzu­

werfen und damit die ganze autoritäre und kkperative logik,

die dem am 22.1.83 abgeschlossenen Sozialpakt zugrunde liegt.

Diese ungeheure politische Tatsache hatte in den Fabriken

und Arbeitsplätzen ein präzises organisatorisches Gegenstück,

das dazu beitrug, bei den Arbeitern und Proletariern das Be­

wusstsein der Notwendigkeit einer realen Massenorganisation

wachsen zu lassen, die dem bürokratischen und beschwichti­

~nden Einfluss der Gewerkschaftsspitzen entzogen ist. Es

bildeten sich Fabrikkoordinationen ausserhalb der Consli Uni­

tari di Zona (Einheitsräte der Zone); hunderte und aberhun-
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derte von Fabrikräten vereinigten sich und übernahmen direkt

die Verantwortung für wichtige Entscheidungen wie Ausrufung

von Generalstreiks in den Städten; eine langfristige Arbeiter­

diskussion kam wieder in Gang, gezwungen, eine Untergrund­

existenz gegenüber der patronalen Uebermacht und der ekel­

haften gewerkschaftlichen Liebesdienerei zu führen. Das Prole­

tariat hat das Vertrauen in die militante, nicht episodische

Einsatzbereitschaft wieder gefunden, die einzige, die die

Zusammenfassung relevanter politischer Ziele garantiert.

Dieses Streben zur Klassenorganisation darf nicht fallenge­

lassen werden: Die allgemeine, fÜr das Proletariat gUltL9...§.

Anweisung ist es, die aus dem proletarischen Kampf hervorg~­

gangenen Organisationsformen zu konsolidiere~, diese Bande der

Klassensolidarität zu festigen, die sich in der Entgegenstel­

lung gegen die bürokratische und mässigende Anleitung der Ge­

werkschaften entwickelt haben. Jede Kampfavantgarde, jeder kon­

sequente Arbeiter und Proletarier muss sich in dieser Arbeit en­

gagieren, muss seine ganzen Energien in die Ausdehnung der

Klasseneinheit auf organisatorischen Grundlagen verausgaben,

die wirkleihe fähig sind, die Interessen der Arbeiter zu ver­

treten. Kampf - Organisation - Kampf ist das, an was wir uns

gegenwärtig halten müssen!

Der Klassenkampf brint eine Organisation hervor, und diese ist

ihrerseits ein potentes Mittel, einen weiteren Kampf zu ent­

wickeln, weil sie Energien konzentriert und diese im sozialen

Szenario auf bewusste Weise wieder verwendet. Aber es ist die

Existenz von realen Zielen, von der ganzen Arbeiterklasse ge­

meinsamen politischen Zielen, was den positiven Ablauf dieses

wesentlichen Prozesses garantiert. Wenn wir die wichtigsten

CharakterzUge der Arbeiterkämpfe, mit denen wir uns in diesem

Papier beschäftigen, in Betracht ziehen, so zeigt sich: Ihr

Ausmass und ihre Kraft sind direkt proportional zum politi­

schen Inhalt, der ihr Fundament ist. Die allgemeine Opposition

gegen die FUhrung der Wirtschaftspolitik der Regierung ver­

breitet sich in jeder Fabrik, an jedem Arbeitsplatz, auf den

Strassen und Plätzen Italiens; nur sie ist in der Lage, die

Sektoreninteressen der einzelnen Fabriken zu überwinden, in­

dem die teuflische Logik zerschlagen wird, die die proletari-
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sche Bewegung in tausend Bächlein zersplittert sehen will,

unfähig, sich wirksam einer durch die wilde Restrukturation

in den Fabriken erstarkte Bourgeoisie und einer angewachse­

nen industriellen Reservearmee entgegenzustellen, die ge­

zwungen ist, ihre Arbeitskraft zu verkiufen. Zweifellos hat

die italienische Arbeiterklasse einen ausserordentlich schwe­

ren Angriff von Seiten der Padroni und ihrer dienstbaren Re­

gierungen erlitten; in diesen letzten Jahren ist die Arbeiter­

bewegung fortschreitend in die Defensive gedrängt worden, und

viele ihrer wichtigsten Erungenschaften wurden ein nach der

anderen aufgelöst, wie um zu zeigen, dass im Klassenkampf

nichts als abgeschlossen und definitiv gelten kann. Die durch

die Entwicklung der kapitalistischen Ausbeutungstechniken

und der technologischen Restrukturierung gemarterten Fabriken

erlebten eine massive Ausstossung von Arbeitern, wodurCh sie

ihre Verbindungen verloren und sich bei der Suche von Einzel­

lösungen und Einzelproblemen beugten. Der letzte Kampfzyklus

bestätigt, dass bis heute, noch stärker als in den vergange-

nen Jahren, wirklich die politische Dimension des Klassenkampfes

ist, die es dem Proletariat erlaubt, sich erfolgreich Regie­

rungen und einem Patronat entgegenzustellen, die in ihren re­

aktionären und antiproletarischen Entscheidungen immer ent­

schlossener sind; der politische Kampf des Proletariats, die

Massenmobilisierung um ein präzises politisches Programm stellt

die richtige Richtung dar, die es für die Klassenbewegung in

unserem Land einzuschlagen gilt. (5)

In diesem Sinn ist es eine für das ganze Proletariat gültige

allgemeine politische Weisung, die Mobilisierung von Masse und

Avantgarde unter diese Parole zu stellen: NEIN ZUM "BETRUGS­

DEKRET" UND ZUR WIRTSCHAFTSPOLITIK DER REGIERUNG CRAXI!

Diese Parole führte den mächtigen Zyklus der im Februar be­

gonnenen Kämpfe der Arbeiter und Proletarier, unter diesen

politischen Zielsetzungen fand die Arbeiterklasse wieder eine

wirkliche und militante Einheit, die in der Lage war, die

engen Grenzen der einzelnen Fabriken zu überschreiten.

Der Rahmen der Probleme, welche dieser Kampfzyklus der allge­

meinen Aufmerksamkeit der Klassenavantgarde stellt, wäre nicht
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vollständig ohne eine Untersuchung der möglichen Abweichungen,

welchen die Arbeiterbewegung in der jetzigen komplizierten

Situation unterliegen könnte. In grossen Zügen sind es zwei Ge­

fahren, die gebührend beachtet werden müssen: Oie Gefahr des

Opportunismus und der Hegemonie der Rechten über die Arbeiter­

klasse und ihre Kämpfe; und die einer extremistischen und

kleinbürgerlichen Abweichung, die unfähig wäre, die Wichtig­

keit der Frage der Klasseneinheit gebührend zu berücksichti­

gen. Von den beiden ist die Erste sicher die sichtbarere und

aktuellere, weshalb sie mit grösserer Energie bekämpft werden

muss.

Wir haben uns sicher nicht aus "anti-revisionistischer" Gewohn­

heit bei den Positionen der PCI und der CGIL aufgehalten, son­

dern wegen der üppigsten Zweideutigkeiten dieser Tage, nämlich

die von den Gewerkschaften der PCI und ihrer Partei in den

laufenden Ereignissen gespielte Rolle: Mit aller Kraft wird

die philisterhafte Position widerlegt und demaskiert, die La­

ma, Trentin und Garavini als "Fahnenträger" des proletarischen

Protestes haben möchten. In Wirklichkeit, und wir glauben,

in dieser Frage für alle genügend Beurteilungselemente gelie­

fert zu haben, sind die pcr und ihre Gewerkschafter auf die

Gruppe des proletarischen Pferdes aufgesessen, weil sie ver­

standen haben, dass man ihm keine Zügel mehr anlegen kann, sie

haben bis zu einem gewissen Grade den Arbeiterprotest unter­

stützt, um ihn besser wieder ins sogenannte "institutionelle

Flussbett" kanalisieren zu können, zur Stütze ihrer kläglichen

politischen Spiele reduziert. Ja, wir, die Roten Brigaden, kla­

gen die PC! öffentlich an, auf die Kämpfe der Arbeiterklasse auf­

zusitzen, und wir zählen zur Bestätigung dazu u.a. drei präzi-

se Tatsachen auf: 1. Während die Plätze Italiens voll von Ar­

beitern waren, die gegen die Entscheidungen einer bürgerlichen

Regierung protestierten, schlug Berlinguer eine "andere" Re­

gierung vor, die voraussichtlich mit Spadolini, mit Craxi

und mit einigen aus den schlimmsten bürgerlichen Nestern zu­

sammengesuchten "Technikern" gebildet werden sollte;

2. Trentin sitzt rUhig vor dem Fiasko-Minister Oe Michelis,

um abgestimmt das "Betrugs-Dekret" anzuwenden;

3. die Gewerkschafter der PCI gekämpfen und boykottieren scham­

los den VorSChlag eines politischen Generalstreikes gegen die
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Regierung.

Wer ist es. der den Arbeitekämpfen aufsitzt? Wer instrumenta­

lisiert die Meinungen der Arbeiter? Wir glauben, dass die Ant­

wort auf diese Fragen gemacht ist. In der Arbeiterbewegung

wird also eine hart Schlacht geschlagen gegen alle Rechtsten­

denzen, die zusammenkommen, um die von der Arbeiterklasse zum

Ausdruck gebrachte bewusste und radikale Anti-Regierungs-Op­

position unter der Leitung der Gewerkschaften zu rekanalisie­

ren, und in erster Linie unter der Leitung der Anhänger der

peI in der CGIL. Es ist ein Kampf, der mit Entschlossenheit

geführt werden muss und der all jene Kräfte nicht schonen

darf, die, wie die DP und die sogenannte "Gewerkschaftslinke".

Gefangene einer dem Kleingruppenminoritarismus sehr verwand- .

ten Logik, sich zum einzigen Ziel setzen, die Explosionen der

proletarischen Wut dazu auszunützen, einen Sitz mehr im Par­

lament oder in der GewerkSChaftsspitze zu ergattern.

Auf der anderen Seite sind - auch wenn vIel weniger als die

Tendenzen von rechts - alle jene extremistischen Haltungen

ebenso g~fährlich, welche, um die GewerksChaften und die PCI

zu kritisieren, damit enden, die Frage der Klasseneinheit

und die grossen Probleme der italienischen Arbeiterbewegung

aus dem Gesicht zu verlieren. Die Existenz solcher Positionen

ist vielleicht ein notwendiges Produkt und auf seine Art ohne

Bewusstsein des gewichtigen revIsionistischen Einflusses, der

seit Jahren auf die Arbeiterklasse ausgeübt wird; aber dies

enthebt uns nicht davon, dass die Reife der Klassenavantgarden

sich nicht allein auf der Ebene ihres anti-opportunistischen

und anti-revisionistIschen Engagements misst, sondern auch und

vor allem an der Fähigkeit, dass generelle Interesse des

Proletariats in der umfassenden Dynamik der gesellschaftlichen

Auseinandersetzung präsent zu haben. (6)

Die Aussichten sind also fü~ die Organisierung der Klasse po­

sitiv. Der politisChe Kampf der Arbeiterklasse gegen die Re­

gierung Craxi und ihr "Betrugs-Dekret" öffnete bedeutende

Arbeitsfelder der Avantgarde der Arbeiter und Proletarier in

der antagonistischen Bewegung.

32



Die wirklichen Massenorganisationsformen. welche dem proletari­

schen Kampf in Opposition zur bürokratischen und mlssigenden

Anweisung der Gewerkschaften entsprangen, festigen. Die Mobi­

lisierung der Massen verbreitern. um gegen das "Betrugs-Dekret"

und die Wirtschaftspolitik der Regierung Craxi zu kämpfen.

Dies sind die politischen Aufgaben, an welche die Klassenavant­

garden sich gegenwärtig halten müssen; dies ist das konkrete

Ziel für die italienische Arbeiterbewegung!

Anmerkungen zum zweiten Kapitel

1) Das Problem liegt nicht im Signet. Giovanni Agnelli bestätigt

in einer Konferenz am Councer of Foreign Relations (Rat für Be­

ziehungen mit dem Ausland) von New York vom 21. Januar vor

"grossen Tieren" vom STamm der David Rockefeiler, Arthur Schle­

singer und Z. BrzesninSki: "Das Dilemma jedes Landes ist es.

zwischen zwei Heilmitteln zu entscheiden: Der neokonservativen

Austerität (wie USA und England) und der sozialistischen Stren­

ge (Frankrei~h und Schweden), wobei beide schwierig sind."

Der Advokat hllt mit Unbehagen fest, dass es der Fehler Ita­

liens ist, sich weder fur die eine noch für die andere Lösung

zu entscheiden. Der "1. sozialistische Ministerpräsident" ver­

suchte ihm zu beweisen, dass man auch bei uns etwas tun kann.

2) Es gibt ohne weiteres in der Bourgeoisie eine sozusagen struk­

turelle Widerspentigkeit, die klassische Substanz der modernen

Gesellschaft anzunehmen. In der ersten historischen Phase der

Existenz des Kapitalismus zeigt sich diese Widerspenstigkeit

abwechselnd als Dämonisierung des Klassenkampfes - der unver­

antwortlichen Agitation der sogenannten "Aufwieglerll zugeschrie­

ben - oder als absolute. a,prioristische Verleugnung der tie-

fen Spaltung der Interessen, die die ganze Gesellschaft durch­

zieht. Das Pendeln zwischen dieses zwei Haltungen ist natür-

lich durch die konkrete Situation verursacht, welcher die herr­

schende Klasse gegenübersteht.

Die moderne kapitalistische Gesellschaft dagegen wichst und
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entwickelt sich gemäss dem (im ubrigen notwena1gerwel~e fra9­

mentarischen und ideologischen) Bewusstsein von den wider­

sprUchlichen Aspekten. die am Grund ihrer evolutiven Dynamik

stehen. In dem Masse. wie die bürgerlich-politische Oekonomie

gezwungen ist. die unwiderlegbare Tatsache der zyklischen Be-·

wegung der kapitalistischen Oekonomie zu anerkennen, ent­

wickelt sie Instrumente der Vermittlung und der lntegration,

deren ausdrückliches Ziel es ist, den sozialen Konflikt inner­

halb der Logik der herrschenden Klasse zu halten. In diesem Sin­

ne ist die Rolle der Arbeiterparteien und Arbeiterorganisa­

tionen nicht zu unterschätzen. Sie wurden aus verschiedensten

Gründen vollständig in das Spektrum der bürgerlichen Gesell­

schaft reintegriert.

In den fortgeschrittensten Formen der bürgerlichen Demokratie

ist die Fähigkeit zur Mystifizierung der unwiderruflich kon­

flikthaften Substanz der Gesellschaft hochentwickelt ange­

sichts der Existenz einer Menge von positiven Institutionen,

in denen die Interessen der proletarischen Klasse auf oppor­

tunistische Weise verfreht und denaturiert, ihre Vertretung

finden. Es handelt sich offensichtlich um eine konflikthafte

Integration, die verschiedenen SChicksalen unterworfen ist,

je nach den besonderen Perioden, die man durchläuft. Es stellt

sich definitiv für wen auch immer als schwierig heraus, den

Klassenkampf völlig zu verleugnen, dessen Existenz sich

hartnäckcig in der sozialen Szene darstellt, sogar dann. wenn

man seine Siege besingt. Aber tatsächlich erlaubt es die Ver­

schiebung des Kampfes zwischen den Klassen von der Ebene des

expliziten Zusammenstosses auf die des Konfliktes zwischen

institutionalisierten Vertretungen der Bourgeoisie und hat

so immer erlaubt, auch die gewaltsamsten Stösse abzufangen

und manchmal zu überspringen. Es handelt sich. versteht sich,

um eine Frage grundlegender Wichtigkeit für die leninistische

revolutionäre Politik unserer Tage.

3) Ein wenn auch indirekter Beweis für die Richtigkeit unse­

rer Ausführungen geht gerad~ von der Kaltung der industriel­

len Grossbourgeoisie gegenüber den Problemen der Gewerkschafts­

einheit hervor. Die Padroni, welche vom unidylischen Klima

der Einheitsgewerkschaft profitieren und die ihren eigenen

34



Gefallen über die zwischen den Gewerkschaftsführern bestehen­

de Spaltung wirklich nicht verbergen, stellen sich besorgte

Fragen über die Zukunft der "industriellen Beziehungen" und

über die Möglichkeit der Entwicklung des Arbeitskampfes.

der tatsächlich alle kapitalistischen Erungenschaften der

letzten Jahre in Frage stellen könnte, wenn er den Händen

von trotz allem "verantwortungsbewussten" Personen wie Lama,

Carniti und Benvenuto entgleiten würde.

4) Genau diese Gründe sind es, aus denen nicht nur Benvenu­

to und Carniti. sondern derselbe Lama sich mit Abscheu vor

den von der Arbeiterklasse verwirklichten, wirksamen Kampf­

formen zurückzieht. Er kann. wie seine Kollegen, die wenn

auch minimale Abkehr von dieser immer in kritischen Momenten

des Klassenkampfes beschworenen "Legalität" nicht ertragen.

Man soll schliesslich nicht glauben, dass das Verhältnis

zwischen den von den Gewerkschaftsführern formulierten Ver­

urteilungen der Eisenbahnerstreiks, dem Aufruf zur "Selbst­

regulierung" der Streiks durch den Diener von Craxi, den

Transportminister Signorile und dem wachsenden Juckreiz der

Hände der Polizei von Scalfaro unbemerkt bleiben würd~.

5) In den letzten Jahren .wurde innerhalb der italienischen

revolutionären Bewegung eine harte theoretische und prakti­

sche Schlacht um die Themen der Zentralität der Arbeiter,

der revolutionären Politik und der Partei des Proletariats

geschlagen. Unsere Organisation verteidigte den Marxismus

und den Leninismus in dieser entscheidenden Auseinandersetzung

von Ideen und militanten Praktiken gegen jede Art von Un­

geduld und kleinbürgerlichem Extremismus. Im speziellen sah

sich die leninistische Front gezwungen, gleichzeitig unbeach­

tete und überhebliche Positionen zu bekämpfen, die dazu ka­

men, der politischen Dimension des Klassenkampfes des Pro­

letariats jeden Wert abzusprechen. Das Feld der Praxis, auf

dem einzig seit jeher sich die verschiedensten Ideologien

und politischen Positionen' unerbitterlich zu verifizieren

gezwungen sind. hat auch in dieser bitteren politischen

Schlacht als wesentlicher Prüfstand gewirkt: Nicht nur wur-

de die kleinbürgerliche Ungeduld vollständig von der politi­

schen Szene ausradiert. sondern sie erklärt, was viel be-
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deutungsvoller ist, auf ausdrückliche Weise ihren Bankrott

durch Dissozierungen, "Ueberdenkungen", mit Bischöfen koor­

dinierten Hungerstreiks usw. Unsere Organisation fährt fort,

wenn auch in einer objektiv schwierigen Situation, zu kämpfen

und zu schlagen, gerade weil im Zentrum ihrer Aktivität die

politische Angelpunkte des Marxismus-leninismus stehen: Oie

unwiderrufliche Notwendigkeit der revolutionären Partei des

Proletariats, die Notwendigkeit bewusster Führung über die

Klassenbewegung, die Zentralität der Arbeiterklasse im all­

gemeinen Prozess der proletarischen Revolution. Oie während

dem letzten Zyklus von Arbeiterkämpfen eingenommene klare

politische Position ist aus dieser Sicht eine der besten Be­

stätigungen für unseren Standpunkt.

6) Die Tendenz, die radikalsten Verhaltensweisen der Arbeiter

und Proletarier zu überschätzen und sie gleichzeitig zu

ghettoisieren, ist ein "altes Uebel" der italienischen re­

volutionären Bewegung. dem sich in einer gewissen Periode

selbst die Roten Brigaden nicht entzogen haben. Das Problem

ist es natürlich nicht. die Bedeutung. welche gewisse avant­

gardistische Situationen in der umfassenden Klassenbewegung

überziehen. zu leugnen. sondern ihr eine sozusagen objektive

Einschätzung zu geben. Eine. die ihrem wirklichen Auftreten

in der allgemeinen sozialen Auseinandersetzung angepasst ist.
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3. Kap i tel

Die allgemeine italienische Situation und die Aufgaben des

Proletariats

1. Anmerkungen zur aktuellen kapitalistischen Krise

Seit mehr als 10 Jahren existiert in der kapitalistischen

Welt die tiefste ökonomische Krise, die die industriellen

Gesellschaften seit dem Ende des zweiten Weltkrieges gekannt

haben. Die kurzen und kurzlebigen Zwischenspiele der Expansion

haben nicht an der grundsätzlichen Substanz einer histori­

schen Periode - gekennzeichnet durch die generelle Krise der

Art der kapitalistischen Produktion - gerüttelt: Die Krise

der Akkumulationsformen, die das Kapital auf internationalem

Niveau im Verlaufe der letzten 40 Jahre erlangt hat, betrifft,

wenn auch mit verschiedener Intensität, jeden Produktivsek­

tor jeder Nation. (1)

Die Auswirkungen'dieser Krise drücken sich in den verschie­

densten Bereichen der Gesellschaft aus: Von der politischen

zur militärischen Sphäre, von der Ideologie zur Religion,

jedes Terrain hat beeinträchtigend die Widersprüche gespUrt,

die sich auf der ökonomischen Basis eröffnet haben. Jede

Aktivität von irgendeiner gesellschaftlichen Bedeutung muss­

te sich messen an den engen Spielräumen, der durch die gene­

ralisierte Rezession der kapitalistischen Produktion gebil­

deten Bewegung.

Sicherlich, Krisen dieser GrÖ5senordnung wurden vom Kapital

schon überwunden. Dies aber zum Preis von enormen Zerstörun~

gen der gesellschaftlichen Produktivkraft, von grossen Auf­

teilungen der nationalen Märkte und von fürchterlichen Sprün­

gen im Prozess der Entwicklung der Konzentration und der

Zentralisation des Kapitals. In der Geschichte, so wie sie

sich real entwickelt hat~)ist der bestimmende Moment, der

konkrete Ort, wo sich die Kraft verdichtet, die objektiv und

eigen der Art der kapitalistischen Produktion ist, um die
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Widersprüche zu überwinden (um sie, um es so zu sagen, weiter

wegzuschieben), der direkte Krieg zwischen den Imperialismen,

der die totale Veränderung der vorangegangenen ökonomischen,

politischen und sozialen Ordnung erlaubt hat und noch erlaubt,

indem zur gleichen Zeit die strukturellen Basen auf einen neu­

en Expansionszyklus gehoben werden. Der imperialistische Krieg

ist, natürlich, das materielle Resutltat, das aus dem gleich­

zeitigen Zusammentreffen von zahlreichen Interessen und Ten­

denzen, Anteilen und Notwendigkeiten entsteht. Die grossen .

Gruppen der Monopolisten und Financiers belasten in ihrem Kon­

kurrenzstreit die nationalen Staaten, um in einer bestimmenden

Art und Weise die Entscheidungen der Regierung zu beeinflussen

und sie finden aufwendige und neue Perspektiven in der Kriegs­

produktion, indem sie sich sehr eng mit den Militärkasten ver­

binden. Die politischen Klassen werden immer hellhöriger auf

diese Appelle, sie entwickeln ihre Aktivitäten mit immer grös­

serer Agressivität, sei dies gegen innen wie gegen aussen. Es

wird ein ideologisches und kulturelles Klima geschaffen, das

geprägt ist durch den Chauvinismus, dem Kult des Militarismus

und dem entschlossenen Gebrauch der Macht. Die moralische Krise

der bürgerlichen Gesellschaft erreicht einen ihrer fortge­

schrittensten Punkte. Alle diese Elemente, die sich in der

wechselseitigen Beeinflussung unter sich decken, laufen zu­

sammmen in der Bestimmung der Situation, in welcher, bei Ge­

legenheit •.der casus belli entsteht. Aber dieser Letztere ist,

richtigerweise. nur der unausweichliche Unfall, der die to­

tale Umwälzung der sozialen Widersprüche erlaubt. Zusammenge­

fasst: Die Basis der Konkurrenzkämpfe zwischen den Nationen

ist der antagonistische Inhalt der sozialen kapitalistischen

Beziehungen; es ist die generelle Krise der kapitalistischen

Produktionsweise, die den Krieg gebärt.

Die grundsätzlichen Charakteristika des aktuellen internationa­

len Szenario bestätigen diese Ansicht. Die generelle Restruk­

turation der Oekonomie der fortgeschrittenen kapitalistischen

Länder wird begleitet durch die klare Definition der politi­

schen Orientierung der Bourgeoisie in einem agressiven und re­

aktionären Sinne. Die Millionen von Entlassungen. die Entwick­

lung der Technologie und die Intensivierung der Ausbeutung sind
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nur die eine Seite der Medaille, die andere ist die immer ge­

fährlichere politische Bestimmung. ausgedrückt durch wieder­

holte militärische Konfrontationen in diversen Regionen der

Welt. die sich Schritt um Schritt einer direkten Konfrontation

zwischen den Imperialismen annähert. Die ökonomische Politik

und die Aussenpolitik der USA unter Reagan sind, unter diesem

Gesichtspunkt gesehen. nur die wichtigste Seite eines globalen

Prozesses. der unter Berücksichtigung der spezifischen nationa­

len Situation, die ganze fortschrittliche kapitalistische

Welt interessiert. Man muss daher diese globalen Tendenzen

zur Kenntnis nehmen, wenn man irgendeine Debatte über die

generelle Situation in Italien beginnen will.

2. Die italienische Situation

Die grosse Bourgeoisie unseres Landes. die imperialistische

Bourgeoisie bei uns, ist sich seit langem über die Notwen­

digkeit bewusst, eine sehr klare Wendung im generellen Kurs

der italienischen Gesellschaft vorzunehmen. Dies ist eine

Notwendigkeit. die der herrschenden Klasse in der Folge der

proletarischen Kämpfe und der Arbeiterkämpfe von 1968/69 in

heftiger Art klar wurde. Sie wuchs und verstärkte sich im

Bewusstsein der Bourgeoisie im Laufe der 70er Jahre. die

gekennzeichnet sind durch eine Vertiefung der Krise des Mo­

dells der spezifischen ökonomischen Entwicklung in Italien

und das gleichzeitige Anwachsen einer starken proletarischen

Bewegung. welche sich in ihrem fortgeschrittensten Punkt kenn­

zeichnet durch die Existenz einer eingentlichen bewaffneten

revolutionären Bewegung. Italien verliert also zusehends die

internationale Position, welche es sich sofort nach dem

zweiten Weltkrieg mühsam wiedererobert hatte: In einer Welt,

die zutiefst gekennzeiChnet ist durch die Polarisierung

USA/UDSSR und. im westlicben Lager, durch die sog. "Lokomo­

tiven" (USA und BRD). wird die unstabile Realität unseres

Landes unweigerlich an den Rand gedrängt bezüglich der stra­

tegischen Diskussionen und der ohnehin schon SChwierigen

ökonomischen Entwicklung. Für die Bourgeoisie erweist es

sich während der 70er Jahre als absolut unmöglich, diese
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Tendenz abzuwenden: Die innere Schwäche der italienischen

Oekonomie (mehr als die anderen den Schwankungen der internatio­

nalen Zyklen unterworfen) und ein sehr spezielles politisches

Kader, hOffnungslos fraktioniert und unstabil, haben in einer

Situation, die von den herrschenden Klassen als sehr gefähr­

lich erkannt wurde, keine Antworten von einer gewissen Allge­

meingültigkeit erlaubt. (3)

Der einzige seriöse Versuch, die "italienische Frage" zu lösen,

nämlich die Hinzuwahl der pel zur Regierungsmehrheit mit der

Funktion, die Massen zu kontrollieren, verlässt die Geschich­

te zur gleichen leit wie ihr WiChtigster Gründer und Bau­

meister: Zwischen dem 16. März und dem 19. Mai 1978 entführten

und exekutieren die Roten Brigaden Aldo Moro. Damit versetzten

sie diesem Projekt, das darauf hinauslief, die Räume für die

soziale Opposition total zu schliessen und das bereits eine

breite proletarische Protestbewegung hervorgerufen hatte, die

ihren Ausdruck in den Massenkämpfen von 1977 fand.

Jedenfalls, die zunehmende Verschärfung der nationalen und in­

ternationalen ökonomischen Krise und die weltweite Verschlech­

terung der Beziehungen zwischen den Staaten erzeuqen innerhalb

de italienischen Bourgeoisie eine Intoleranz, die sich mehr und

mehr verschlrft im Hinblick auf eine Situation, in welcher die

weltweiten Kräfteverhältnisse zwischen den Klassen eine Füh­

rung der Gesellschaft und an erster Stelle der Oekonomie nicht

erlaubt und die sich nach den rigiden ReQeln richtet, die durch

die kapitalistische Krise bestimmt werden.Eine ganze Reihe von

ökonomischen, politischen und repressiven Erfahrungen, bis an­

hin bruchstückhaft oder episodisch akkumuliert, erfahren zu

Beginn der 80er-Jahre eine rasante Beschleunigung und wer-

den bestimmt durch eine reaktionäre und antiproletarische li­

nie innerhalb der wichtigsten bürgerlichen Bereiche der lnnen­

und Aussenpolitik.

Die revolutionären Kräfte und v.a. die kämpfenden kommunisti­

schen Organisationen zeigten sich unvorbereitet für dieses ent­

scheidende Zusammentreffen: Zu Beginn der aOer-Jahre sind sie

im wesentlichen unfähig, den Sprung von der politischen Jugend

zur Reife zu vollziehen und alle während einer ganzen Phase

ungelösten theoretischen und praktischen Widersprüche brechen

explosionsartig auf. (4)

---,
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Die Fiat von Giovanni Agnelli gibt lehrbuchmässig den Ton an

für die Revanchegelüste der Padroni: Sie verschickt 24'000 Kün­

digungen (vorbereitet dUrch die inzwischen berühmten 61 politi­

schen Entlassungen von 1979) an die Arbeiter des Turiner Werkes.

Dies markiert den Beginn einer brüsken Beschleuni9ung des schon

seit einiger Zeit begonnenen industriellen Restrukturierungs­

prozesses. Das ganze italienische Kapital, privat und staat­

lich, engagiert sich in einem - noch nicht abgeschlossenen ­

Unternehmen, dessen Ziel ein enormer Sprung organischer Zusam­

mensetzung ist, dessen Bedtngung bedeutet, praktisch ausgedrückt,

hundertausende von Entlassungen, den massenhaften Einsatz der

Arbeitslosenkasse (cassa integrazione), die totale Veränderung

der Arbeitsorganisation in den Fabriken mit dem Ziel, die

Ausbeutung übermässig zu verstärken.

Im gewöhnlich schläfrigen politischen Feld haben sich einige

Dinge deutlich verändert: Die PSI Bettion Craxi 's entpuppt sich,

nachdem sie den Loslösungsprozess vom Populismus Nennis und

Oe Martinos abgeschlossen hat. als flinke und moderne bür­

gerliche Partei, bereit, sich mit einigen der vorherrschenden

politischen Adressen in der Grossbourgeoisie zu verheiraten.

Giovanni Spadolini entwick~lt ausgesprochen und ungeniert

die reaktionären Grundlagen des LamaLphismus in der PRI

und schlägt sich als Doppelgänger von Reagan und Thatcher vor.

Die DC findet schliesslich, nach unendlicher Plackerei seit

dem 16.3.78, eine zerbrechliche und relative Einheit unter

der Führung von Oe Mita, der sie mit unerwarteter Entschlossen­

heit vor den Karren der grossen Monopol- und Finanzgruppen

spannt. Auf der Gegenseite - wenn man so sagen kann! - ver­

lieren die Revisionisten alle Aussichten auf einen Regierungs­

auftrag und reduzieren sich auf einen scheinheiligen VorSChlag,

die "demokratische Alternative", die si~ allerdings nicht

an der Bereitschaft zu jedem Kompromiss hindern wird, nur um

ein lumpiges Ministerium zu ergattern. Im Ganzen zeichnet sich

also ein politisches Bild,'eas es ermöglicht - wenn auch im

Rahmen der einer betrügerischen politischen Klasse eigenen Zuckun­

gen, einer Klasse ohne den sog. "Staatssinn" und zu allen

möglichen Intrigen im Hinblick auf innere Sticheleien bereit -

auf dem politischen Terrain substantielle und nicht mehr auf­

schiebbare Wendungen zu vollziehen und Fragen der institutionel-
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len Reform, der Reduktion der Arbeitskosten über eine klare Be­

schneidung der Scala Mobile, der strukturellen Gehaltsreform,

der Installierung von NATO-Atomraketen auf unserem Territorium

und des Engagements in zwei Militärrnissionen im Nahen Osten aus­

serhalb der Schirmherrschaft der UNO auf die Tagesordnung Zu

setzen.

Die Beschleunigung der Bewegung im ökonomischen und politischen

Bereich erlaUbt allmähliche Neuordnungen in reaktionärer Rich­

tung in den verschiedensten Gebieten der sozialen Beziehungen.

Unter der Führung von Lagorio (Mitglied der PSI und leiden­

schaftlicher Atlantiker. A.d.Ue.) im Verteidigungsministerium

beginnt eine ebenso groteske wie ausgesprochene AUfwertung der

Miliärs und in erster Linie der Carabinieri. Forlani (damals

Ministerpräsident) bringt es dazu, die Carabinieri als "den

besten Teil der Nation" zu bezeichnen, wodurch er impLitit ein­

gesteht. dass Italien eine auf Bullen gestützte Republik ist!

Wozu diese Fanfaren. wozu die Dalla Chiesa, Capuzzo und jetzt

die Angioni gut sind. ist schnell gesagt: Italien erobert sich

"eine neue Rolle inder NATO und im Mittelmeergebiet" zum Preis

einer verbrecherischen Hauptrolle im atlantischen Milieu. von

beträchtlichen Erhöhungen der Verteidigungsausgaben und einer

Aussenpolitik, die schamlos dem Wtllen der USA dient.

Die Welt der sog. "Kultur" macht sich. wie es normalerweise

so ist. schleunigst zum Dolmetscher des veränderten Laufs der

Dinge, indem sie freudig en bloc auch die letzten Erinnerungen

an schon zweideutige pseudomarxistische Positionen aufgibt.

Es vollenden sich klägliche "intellektuelle Wegstrecken"; die

x-te. langweiligste "Krise des Marxismus" bricht aus: Die ge­

samte italienische profeSSionelle Intelligenz wird von e~nem

grundlegenden reaktionären und individualistischen Schauder

erfasst. Die Gesamtheit der Massenkommunikationsmittel folgt

gelehrig demselben Gleichnis. Woytila. der Papst der NATO.

schenkt der Welt einige der bedeutsamsten Inszenierungen in

Sachen Religion. Völlig damitbesch~ftigt. fortw~hrend die

HÜhneraugen von Jaruselsky zu treten. verabscheut es der "Nach­

folger Petri" nicht. General Videla. Mörder von zehntausenden

von Argentiniern, als Gast seiner Krönung zu haben; auf einer

traurig-berühmt gebliebenen Reise drückt er wärmstens die H~nde
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der grausamsten Tyrannen Zentralamerikas und beleidigt damit

gleichzeitig das demokratische Gefühl des nicaraguensischen Vol­

kes.

Auf der inneren Repressionsfront verlieren die Bullen und Magist­

raten keine Zeit: Die "ReuemOtigen", d.h. gedungenen Verräter,

ermöglichen Kampagnen von Ma9senverh~ftungen, die in ein wenig mehr

als 2 Jahren einige Tausend militante Kommunisten und proleta­

letarische Avantgarden ins Gefängnis bringen werden. Das Jahr

1982 sanktioniert auch den Beginn des systematischen und prog­

rammierten Gebrauchs der Folter in den Polizeiverhören, während

in den Hochsicherheitsgefängnissen der berüchtigte Artikel 90

angewendet wird. *
Diese enorme "Säuberung" wälzt u.a. das italienische Strafrecht

um, indem es strukturell in belohnenden und apriori strafenden

Sinn umstrukturiert wird.

Wohlverstanden: Es handelt sich hier nicht um eine einzigartige

und bis in die letzten Details von irgendeiner "höheren Intelli­

genz" abgestimmte Bewegung. In Tat und Wahrheit geschehen diese

kritischen Veränderungen der italienischen Gesellschaft nicht

in langsamer und linearer Weise, sondern resultieren aus der

Auseinandersetzung und Kreuzung vielfältiger Interessen, die

von Zeit zu Zeit fähig sind, konkrete und deshalb vermittelte

Konvergenzpunkte zu finden. Darüberhinaus wird dies alles ge­

brochen im Masse der Existenz einer starken proletarischen Be­

wegung, die trotz erlittener Niederlage und dem ihr von den

institutionellen Vertretungen auferlegten Gefängnisse nicht im

Sinn hat, gegenüber der erneuten bürgerlichen Anmassung den

Kopf zu senken. Daraus geht deshalb ein stark widersprüchlicher

Prozess hervor, stark gekennzeichnet durch die italienischen

Besonderheiten und v.a. dem ungewissen Ausgang. Im Wesent-

lichen wird die gesamte Bewegung einer Gesellschaft immer

vom Klassenkampf bestimmt: Vom Kampf zwischen den versc~iedenen

Fraktionen einerseIben Klasse und, vor allem, vom Kampf

zwischen den zwei Hauptklassen, in die sich die Gesellschaft

selbst aufteilt. Aber das aus dem Gesicht verlieren der konk­

reten Bedeutung einer solchen grundsätzlichen Annahme führt

geradewegs auf das Terrain einer metaphysischen und daraus

folgend reaktionären Konzeption der Realität.



Aber dies enthebt nicht davon, dass. nachdem die ~ichtiqkeit

des Studiums der Einzelheiten des Phänomens einmal etabliert

ist, es die allgemeine Substanz ist, die durch die auch de­

taillierte Analyse der aktuellen Realität unseres Landes aus­

gegraben wird. Und unter diesem Gesichtspunkt mtJSS anerkannt

werden, dass die Hauptrichtung der italienischen Gesellschaft

in ihren verschiedenen Bestandteilen immer mehr von der kurzen

und bündigen logik der kapitalistischen Krise und von den

kriegstreiberischen Weisungen des nordamerikanischen Imperialis­

mus beeinflusst wird.

3. Uie Regierung Craxi

Also, die Wirtschaftspolitik. die Innen- und Aussenpolitik der

italienischen Bourgeoisie entwickeln sich ausgesprochen in

reaktionärem und antiproletarischem Sinn. Wie wir gesehen ha­

ben, handelt es sich um ein nationales Pendent einer viel all­

gemeineren Bewegung, die ihre letzten Begründungen in den grund­

legenden Eigenschaften der aktuellen kapitalistischen Krise

findet. Nachdem dies klar ist. ist es notwendiq, auf die

Ebene der konkreten Ereignisse herunterzuqehen, wenn man das

Gebiet des notwendigen Kampfes zwischen der Bourgeoisie und

dem Proletariat konkret bezeichnen will. Und in diesem Sinne

wird es nützlich sein, sich ü~er die Natur der Regierung Craxi

Fragen zu stellen, indem man die Kontinuität und die Nel,erunqen

untersucht, denen man in der Akivität der Exekutivebege~net.

Am· Tag nach den Wahlen vom 26.6.83 befinden sich die Parteien

der einzigen glaubwOrdigen parlamentarischen Mehrheit, die

des sog. "Pentapartito" vor sehr ernsten Problemen: Die auf­

sehenerregende Niederlage der OC unter Oe Mita schloss eine

christlich-demokratische Kandidatur für das Amt des Minister­

pr~sidenten mit einem ausdrücklich konservativen Programm aus;

dennoch bedeutete die Frage der Ar'beitskosten und die der Nuk­

learraketen einen zu durch~uerenden Flaschenhals für wen auch

immer den Sessel im Palazzo Ghighi anstrebt. Oarüb~rhinaus

müsste die n~chste Regierung sich mit der "institutionellen

Reform" der umfassenden "Sanierung" der Wirtschaft und der

"Moralisierung" des öffentlichen Lebens befassen. Im Wesent­

lichen waren sich alle Parteien der geplanten Mehrheit abso-
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lut darüber einig - die einen mehr, die anderen weniger - dass

einige wichtige Entscheidungen nicht weiter vertaqt werden konn­

ten, ohne das Risiko einer FUhrungskrise in diesem heiklen

Prozess der Einreihung der italienischen Gesellschaft auf

das durch die internationale kapitalistische Krise vorqeschrie­

bene ökonomische und politische Niveau einzugehen. Vor allem

die Fragen der Wirtschaftspolitik und der Raketen liessen eine

starke Opposition des Proletariats und des Volkes annehmen,

die von vornherein der zukünftigen Regierung - anstelle einer

relativen Suche nach einem relativen Konsens - eine Periode

eines bitteren und klaren sozialen Schlagabtausches vorschreibt.

Viele Notwendigkeiten, die unter sich verschieden und bis jetzt

auch widersprüchlich sind, konvergieren also auf die Nominie~

rung von Craxi. Die OC, damit beschäftigt, sich die Wunden

zu lecken, entschliesst sich, das Image des Sekretärs der PSI

in einem Regierungsabenteuer mit wenig Aussichten auf Zustim­

mung im Volk zu untergraben. Gleichzeitig hofft man in der

Partei der relativen Mehrheit, dass die sozialistische Regie­

rung die Opposition der PCI aufweichen könnte und indirekt

die viel stärker gefürchtete Klassenopposition. Craxi kann,

w.e~n auch mit einige"r Unschlüs~igkeit, den Allftrag nicht aus­

schlagen: Seit 1976 arbeitet er daran, sich im Palazzo Ghighi

niederzulassen, indem er sich mit absolut banditenhaften Metho­

den eine Clique von Berufsdelinquenten zur Seite stellt, die

danach strebt, "die Partei des Präsidenten" zu werden.

Der erste Regierungssitz wäre dann die Geleqenheit, um kraft­

voller für diese Idee der "institutionellen Reform" zu kämpfen,

die das wahre Schlachtpferd von Bettino Craxi ist, "nd den

ungenierten Autoritarismus klarmacht, welcher das Oenken und Han­

deln des Sekretärs der PSI charakterisiert. Auf alle Fälle macht

Premierminister Craxi den zitternden Hoffnungen der Revisionisten

der pel keine Konzessionen: Die "Alternative" von BerlinQuer

geht einmal mehr geschlagen aus dem postelektoralen Spiel her­

vor. In Wirklichkeit beurte(lt die italienische Grossbourpeoi­

sie, abgesehen von einigen hier und dort zusammengelesenen

kärglichen Sympathien, diesen Block von Mittelständischen mit

moralistisehern Hintergrund nicht nicht als glaubwürdig, der

dann die ~demokratische Alternative~ der Frustrierten der

botteghe oskure wäre (Strasse, wo sich der Sitz der peI befin-
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det, A.d.Ue.). Vielmehr braucht sie auf dem politischen Terrain

einen Kapitalismus, der wieder auf den Geschmack gekommen 1st.

zu entlassen, in der Fabrik mit der Rute zu kommandieren und

Schaumal-Waffen für Militärs produzieren, die keine Wltzfi­

guren mehr sind. Oie Bourgeoisie nämlich braucht wirklich eine

Regierung, die sich auf ein Programm stützt, wie das, welches

zu respektieren sich der "1. sozialistische Präsident" ver­

pflichtet. Reduktion der Sozialausgaben, Beschneidung der Sca­

la Mobile, Raketen in Comiso, Truppen in Beirut. Das Ganze

durch eine "institutionelle Reform" vervollständigt, deren

wahres Ziel es ist, die Arbeit der Regierunqen noch stärker

vno der parlamentarischen Kontrolle abzukoppeln (5).

Dies ist das Programm der Regierung Craxi, so klärt sich die

Natur der gegenwärtigen Reqierungskoalition!

Das Programm der Regierung Craxi ist zweifellos die klarste

Visitenkarte,das sprechenste Zeuqnis des reaktionären und auto­

ritären Planes, der in den bürgerlichen Reihen mit Riesenschrit­

ten vorwärtskommt. Wie es in den am Nato-Sitz abgeschlossenen

Verträgen festgehalten ist, werden die Raketen in Comiso unab­

hängig von der in allen sozialen Schichten sehr verbreiteten

Opposition installiert; wie zusammen mit Reagan beschlossen,

werden die italienischen Truppen in Beirut bleiben, Komplizen

des Faschisten Gemayel und der strategischen Spiele der USA und

der Zionisten; wenn es zu guter letzt nicht gelingt,eine andere

Pantomine ähnlich derjeinigen zu inszenieren, die zur Verein­

barung vom 22. Januar geführt hat, wird uns eine Initiative

der Exekutive blühen, um autoritär den Arbeiterlohn zu kürzen;

jedenfalls wird die vollständige Manäverierfähigkeit des Par­

lamentes garantiert werden, um in geraffter Form Gesetzesdekrete

durchzubringen, Amnestien für Schlossherren und P2-leute auf

der einen Seite, furchterregende Kürzungen der Sozialausgaben

auf der anderen Seite.

Die fünf Sekretäre der Mehrheitsparteien werden dieses Programm

koordinieren, und dieses Programm, das in allem und durch alles

die Weisungen von Oe Mita und Spadolini widerspiegelt, wird in

die Praxis umgesetzt werden.

Auf alle Fälle ist die Regierung Craxi, unabhängig von den

politischen Alchemien, die ihre Bildung begründen, vor allem eine
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Regierung, die sich auf klare anti-proletarische Ziele stützt,

die in jedem Fall erreicht werden müssen, auch unter Anwendllng

von Autoritlt. Kurz, diese Regierung bedeutet einen entschlosse­

nen Schritt vorwärts in der umfassenden Neudefinierung der italie­

nischen Gesellschaft im reaktionären Sinn.

4. Zwei grosse Massenbewegungen in unserem Land

Die Kraft und das Bewusstsein der Klasse des italienischen Pro­

letariats bilden schon immer eine der wichtigsten und besonderen

Charakteristiken des politisch-sozialen Rahmens unseres Lande5.

So wird auch heute noch die reaktionäre Entwicklung, die die

Bourgeoisie der gesamten Gesellschaft aufzuzwingen versucht, be­

trächtlich gehemmt durch eine massive Klassenopposition, die

sich auf organisierte Weise manifestiert - sowohl auf dem GEbiet

der politischen Oekonomie wie auch auf dem der Aufrüstung und

der Tendenz zum Krieg.

Zwei grosse Massenbewegungen sind in Italien entstanden in Oppo­

sition zur ökonomischen und politischen Entscheidung der Bour­

geoisise. Obwohl die Regierung, die Parteien und die Padroni

sich bemühen, diese Realität mittels Desinformation und Mysti­

fikation durch die Massenmedien zu verstecken, ist es eine un­

widerlegbare Tat~ache, dass die Bewegung gegen den Krieg und

die Wiederaufrüstung und diejenige der Opposition gegen die

ökonomische Politik der Regierung das ernsthafteste Hindernis

für die antiproletarischen und kriegerischen Manöver der herr­

schenden Klasse darstellen.

In der Tat, diese Bewegungen, die scheinbar getrennt kämpfen,

bekämpfen in der W.irklichkeit den gleichen Feind: Den Kapitalis­

mus der Krise, die aggressive Bourgeoisie auf ihrem inneren wie

auch auf ihrem äusseren Plan. Es gibt eine notwendige Verb:ndung

zwischen der ökonomischen Kr1se, der Verschlechterung der in­

ternationalen Beziehungen und dem Kurs der Aufrüstung~ Es exi­

stiert daher eine dialektische und objektive Einheit zwischen

~en Kämpfen der Arbeiterklasse und denjenigen der Bewegung ge­

gen den Krieg. Die Demonstration in Rom vom 22.10.83 ist nur

der wichtigste Moment einer andauernden Massenmobilisation, die

schon sei zahlreichen Monaten tausende von Proletariern gegen
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den Kurs zur Wiederaufrüstung und zumimperiallstl~chen ~rlea

mobilisiert hat. Die im Februar begonnenen Arbeiterkämpfe lles­

sen das Tongef~ss des "sozialen Paktes" zerspringen und z~ang~n

damit Bettino Craxi, die Maske fallen zu lassen. Der soziale

Konflikt drückt sich also als politische Konfrontation aus. d.h.

eine Konfrontation, welche generelle Fragen, die das gesamte

Proletariat in seinem Verhä~tnis zur herrschenden Klasse betref­

fen, interessiert.

Es ist nicht zufällig, dass die gros se Bourgeoisie, mit Agnelli

an der Spitze, v.a. die politische Seite~es "Gauner-Dekretes"

würdig: Nur der allgemeine WIlle das Proletariat anzugreifen,

erlaubt es schliesslich, wichtige Aenr.erungen in der ganzen

Spannbreite der spezifischen Probleme herbeizuführen. Es ist

die politische Konfrontation mit dem Klassenfeind, welcher, in­

dem er die internationalen Kräfteverhältnisse ändert, sich

Bedingun~en für ökonomi$che Siege in den Fabriken und für das

kriegerische Engagement gegen aussen schafft. Die imperialisti­

sche Bourgeoisie unseres Landes hat seit langer Zeit die po­

litische Niederlage der Massen der Arbeiter und Proletarier

programmiert, aber diese haben gerade jetzt gezeigt, dass in

Italien eine breite Klassenfront existiert, die entschlossen

ist, sich den kapitalistischen Entscheidungen zu widersetze~!

Die Bourgeoisie begnügt sich indessen nicht mit der klaren und

expliziten Konfrontation mit der Klassenopposition, sie arbeitet

auch daran, die Einheit zu brechen und das Bewusstsein zu trü­

ben. Wir haben in der Untersuchung Ober die Natur und die

soziale Rolle der Syndikate und der peI soeben gesehen, wie

der bürgerliche Einfluss in die Arbeiterbewegung eindringt.

GEnau gleich oder vielleicht stärker verhält es sich mit der

Bewegung gegen den Krieg und die Wiederaufrüstung, wo eine

Reihe von Pressionen darauf abzielen, diese umzuwandeln in

eine vage Bewegung des "pazifistischen" Druckes auf einer inter­

klassistischen sozialen Basis. In Wirklichkeit muss man offen

sagen, dass der Pazifismus ~och nie ein Mittel war, irgendeinen

Krieg aufzuahlten, und diejenigen, welche wirklich den Frieden

wollen, können keine Angst davor haben, die zu bekämpfen, die

die Massaker zwischen den Völkern anrichten: Nur die proletari­

sche FOhrung der Volksopposition gegen den Krieg erlaubt die

Umwandlung der infernalen logik des Kurses der Aufrüstung in
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Frieden, weil nur das Proletariat in der lage ist, die sozialen

Mechanismen, die die Konkurrenz zwischen den Nationen hervor­

bringen bis sie schliesslich in Krieg münden, radikal zu ver­

ändern.

Aus diesen Gründen verstecken sich hinter dem Wort "Frieden"

viele Gesichter und viele Interessen, währenddessen hinter der

Parole "Kampf gegen den imperialistischen Krieg"; die den Inhalt

und die Klassenbedeutung des betrachteten Phänomens darlegt,

man eng damit verbunden nur das Proletar1atfindet. Deshalb

sind diejenigen so zahlreich, die bereit sind, Grimassen ge-

gen die nuklearen Missiles zu schneiden, aber sehr wenige be­

reit sind, sich in einem konsequenten Kampf für den sofortigen

\/;" Rückzug der MinenQoote der Trl~olore aus.,oem Sinai zu ~ngagieren.
! ".' :! \ti ~\~.i: '_.,.

-OiesTstschl iessllch-der Grund,w-e-stlalb-,z-ah-lre-iche trü-b,e Ge- '

stalten sich bemühen, diese beiden grossen Bewegungen - von

denen wir sprechen - gespalten zu erhalten, und es sind die

wahren Avantgarden der Klasse und die Kommunisten, die daran

arbeiten, sie in eine bewusste und militante Einheit der all­

gemeinen Front der proletarischen Einheit zu vereinigen. Was

die Bourgeoisie mehr als alles andere fürchtet ist, dass das

Proletariat auf bewusste Weise die politische Herausforderung

annehmen könnte, welche ihm hingeworfen wurde. Was die herr­

schende Klasse als Pest betrachtet ist die Einheit der zwei

grossen Massenbewegungen unter der Führung des revolutionären

Proletariats. Für die Avantgarde der Klasse und für die italie­

nischen Kommunisten eröffnet sich also eine Periode der poli­

tischen Arbeit, die Kraft und Engagement verlangt. Die mili­

tante Präsenz innerhalb der Klassenkämpfe der Arbeiter und

innerhalb der Kämpfe gegen die Wiederaufrüstung und gegen den

Krieg muss begleitet werden durch einen unermüdlichen und

konstanten Einsatz zur Vereinigung und von einer täglichen

Arbeit zur Klärung der Fragen um die allgemeinen Perspektiven

des Klassenkampfes: In einer Periode, wo sich die kapitalisti­

sche Krise in deutlicher Weise in Richtung Krieg entwickelt,

muss das Proletariat diesen'Prozess in den Bürgerkrieg zwi­

schen den sozialen Klassen und in die Revqlutionierung der

ganzen Gesellschaft verwandeln.

Diese Perspektive in Betracht ziehen heisst in der aktuellen
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Situation, die Einheit der beiden grossen Kampfbewegungen un­

ter der FOhrung des revolutionären Proletariates zu festigen

und die Mobilisation der Masse und Avantgarde auf der Basis

eines präzisen politischen Programms zu verbreiternl

5. Das POlitische Programm und der kommunistische Kampf

der Roten Brigaden

Seit 1970 führen die Roten Brigaden den bewaffneten Kampf Init

dem präzisen Ziel. die Massen zum Umsturz des bürgerlichen

Staates und zur Errichtung der Diktatur des P~oletariats

zu führen. Im Verlaufe ihrer Aktivität stand für unsere Organi­

sation im Mittelpunkt ihrer Ueberlegungen und ihrer Praxis

immer die Notwendigkeit der revolutionären Partei des Prole­

tariats und das kommunistische Prinzip der bewussten Führung

der Massenbewegung. Nur das revolutionäre politische Bewusst­

sein über die eigene Situation erlaubt es dem Proletariat,

sich als Ziel die radikale Veränderung der gesamten Gesell­

schaft zu setzen. Nur die bewusste revolutionäre und politi­

sche Führung der Massenbewegung erlaubt es, nicht bei vorüber­

gehenden Siegen stehenzubleiben, indem jede Konfrontation be­

nützt wird, um das Bewusstsein der Klasse des Proletariats an­

wachsen zu lassen und damit Tag für Tag die Bedingungen für den

Sieg vorbereitet werden. Die politische Führung des Proletariats

durch die revolutionäre Partei und der avantgardistische Kampf,

um die Massen zur Eroberung der Macht zu führen, bilden daher

die Grundlagen unserer Organisation, die jeden politischen

Kampf und jede kämpferische Perspektive bestimmen.

Kurz gesagt, organisieren und verallgemeinern die Roten Brigaden

auf bewusste Weise den Klassenkampf des Proletariats mit der

Perspektive der Eroberung der politischen Macht, und hiezu agi­

eren sie als revolutionäre Partei, die rigoros auf dem Marxismus­

leninismus gründet. Wenn man dies zur Kenntnis nimmt, auf wel­

che Weise also entwickeln die Roten Brigaden ihre Politik im

Zusammenhang mit den beiden vorgängig erwähnten Massenbewegungen?

In erster Linie sind die MilitJnten der Roten Brigaden Teil

dieser Bewegung und tragen ihren Teil zur Organisation und
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Ausweitung der Massenbewegungen mit all ihnen zur Verfügung

stehenden Mitteln bei. In zweiter Linie unterstützen sie in der

Bewegung den strikt proletarischen Standpunkt, indem sie eine

unerbitterliche Arbeit zur politischen Klarung und zur Propa­

ganda über die allgemeine Situation und die Aufgaben der· Klasse

entwickeln. In dritter Linie versammeln sie um sich die ernst­

haftesten und konsequentesten Avantgarden des Kampfes. Sie setzen

sich auf militante Weise mit allen Revolutionären auseinander,

sie gründen klandestine Zellen von Kommunisten. und entwickeln

so eine revolutionäre politische Aktivität. Aber vor allem

lancieren die Roten Brigaden ein politisches Programm, das

für das ganze Proletariat gültig ist. unterstützen dieses mit

Konstanz hinsichtlich effizienter I~itiativen, in erster Linie

hinsichtlich politisch kämpferischer Initiativen.

Kurz gesagt, die Roten Brigaden haben sich zum Ziel gemaCht.

das politische revolutionäre Bewusstsein der Massenbewegung zu

erhöhen, die Einheit zu verstärken und sie im Kampf gegen die

Re~ierung und den Staat mit einem klaren und zusammenhängenden

politischen Programm zu führen. In der Entwicklung dieser Ar­

beit sind sie sich über die Tatsache bewusst, dass der Kampf

des Proletariats nicht dieses oder jenes Teilobjekt zum Ziel

hat,socdern die Veränderung und allgemeine Revolutionierung

der gesamten Gesellschaft. Eine kurze Prüfung der kämpferi­

schen Initiativen der Roten Brigaden kann den Sinn dieses

Konzeptes klären. Mit der Aktion Giugni. wie wir dies schon

an anderer Stelle vorliegender Broschüre dargelegt haben,

hat unsere Organisation einen der Hauptverantwortlichen der

Vereinbarung vom 22. Januar 1983 über die Arbeitskosten ange­

griffen. Man darf aber diese Aktion nicht verwechseln mit einer

Art von "Ergänzung" der Proteste der Arbeiter, die am Tage

na~h den infamen Transaktionen ausbrachen. Im Gegenteil, mit

der Aktion Giugni ging es vor allem darum, die Massen auf die

politische Substanz zu sensibilisieren, die hinter diesem

Ereignis stand. d.h. auf die gefährliche autoritäre und

kooperatistische Logik aufm~rksam zu machen, die weniger als

ein Jahr später zum "Gauner-Dekret" führte. Ihre Bestimmung war

daher, ein politisches Bewusstsein der Masse bezüglich dieser

Themen zu schaffen, um sie so auf zusammenhängende Weise zum

Kampf gegen die Regierung zurückzubringen.
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Dass die Tatsachen uns recht geben, wird durch die Entwicklung

der letzten Arbeiterkämpfe gezeigt, die in offensichtlicher Wei­

se die Zurückweisung der Arbeiterklasse dargelegt haben, ihre

eigene Autonomie und ihren eigenen Kampfwillen zu verschleu­

dern.

Im Gegensatz dazu war die Aktion Hunt eine grosse kämpferische,

politische Initiative~ die sich gleichzeitig gegen den nordame­

rikanischen Imperialismus und seinen Sklaven, den italienischen

Imperialismus richtete. Sie stellte einen sifnifikanten Moment

bezüglich der politischen Klärung der Natur des italienischen

Imperialismus in seiner politischen Verwicklung mit den USA dar,

" und bezüglich der allgemeinen Perspektiven der internationalenli '"
'. proletarischen BewegClrig. Die Hi"'fichtung vQr~ Hunt durch un-~,.

, L" , I
sere Organisation hat denKampfd~s-' it'at ienlsche'fl ·P-r.oletar iats "

explizit zusammengeführt mit demjenigen des internationalen

Proletariats und der fortschrittlichen Völker der ganzen Welt,

indem sie eine der wesentlichsten Bedingungen setzte für die

Entwicklung einer einheitlichen internationalen Oppositionsfront

gegen die kriegerischen Entsche~dungen der impertalistischen

Bourgeoisie.

Konsequenterweise ist es v.a. eine internationalistische Initia­

tive,indem sie kraftvoll das Prinzip, wonach der Kampf des

Proletariats keine Grenzen hat, verstärkt; in präziser und

effizienter Weise die Bewegung gegen den Krieg und die Wieder­

aUfrüstung - die in unserem Land eXIstiert - auf eine klassen­

bezogene Linie hin orientiert.

Diese beiden Initiativen zeigen also mit der erforderlichen

Klarheit, was die Roten Brigaden meinen, wenn sie von der

bewussten politischen Führung über die Massenbewegung sprechen,

mit der Perspektive der Eroberung der politischen Macht durch

ds Proletariat. Der kommunistische Kampf unserer Organisation

entwickelt sich in grösstem Zusammenhang um das präzise poli­

tische Programm. Es handelt sich um ein Programm, das BEzug

nimmt zur allgemeinen italieni'schen Situation, zum entspre­

chenden Verlauf des Klassenkampfes und der natfonaTen und in:'

ternationalen Perspektiven der proletarischen Revolution.

Es ist also ein Programm, für das sich die Roten Brigaden
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einsetzen und das sie mit Entschiedenheit dem ganzen Prole­

tariat vorschlagen, um welches sich die Kommunisten, die Avant­

garden der Klasse und v.a. die grossen Massenbewegungen organi­

sieren sollen. Um mit wenigen, aber aussagekräftigen Worten

das bisher Gesagte zusammenzufassen, können wir diese Bro­

schüre mit folgender allgemeiner Parole schliessen:

Verbreitern wir die Mobilisierung der Masse und der Avantgarde

basierend auf dem politischen Programm der Roten Brigaden für.

die Konstruktion der kämpfenden kommunistischen Partei!

Gegen die autoritäre und antiproletarische ökonomische Politik:

Rückzug des IIGauner - Dekretesll

Nein zur Reduktion des Lohnes !

Gegen die kriegerischen Entscheidungen in der Aussenpolitik

RÜCkzug aller Truppen aus dem Nahen Osten

Nein zu den Missiles in Comiso

ltalien raus aus der NATO!

Weg mit der Regierung CraxiJ Sklavin der Padroni und des

Imperialismus!
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Anmerkungen zum dritten Kapitel

1) Genau ausgedrückt handelt es sich hier um die absolute Ueber­

produktion des Kapitals, nicht zu verwechseln mit dem speziel­

len Phänomen der Ueberproduktion der Waren. Obwohl eine Ueber­

produktion des Kapitals immer die Ueberproduktion der Waren her­

vorruft, muss man unter der ersteren die Ueberproduktion der

Produktionsmittel und -Bestände verstehen, insoweit diese als

Kapital gehandhabt werden.

2) Zuoft wird der Marxismus auf die schematische und verein­

fachende Anwendung einiger genereller Formeln reduziert und

damit kommt der Reichtum der zu analysierenden Phänomene über­

haupt nicht zur Geltung. Diese Art der Geschichtsbetrachtung

verhindert das Erfassen der der Sache innewohnenden realen

Tendenzen und Entwicklungsmöglichkeiten; und vorallem reduziert

sie den historischen Materialismus - um seine Anwendung zu

erleichtern- auf jenen grotesken Vorgang, den Engels mit dem

Ergebnis einer Gleichung ersten Grades verglichen hat.

3) Wohlverstanden: eine gewisse Verallgemeinerung. Die Position,

die das Bürgertum als total unbeweglich in diesen 10 Jahren

einschätzt, ist abzulehnen. In Tat und Wahrheit entwickelt sich

bereits in der ersten Hälfte der 70er Jahre die wissenschaft­

liche Organisierung der Fabrikarbeit und die sogenannte Pro­

duktionsdezentralisierung setzt sich durch. Um 1978 herum ist

die wilde Restrukturierung bei Olivetti abgeschlossen. Sie

bleibt aus verschiedenen Gründen ein Musterbeispiel und Orien­

tierungspunkt für alle italienischen Betriebe. Auch in anderen

Gebieten zeigt das Bürgertum sich fähig, aufbrechenden sozia~

len Widersprüchen zu begegnen. Was fehlt ist eben die generel­

le Bedingung für eine politische Antwort; eine Bedingung, die

sich das Bürgertum erst später schaffen wird.

4) Die zu Beginn der aOer Jahre erlittene politische und or­

ganisatorische Niederlage der italienischen revolutionären Be­

wegung löste bekanntlich viel bequemes Ueberdenken und ein ge­

wisses Quantum an "Wiederentdeckung von Werten" aus, nicht zu­

letzt religiöser Natur. Das Paradoxe solcher politischer Gleich­

nisse findet seine Erklärung in der erheblichen Dosis an sub­

jektivistischem Idealismus, der sich in den Reihen der revo-
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lutionären politischen Formationen selbst befindet.

5) Die Debatte betreffend der "instiutionellen Reform" ist

vielleicht eines der charakteristischsten Thermometer für die

Richtung, in die sich die politischen Herrschaftsformen der

Bourgeoisie entwickeln. In diesem Sinne ist das autoritäre.

und "entschlussorientierte" Muster der verschiedenen, v.a.

von PSI und DCI formulierten Vorschläge klar. Andererseits

reduzieren sich die "demokratischen" Widerstände gegen die

Refomm ~m wesentlichen darauf, einen minoritären Kompensations­

faktor der reaktionärsten Tendenzen im Inneren zu repräsen­

tieren, also der Bourgeotsie selbst.

Anmerkungen der Uebersetzung

*) Der Artikel 90 sieht im Falle von "schweren und ausser~

ordentlichen Motiven von Ordnung und Sicherheit" die "vor­

übergehende auf eine absolut notwendige Zeitdau~r beschränk-

te Anwendung" die Aufhebung der REchte der in Speziealgef~ngnis­

sen und 1;1 den Hochsicherheitstrakten der anderen Gefängnisse

inhaft~erten Gefangenen vor. Dieser Artikel wird seit Beginn

1982 systmatisch angewandt und in absoluter Willkür bei jedem

Ablauf erneuert.

Abkürzungen

DP =

oe =

peI =

PSI =

PR I =

PLI =

PSDI =

UIl =

CISL =

CIGl =

Democrazia Proletaria

Democrazia Cristiana

Partito Comunista Italiano

Partita Socialista 1taliano

Partito Reppublicano Itailano

Partito Liberale Italiano

Partito Soclaldeffiocratico Italiano

Gewerkschaft der oe

Gewerkschaft der

Gewerkschaft der ptr
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EINHEIT DES INTERNATIONALEN PROLETARIATS MIT DEN

PROGRESSIVEN VOELKER DER GANZEN WELT IM KAMPF

GEGEN DEN IMPERIALISMUS!

VERSTAERKEN UND ORGANISIEREN WIR DIE MOBILISIERUNG

DER MASSEN UND DER AVANTGARDEN GEGEN DIE OEKONOMISCHE

UND KRIEGSTREIBENDE POLITIK DER REGIERUNG CRAXI!
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EINE WICHTIGE POLmSCHE

SCHLACHT DER

ITALIE!\TISCHEN REVOLUTIO­

NAEREN AVANTGARDE
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VOR W 0 R T

Im Oktober 1984 spalten sich die "Roten Briqaden fÜr den Aufbau einer

kämpfenden kommunistischen Partei": Aufgrund ti:=fgehender politischer
"14einungsverschiedenheiten bildete ·si.cheine J'.1ehr.heit und eine Minder­

heit, die sich untereinander scharf abgrenzen. Ein Drittel der M~li­

tanten (also die Minderheit) wurde aus der Oranisation aus eschlos­

~en. Diese Minderheit setzt sich ausc ~ess]ich aus alten Militanten
der BR zusammen, zu denen die Mehrheit der strategischen Direktio~

1e bis September 84 akt1v war, gehört.

Mit grösster Wahrscheinlichkeit stellt der Leser sich sofort eine

erste ernsthafte Frage: Was für einen Sinn hat heute eine Spaltung

innerhalb der BR? Bekanntlicherweise sind die Roten Brigaden für den

den Aufbau der kämpfenden kommunistischen Partei seit langer Zeit

die einzige aktive kämpfende Formation in unserem Land geblieben;

dies, nachdem sie während der letzt~n zwei Jahre die sehr harten Pro­
ben, wie der der Repression gleich nach der Befrei.ung des amerikani­

schen Generals Dozier und die der politischen Schlacht gegen die aben­

teuerliche Formation - die sich aufgeblasenerweise zur "Guerilla-Partei"

selbsternannt hatte - überwunden hat. Und es ist legi.tim sich zu fra­

gen, ob eine weitere Spaltung - die immer und in jedem Fall im revo­

lutionären Bereich Verwirrung schafft - heute, in einem Moment, in

dem die übergrosse Mehrheit der "so schönen Namen" des bewaffneten

Kampfes die eigenen Entscheidungen verleugnet, nicht Wasser auf die

Mühlen der Bourgeoisie ist. Ob also die Spaltung nicht kontraproduktiv

ist und die Notwendigkeit der Existenz eines organisierten Bezugs­

punktes, kurz, einer Partei, die auf ihren prinzipien besteht und

in ihrer praktischen Aktion entschlossen ist, nicht umso stärker empfun­
den wird.

Nunmehr ist es mehr als bekannt, dass die BR (die "Militaristen" für

die bürgerliche Presse) während der ersten Monate von 1982_den Vor-_
schlag des "strategischen Rückzuges" unterbreitet hatten und dass

Sie wegen dieses VorSchl.ages von v~e1en bezichtigt wurden, Oportunisten

zu sein und willig, sich zu ergeben. In Wirklichkeit befand sich im

Vorschlag des "strategischen Rückzuges" sehr wenig militaristisches

lundnoch weniger opportunistisches: Oie revolutionäre Bewegung erlitt

in jener Zeit dramatische Tage; mit den verhafteten Militanten fielen

auch die Sicherheiten und es zeichneten sich immer deutlicher Symptome

einer politischen Krise ab. Man nahm die ersten Anzeichen jener klassi­

schen Situatlon - im Klartext der Niederlage - wahr, die für die re­

volutionären Organisationen und Parteien stets als Prüfstein dienten,

wobei er die Grenzen und Fehler unerbitterlich aufdeckt und eine generel­

le erneute Ausrichtung auf theoretischer, politischer und organisatori­

scher Ebene aufzwingt. Der "strategische Rückzug", eine allgemeine

Bewegung von Selbstkritik, die darauf abzielt, die revolutionäre Tätig­

keit der BR auf soliderem Fundament wieder aufzunehmen, stellte sich

deshalb als notwendig Aufgabe und, mehr noch, als erste Pflicht, die

eine politische Kraft wie die unsere erfüllen musste, um sich tat­

sächlich in der Qualität eines Gründungskerns der PCC vorzuschlagen.
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Eine Selbstkritik ist nie eine schmerzlose Angelegenheit und bedarf stand­

fester Kriterien, um nicht auf eine Liquidierung hInauszulaufen oder

umgekehrt, auf eine Parodie ihrer selbst. Anfangs machten die SR dieses

Kriterium richtigerweise im ttarxismus-Leninismus aus und konzipierten
diese Selbstkritik wie einen Prozess, der von einer Dialektik zwischen

der Kontinuität mit der positiven Substanz ihrer historischen Tätigkeit

und dem Bruch mit dem Primitivismus, dem subjektivistischen Idealismus,

die so offensichtlich der Revolution in unserem Land geschadet haben, ge­

kennzeichnet ist. Diese Selbstkritik ist Ubrlgens nlcht elnfach eine intellek­

tuelle Uebung: Während dieser zwei Jahre haben die SR im Feuer des Kampfes

einige erste politische Erungenschaften verifiziert und haben mit den Aktio­

nen Giugni (Mai 83 ) und Hunt (Februar 84) wieder auf den höchsten Ebenen

ihrer Geschichte gekämpft, wobei sie sich als bewusste politische Direktion

der heute in Italien bestehenden grossen Massenbewegungen profiliert haben.

Tatsächlich ist die sich entwickelnde Diskussion innerhalb der BR ein Bezugs­

punkt für die verschiedensten revolutionären Bereiche geworden. Sehr viele

Genossen sind in grösster Erwartung der Formulierung einer neuen politischen

Linie, der sie sich - sozusagen- "unterordnen" können. Wenn es aber wahr

ist, dass "die besiegten Heere viel lernen", ist es auch wahr, dass die

Interpretationen dieser Niederlage die verschiedensten sein können, weil

die Tatsachen, je nach Ausgangsst_andpunkt, auf die eine oder andere Art

untersucht werden können. Die Reflektion über eine derart breite Erfahrung,
wie die in der BR in über einem Jahrzehnt klandestiner und bewaffneter

Kämpfe angehäuften, hat so Schritt für Schritt eindeutiger die Form eines

Zusammenstosses zwischen Linien, einer scharf abgegrenzten Gegenüberstellung

auf der Ebene von theoretischen, politischen und organisatorischen Proble­

men angenommen. Ueber den Ausgang dieses Zusammenstosses haben wir eingangs

gesprochen.

Die Texte, die wir hier veröffentlichen, dokumentieren die politischen

Gründe dieser Trennung in der Organisation. Ihre Reihenfolge: Eine schemati­

sche Darstellung der zwei entgegengesetzten Positionen, die im Juni 84

geschrieben wurde und die Entwicklung der zwei Positionen, die im September

1984 abgeschlossen wurde. Die erste position resultierte als die Position

der Mehrheit und hat den Wert der politischen Li.nie erhalten (oder jeden­

falls den einer bindenden politischen Richtung), die MiLitanten, die sich

zur zwieten Position bekannt haben, wurden aus der Organisation ausgeschlos­
sen.

Für uns, die wir in der BR und heute die zweite Position unterstützen,

ist diese Auseinandersetzung für die Zukunft der proletarischen Revolution

in Italien von grossem Interesse. In diesen schwierigen Zeiten muss sich

jede Avantgarde der Klasse, je,der aufrichtige Revolutionär mit den in vor­
liegender Polemik angesprochenen Themen gründlich auseinandersetzen. Heute,

an dem anscheinend niedrigsten Punkt, werden (oder werden nicht) die Fundamente

für die künftigen Siege gelegt und heute muss die revolutionäre Bewegung

Italiens mit dem subjektivistischen Idealismus, dem theoretischen Eklekti­

zismus, die in der Vergangenheit eine so grosse Bedeutung im Zustandekommen

von Fehlern und Einfältigkeiten gehabt haben, abrechnen.

Gewiss wird es auf beiden Seiten weitere Entwicklungen geben, die Richtun­

gen der revolutionären Arbeit jedoch sind diese.
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Aufgrund dieser Polemik haben sich dIe SR qespdlten lind es 1st richtig,

dass die BR die revolutionäre Bewegung liber diese Polemik unterrichtet.

Nobember 1984

Die Militanten der

"2. Position"
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Dokumente der politischen Schlacht

Schematische Darstellung der beiden Positionen, Juli 84

1. Position

Um die historische Einordnung unserer Erfahrung zu verstehen,

ist es notwendig, sich auf den Bruch der revjsionistsichen, kom­
munistischen Parteien mit dem Marxismus-Leninismus zu beziehen und

auf die Er~ffnung einer neuen Phase - nach dem 2. Weltkrieg -

im Verhältnis internationales Proletariat / imperialistische Bour-­

geoisie, in dem das (widersprüchliche) Zusammentreffen von Interes­

sen zwischen dem Revisionismus und der Polit.ik der Bourgeoisie

gute 20 Jahr-e lang den Klassenzusammenstoss entscheidend kennzeich­
nete.

Die Oktober-Revolution stellt den Ausgangspunkt dar, um die Anpassung

der Machtpolitik der Bourgeoisie an die "Lektion", die ihr durch

jenen proletarischen Sieg erteilt wurde, zu verstehen. Für die

Bourgeoisie ging und geht es darum, das demokratische Vertretungs­

system auf einer reifen Ebene zu verfestigen, sodass es in der

Lage ist, die antagonistischsten Vorst6sse des Klassenkampfes

in einern komplexen Bereich von politischer, 6konomischer und mili­

tärischer Vermittlung zu absorbieren, um ihn so, wenn auch Rissen

und Zuckungen elnes schwachen Gleichgewichtes, zu institutionali­

sieren. Für die moderne bürgerliche Demokratie geht es nicht darum,

den Antagonismus des proletariats (auch nicht den gewaltsamen)

auszul~schen, sondern es geht darum, ihn daran zu hindern, dass

er sich in einen Kampf um die Macht verwandelt, es geht darum,

den Aufbau von Bewusstsein und von revolutionären Organisationen

der Klasse zu verhindern. In ihrem Ziel, der Klasse glauben zu

machen, dass die proletarische Revolution nicht nur nicht m~glich,

sondern auch nicht notwendig ist, findet sie bei den Revisionisten

ausgezeichnete Verbündete; es geht ihr darum zu zeigen, dass die

proletarische Revolution h~chtens ein Problem für abhängige Völker

und eine demokratische Reaktion auf Militärdiktaturen ist, den

Zusammenstoss zwischen dem Proletariat und der Bourgeoisie betrifft

sie hingegen nicht.

In diesem Kontext ist die präventive Konterrevolution eine politische

Konstante des staates, ein strukturelles Element, das darauf ab­

zielt, jedes mögliche Zusammenkorr~en von Interessen zwischen den

proletarischen Kämpfen und einem revolutionären Projekt zu verhindern.

Das proletariat intern in Schichten aufzuteilen, es von seinen

Avantgarden abzutrennen, die Inhalte der Kämpfe kooperativ werden

zu lassen und die Interessen der Klasse am Kampf abzutreten ist

nicht bloss die Arbeit der Bullen und Gerichtsbeh~rden, sondern

ist die wahre Substanz, von der die Politik zur Unterdrückung

der Klasse geleitet ist.
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Dank strukturellen Gründen ':Je1i.nqt es dem modernen System der

bürgerlichen Demokratie mit komplexen politischen Massnahrnen zur

Vermittlung/Vernichtung des Klassenkonfliktes aufzutreten, wodurch

es sich einerseits gegenüber dem Klassenkonflikt an sich "undurch­

lässig" macht, andererseits neue Probleme im Hinblick auf die

angewachsene Bedeutung, die das subjektivistische Element in der

Dialektik Subjektivität/Objektivität annimmt, aufwarf und aufwirft.

Auch darf das Ausmass der (widersprüchlichen) Integration auf allen

Ebenen in die imperialistische westliche Kette, von der sich jeder

einzelne Staat die allgemeinen Interessen einverleibt und nicht

zuletzt die der gemeinsamen Verteidigung gegen das Proletariat,
nicht unterschätzt werden. Das Problem ist nicht das der Uebertra­

gung von Bewusstsein von den Kommunisten auf die vielfältige Bewe­

gung, sondern das der Notwendigkeit und Möglichkeit der Existenz
selbst von revolutionärer Politik: Von der Ausführbarkeit alter­

nativer Projekte zur Machtergreifung, die direkt (nämlich unabhängig

von objektiven revolutionären Bedingungen) mit dem Staat zusammen­
stossen.

In dieser historischen Epoche ist der Anti-Parlamentarismus ein

ärmliches Ding im Verhältnis zur Wiederanpassung des revolutionären

Projektes um - in dieser Phase der Perfektion der Unterdrückungs­

politik von Staat und Imperialismus - den revolutionären Marxismus

zum Aufleben zu bringen. Deshalb stellt der Vorschlag vom bewaffneten

Kampf für den Kommunismus die Bedingung zur Existenz selbst von

revolutionärer Politik dar. Der bewaffnete Kampf nimmt einen strate­

gischen Charakter an, weil er in die Lage versetzt, politisch

agieren zu können, wobei er die Widersprüche, die er im Feindesfeld

öffnet, ausnützt, dessen wahre Klassennatur entblösst und alle

politischen Kräfte (Revisionisten an der spitze) dazu zwingt,

den antiproletarischen Charakter ihrer Politik immer mehr zu erhel­

len. Der bewaffnete Kampf eröffnete die revolutionäre Phase, wobei

der von der politisch-militärischen Tätigkeit der Avantgarden,

die den Staat angreifen, ausgeht, und sich gegenüber der Klasse

gemäss einer Strategie verhält, die darauf abzielt, die revolutionä­

ren Avantgarden zu organisieren, den Willen zur Machtergreifung

der proletarischen Kämpfe zu vertreten und ihnen zum Durchbruch

zu verhelfen und den Antagonismus für das revolutionäre Programm

zu gewinnen. Bzw. gegenüber dem Staat verhält er sich mit dem

bewaffneten Kampf, gegenüber den Avantgarden mit der Strategie

und gegenüber den Massen mit dem Programm.

In dieser Phase des Verhältnisses Revolution/Konterrevolution

bedeutet der ununterbrochene revolutionäre Prozess in Etappen,

dass der revolutionäre Proze~ssich mit den in den Kämpfen gereiften
revolutionären Kräften eröffnet, die bereit sind, ab sofort mit

dem Staat zusammenzustossen. Der bewaffnete Kampf ist nicht mehr

die letzte Kampfform, die der Abschlussphase des Zusammenstosses

zu eigen ist, sondern er ist pOlitisch-militärische Strategie,

die in dieser historischen Epoche die proletarische Revolution

vorn Anfang bis zum Ende leitet. Die Form des "endgültigen" Angriffes

auf den Staat ist eigentlich kein heutiges Problem, es sei denn,
man wolle es sich erfinden.

Es ist unbestreitbar, dass das Verhältnis vorn langandauernden
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Krieg zwischen der Guerilla und dem Staat wegen seInes proletarischen
Charakters und seiner sozialen Endziele von der revolutionären

Politik angeführt wird. Dass die Gesetze, die diesen Krieg beherr­

schen, je nach der Phase des Zusammenstosses verschieden sind,

ist ebenfalls unleugbar, so wie es selbstverständlich ist, dass

der Charakter, den er annimmt, von Land zu Land verschieden ist.

So wie es unleugbar ist, dass das, was den revolutionären Vorschlag

zur Machtergreifung in dieser historischen Epoche revolutionär

macht, die pOlitisch-militärische Aktivität ist, die ihn vor den

Augen der Massen als einzige perspektive zur Machtalternative

gegenüber dem System bürgerlicher Vertretung legitimiert. Man

kann nämlich behaupten, dass der bewaffnete Kampf für den Kommunis­

mus, auf der Basis vorn Marxismus-Leninismus geführt, revolutionäre
Politik ist.

Der hauptsächliche Fehler der Organisation und ihr Ablassen vorn
Marxismus-Leninismus kann man im Substanzverlust d~r drei zentra­

len Momente zusammenfassen, die die Erfahrung der BR vom "Combat­

tentismus" (combattere = kämpfen) der 70er Jahre unterscheidet.

1. Die Frage des Staates, 2. die Frage der Partei und 3. die Zent­

ralität der Arbeiterklasse. Insbesondere die Konzeption der Parteik­

sich parallel und qleichzeitiq zur revolutionären Ma~~pnnraani-_

sation und der Avantqarden aufzubauen, ~egiert das Wesen des lenin-
lstlschen Prlnzi s der partei al einer Einheit von Avant arden -

un von Bewusstsein, das ausserh;;1h r!a- n~~' ~"~.,..i ats steht. Die ~~

übrigen Inhalte der Selbstkritik, die den idealistischen Subjektivis­mus betreffen, wurden in der internen Auseinandersetzung bereits

hinreichend analysiert.

Nachdem die drei theoretischen fundamentalen Diskriminanten in

den Mittelpunkt der Auseinanderset.zung gestellt wurden, ist es

notwendig, die Hand an das Problem vorn Verhältnis Partei / Masse,

bzw. an das Programm zu legen. Unter politischem Programm muss

man den Komplex von politischen Zielsetzungen verstehen, die im
wesentlichen das momentane Kräfteverhältnis zwischen den Klassen

in der Perspektive der Notwendigkeit/Möglichkeit zur politischen

Machteroberung betrifft. Die positive oder nicht-positive Ueber­

windung der einzelnen Etappen muss an dem Rückfluss, der Verfesti­

gung oder dem Voranschreiten der politischen Positionen des Metropo­

lenproletariats gegenüber dem Staat gemessen werden. Ohne jegliche

politische Diskriminante die generelle Tätigkeit der Massen und

die Inhalte der Mobilisierung zu synthetisieren, dies ist nicht

die Aufgabe der Partei. Sie muss sie hingegen auf der Basis des

allgemeinen Interesses des Proletariates, das überwiegen muss,
auswählen und weiterentwickeln.

Diese Kämpfe zu organisieren und sich an ihre Spitze zu stellen

hiesse, den Weg des Pazifismus einzuschlagen und den bewaffneten

Kampf auf eine Kampfform zur Unterstützung der Massenmobilisierung

zu reduzieren. Die Klasse befindet sich in der Defensive, schart

sich spontan um die Verteidigung der politischen und materiellen

Bedingungen, die in der vorhergehenden Kampfphase errungen wurden.

In dieser Situation arbeiten die bürgerlichen politischen Richtungen,
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Gewerkschaften und Revisionisten, um weitere Aufsplitterungen

zu erwirken und um das Ausrnass und die Inhalte der Mobilisierungen

zu entschärfen. Der Klassenkampf befindet sich heute wieder vor einem

Scheideweg: entweder daran zu arbeiten, dass der Widerstand sich

in Offensive verwandelt oder, alle Fähigkeiten auf die Entscheidungen

der Bourgeoisie und ihre Verbündeten einzuwirken, zu verlieren.

Der Antagonismus stellt spontan politische Zielsetzungen, die

nur durch die Veränderung der Kräfteverhältnisse und die Machterobe­

runq realsierbar sind. Es ist an der Partei, die Ziele, auf die

der Kampf und der bewaffnete Kampf sich hinzubewegen, und die

Etappen, die erreicht .werden sollen, ausfindig zu rnachen und aufzu­

zeigen.

Bzw. auf die hauptsächlichen politischen Schwerpunkte hinzuweisen,

in denen sich momentan der antagonistische Charakter zwischen

der Klasse und dem Staat konzentrieren. Das Programm muss sich

die Verschiebung der Kräfteverhältnisse vornehmen, die Desartiku­

lierung der herrschenden Projekte der ~ourgeoisie, die Organisation

der revolutionären Avantgarden für die Strategie der Partei, die

Eroberung des Antagonismus für das revolutionäre Programm; und
dies durch die Praxis, die sie an konkreten Erfolgen misst, insofern

als es die Praxis der Anführung der Avantgarden und der Klasse

ist, in der politisch und militärisch die Widersprüche und die

Risse des Feindes ausgenutzt werden. Was die Bourgeoisie anbelangt,

ist es leicht zu verstehen, dass es ihr zentrales Problem ist,

ihr Projekt (Neudefinierung zur Verstärkung der Macht der Regierung,

politische, ökonomische und militärische Neudefinierung des Charak­

ters der Vermittlung Klasse/Staat, von den Gewerkschaftsverhältnissen

bis hin zur instiutionellen Reform, um das Programm der ökonomischen

"Sanierung" und die Neueinordnung in das imperialistische Feld
in Gang zu setzen) mit dem höchstmöglichen Resultat von erreich­

barem sozialen Frieden vorwärtszubringen. Ebenso leicht ist das

Ausmass des Angriffes auf die Klasse zu verstehen. Das Gleichgewicht

der Kräfte, das sich in dieser Situation konkretisiert, stellt

das reale Kräfteverhältnis dar; dieses ist es, das mit einem Programm

und Kampfparolen an die Avantgarden und an die Klasse gebrochen

werden muss. Das weitere Zurückgehen der po litischen und militäri­

schen Positionen des Proletariates zu verhindern, an der Einheit

der Klasse aufgrund ihrer allgemeinen und historischen Interessen

zu arbeiten, eine klare und starke Alternative gegenüber dem System

der politisch-bürgerlichen Vertretung aufzuzeigen und ins Leben

zu rufen, die revolutionäre Politik zu verteidigen und an der

Offensive zu arbeiten, ist heute, in einem Kontext der ökonomischen

und politischen Krise der internationalen Bourgeoisie - die dafür

die objektiv günstige Bedinguhg liefert - mehr denn je möglich
und notwendig.

Wenn es falsch war, und das war es, die Phase zur Organisierung
der Massen auf revolutionärem Boden auf der Basis von idealisti­

schen und ökonomistischen Konzeptionen als eröffnet zu erklären,

kann man jedoch nicht mit dem banalen Pluralismus, bzw. mit dem

dogmatischen und metahistorischen Wiedervorschlag von "Wahrheiten"
mit einer Art von unbeweisenem und unbeweisbarem theoretischen-
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Purismus (Reinlichkeitswahn , A.cl. Ue.) um d.J.C'sesHindernis nicht

herumkommen. Die politische Machteroberunq fiir mÖqlich zu halten,

indem politische Kräfte "angehäuft" werden, die anschliessend

auch militärisch eingesetzt werden; den bewaffneten Kampf als

ein "auf den letzten Stand gebrachtes" Mittel fUr die heute not­

wendige revolutionäre propaganda und Agitation zu halten, gibt

den Avantgarden keinerlei historische und politische Legitimität

bewaffnet zu kämpfen, es sei denn, man wolle unt.er allen Umstän-

den Kriegshandlungen gegen den Staat in propagandistische politische

positionen der Partei oder schlimmer, in parlamentarische Miss­

trauensanträge verwandeln.

1. Die historische Form, die der allgemeine Prozess der proletari­

schen Weltrevolution annimmt, ist die einer ununterbrochenen Re­

volution in Etappen; die ungleiche Entwicklung der kapitalistischen

Produktionsweise bestimmt auf genaue und objektive Art die Natur

der Etappe der Revolution fUr jede Nation und für die Gesamtheit

der Klassen oder Klassenfraktionen, die am Erlangen dieser Ent­

wicklung interessiert sind. Die ungleiche und widersprüchliche

Entwicklung der kapitalistischen produktionsweise ist auch für

das proletariat die Grundlage zur MÖglichkeit, die Bourgeoisie

besiegen zu kÖnnen, anfangs in einem oder auf einmal in mehreren
Staaten.

Italien ist ein imperialistisches Land und die hauptsächlichsten

Klassen, in die sich unsere Gesellschaft teilt, sind die Bourgeoisie

und das Proletariat; die Diktatur der bUrgerlichen Klasse Uber

das Proletariat hat di~ Form einer parlamentarischen Demokratie,

die sich auf die allgemeinen Wahlen stützt. Die Natur der Etappe

unserer Revolution ist folglich die der proletarischen Revolution
und die darin interessierte soziale Klasse ist ausschliesslich

das Proletariat; deshalb können das proletariat und seine revolutio­
näre Partei keine Bündnisse mit anderen Klassen oder mit Klassen­

fraktionen eingehen, denn sie müssen jede Gelegenheit ausnützen,

um eine wahre Hegemonie der proletarischen Klasse über die schwan­

kenden und unstabilen Klassenfraktionen oder sozialen Gruppen

herzustellen. Die politische Machtergreifung und die gewaltsame

ZerstÖrung des bürgerlichen S~aates durch die proletarischen Massen

stellt die historisch notwendige Bedingung dar, die Diktatur des
proletariats über alle anderen sozialen Klassen zu errichten und

die sozialistische Gesellschaft organisieren zu kÖnnen.

2. In einem imperialistischen Land stellen sich die materiellen

Bedingungen für die Revolution nicht täglich ein. Der Grad an

realtivem ökonomischem und sozialem Wohlstand, an dem auch die

Massen teilhaben (und der aufgrund der hohen Entwicklung der Produk­

tivkräfte der Arbeit und der Ausbeutung der vom Imperialismus

unterdrückten Nationen mÖglich ist) und der hohe Grad an politischen
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individuellen Freihei ten, die die parlamentar ische Demokrat.ie

gewährt, erlauben es der Bourgeolsie, den Klasseninhalt der Gesell­

schaft vor den Augen der Massen zu verstecken und mit einer gewis­

sen Leichtigkeit die Vorstösse zur Umwandlung der Gesellschaft

zu absorbieren. Im Grossen und Ganzen ist es möglich, in einem

imperialistischen Land eine bestimmte sozial-politische situation

dann als revolutionär zu bezeichnen, wenn die folgenden objektiven

und subjektiven Bedingungen gleichzeitig vorhanden sind: a) eine

sehr schwere Krise der politischen Herrschaft der Bourgeoisie,

sowohl was die Schwächung ihrer internationalen Bindungen betrifft,

als die Schwächung ihres Zusammenhaltes und einer Delegitimierung

ihrer Macht vor dem Volk; b) eine beachtliche und wesentliche

Verschlechterung der Lebensbedingungen der Masse, derart, dass

eine allgemeine Erwartung und Bereitschaft für grosse gesellschaft­

liche Umwälzungen hervorgerufen wird; c) eine wichtige, organi­

sierte und bewusste Mobilisierung der proletarischen Massen; d)

die Präsenz einer entschlossenen revolutionären Partei, die fähig

ist, auf korrekte und präzise Art die Massen zu beeinflussen und

zu orientieren. Die objektiven Bedingungen zur proletarischen

Revolution in einem imperialistischen Land stellen sich, wie ver­

ständlich ist, nur in ganz aussergewöhnlichen Situation ein und

das konkrete Geschichtsstudium lehrt uns, dass sie sich gewöhnlich

in Zeitabschnitten einstellen, die einem direkten Krieg zwischen

imperialistischen Mächten vorausgehen, diese interessieren oder ihnen

nachfolgen, und dies besonders stark in Ländern, die auf verschärf­

te Art die Folgen dieses Krieges zu ertragen haben (besiegte Län­

der, besetzte Länder, Länder, deren Gesellschaft auf den Kriegs­

konflikt nicht vorbereitet waren) .

3. Die hauptsächlichen historischen Bezugspunkte für die proletari­

sche Revolution in den imperialistischen Ländern bleiben nach

wie vor die der Kommune von Paris und v.a. die der proletarischen

Oktoberrevolution von 1917 in Russland. Die momentanen Rückschläge

der Revolution in in der UDSSR beeinträchtigen den Wert der Lehren,

die aus jener Erfahrung herausgehen, nicht im geringsten. Besondere

Aufmerksamkeit muss ausserdem der gesamten Erfahrung des Kominterns

in den imperialistischen Ländern und insbesondere in Deutschland

von 19l9bis 1933 zugewandt werden.

4. In den imperialistischen Ländern und in der jetzigen historischen

Situation kann die Leere an politischer Theorie, die im wesentlichen

in der kommunistischen Bewegung seit der Auflösung des Komintern

existiert, nur dank einer theoretischen und praktischen Vertiefung

der Lektionen des revolutionären, ~pezifischen leninistischen

Gedankens wettgemacht werden: Was bedeutet: auf der Ebene theoretischer

Bezüge mit dem (groben und verfeinerten) Gradualismus zu brechen,
die zutiefst dialektische Mentalität und die franke Jakobiner­

Verhaltensweise, die in Lenins Werken und Gedanken vorhanden sind,

zurückzuerobern; auf der Ebene der revolutionären Tätigkeit die

politische Partei des proletariats wie eine dynamische "Maschine"

zu konzipieren, die wandlungsfähig aber entschlossen ist, die

fähig ist, in politischen und militärischen Begriffen die politi-

sche Machteroberung durch die proletarische Masse zu organisieren.

66



5. Die militante Auswertung der historischen Bezugspunkte, die

Theorie und Praxis für unsere Revolution, impliziert zwangs~äufig
ein artikuliertes Urteil über die Erfahrung des Kominterns und

über die Erfahrung kommunistischer Stadtguerilla (logischerweise

mit besonderem Bezug auf die Erfahrung unserer Organisation) .

Eine Bilanz dieser Erfahrungen wäre jdoch unzureichend, wUrde

sie von der marxistischen Analyse über die politischen Machtformen

der Bourgeoisie über die proletrarische Klasse und von der Rolle,

die der Revisionismus in diesem Kontext spielt, abgetrennt. Wenn

es also notwendi9"ist, die negative Seite der Aufstandstheorie

des Kominterns der Kritik zu unterziehen, so ist ebenso die These

vom "langandauernden Klassenkrie" die mit eini en Va ianten

a en Erfa rungen ommunistische a zu ei en ist

aus ruc ~c zu wer en. In den imperialistischen Ländern über-

- wiegt für eine längere Zeitspanne die Dimension der Klassenkämpfe

und die Hauptaufgabe der revolutionären marxistischen Partei ist

und bleibt die, das Bewusstsein und die revolutionäre Organisation

der Massen auf eine höhere Ebene zu bringen. Die militärische

Dimension des Klassenkampfes, als Tatsache, an der die Massen

interessiert sind und somit als überwiegende Dimension im sozialen

Zusammenstoss, neigt dazu, sich auf kurze Zeiträume zu konzentrie­

ren, die mit den Momenten zusammenfallen, in denen die Krise der

kapitalistischen Gesellschaft am schärfsten ist.

er Aufstandstheorie des Komintern

besteht darin, den Ueb~rgang von der poli tischen ~n dle mlll.tari­

sehe Dimension des Klassenkampfes auf vereinfachte und mechanische,

nämlich auf idealistische Art zu.konzipieren. Diese Aufstandstheo­

rie hat die Lektion von Lenin, der die revolutionäre Tätigkeit

in all ihren Varianten wie eine "tägliche.Vorbereitung auf den

Aufstand" verstand, schlecht interpretiert.

Der bewaffnete Aufst.and der proletarischen Massen gegen den Staat

und die politische Macht der Bourgeoisie, dessen notwendige und

objektive Ausmündung in einem imperialistischen Land die Revolution

ist, ist in Wirklichkeit eine enorme soziale Angelegenheit, die

Tag für Tag organisiert werden muss, zu der die Massen unentwegt

erzogen werden müssen, dessen militärischen Bedingunen bewusst

und organisatorisch vorbereitet werden. Der bewaffnete Aufstand

der proletarischen Massen gegen den Staat und die politische Macht

der Bourgeoisie ist letztlich nicht eine perfekte Militäraktion,
die eine lange Zeit legaler politischer Agitation krönt; sondern

ist, im Gegenteil , der entscheidende taktische Moment, in dem

die politische und militärische Aktion der revolutionären Partei

mit der bewussten Bereitschaft der Massen zur Revolution zusammen­
trifft .

7. Der fundamentale Verdienst der Erfahrungen der kommunistischen

Stadtguerilla (und folglich der unserer Organisation, die unter

diesen Erfahrungen fraglos jene ist, die sich am stärksten auf

den Marxismus abstützt) besteht darin, den negativen Aspekt der

Aufstandstheorie des Komintern einer militanten Kritik unterzogen

zu haben und gleichzeitig die entscheidende Funkttion, die der

bewaffnete Kampf im allgemeinen Kontext der Kampfmethoden der
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revolutionären marxistischen Partei hat, aufzuwerten.

Die fundamentale Grenze dieser Erfahrungen liegt im theoretischen

Eklektizismus, der die Aktivität dieser Erfahrungen geleitet hat.

Der Eklektizismus auf der Ebene der Prinzipien hat ein unmögliches

Gemisch von Marxismus-Leninismus mit dem kleinbürgerlichen Operaismus

zugelassen i hat es zugelassen, dass revolutionäre Schemen, die

abhängigen Ländern zu eigen sind, auf die soziale Situation eines

imperialistischen Landes übergestülpt wurden; l,~t die Unterbewertung

der erzieherischen und politischen Tätiqkeit der revolutionären
marxistischen Partei bedingt und die Initiative bew

kämpfen ~n n ~e 0 onomistischen und S ontanen Kämo e

es Proletariats gestellt; der theoretische Eklektizimus hat es

~schliesslich zugelassen, (fass viele unsichere und schwankende

Elemente in die Reihen der revolutionären Organisation eintraten,

die beim ersten Zug von Gegenwind bereit waren, von i.hren eigenen

Entscheidungen abzuschwören.

8. Beim Erstellen einer Bilanz über die Erfahrungen der kommunisti­

schen Stadtguerilla und insbesondere über die unserer Organisation,

muss jegliches idealistische und abstrakte Verhalten entschieden

verworfen werden. In Wirklichkeit, ob es einem passt oder nicht,

haben wir die Pflicht vor uns, eine historische Reflektion anzu­

stellen, die fähig sein muss, die Verdienste und Mängel einer

Erfahrung in den konkreten Geschichtsablauf einzubringen.

Unter diesem Gesichtspunkt scheint es klar, dass man die obgenannten

Grenzen nicht einseitig von den anerkannten Verdiensten absondern

kann, da die Geschichte der kommunistischen Stadtguerilla v.a.

die konkrete Geschichte darüber ist, wie di.e kommunistischen Avant­

garden in den imperialistischen Ländern die konkrete Problematik

in die militante Dimension der proletarischen Revolution zurückerobert

haben. ~ddie zerstörerischen Auswirkungen des Revisionismus und

Pazifismus dürfen nicht vergessen werden und auch nicht die Miss­

achtung, in die derselbe Marxismus-Leninismus als integrale Welt­

anschauung gefallen war, als er mit den Ergebnissen der politik

der renegierten kommunistischen Parteien gleichgesetzt wurde.

Nach dem Gesagten muss hervorgehoben werden, dass die BR ein ganz

besonderes Phänomen im Verhältnis zur Allgemeinheit der kommunisti­

schen Stadtguerilla darstellen. Immer haben sie die Anführung

des Marxismus-Leninismus gesucht, immer haben sie am Aufbau der

revolutionären Partei des italienischen Proletariats gearbeitet,

immer haben sie die Zentralität der Arbeiterklasse im generellen

proletarischen Revolutionspr9zess anerkannt. Dieses sind die Gründe,

weshalb unsere Organisation im Bewusstsein des revolutionären

Proletariats in Italien ein Prestige hat und berechtigterweise

eine entscheidende Rolle im Aufbauprozess der revolutionären Partei

des Proletariats in unserem Land beanspruchen kann.

1 9. Es muss sehr deutlich gesagt werden: Der bewaffnete Kampf ist

keine strategie, er ist nur eine entscheidende Kampfmethode in
den Händen der PCC seit Beginn des revolutionären Prozesses. Der
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Grund, weshalb die Partei kämpferische Initiativen f5rdert, ist

der, die Massen zur Idee der Notwendigkeit des gewaltsamen Zusammen­

stosses mit der Bourgeoisie zu erziehen, und gleichzeitig die

militärischen Bedingungen für den Sieg der Revolution vorzuberei­

ten. Anders gesagt, die Partei benutzt unter ihren Kampfmethoden

den bewaffneten Kampf, um zu Gunsten des proletariats die Gesetze

der Politik in Gesetze des Kriegs umbilden zu können, sobald

die revolutionäre Situation beginnt. Da das bewaffnete Kämpfen
zutiefst mit den konkreten Problemen der Revolution zusammen-

hängt, ist es eine ehtscheidende politische Kampfmethode in der

Hand er Einheit der Avantgarden des Proletariats. Während in

einer Situation des Bürgerkrieges unter Klassen der bewaffnete

Kampf auf direkte Art dem fundamentalen Kriegsgesetz "Zerstörung

der Feindeskräfte und Erhalten der eigenen" entspricht; in der

langen Zeitspanne, die der revolutionären Situation vorausgeht,

ist der bewaffnete Kampf ein ausgezeichnetes politisches Instru­

ment, das fähig ist, Bewusstsein und die die revolutionäre Orga­

nisierung der Massen zu erzeugen. Der bewaffnete Kampf muss sich

deshalb ausschliesslich auf die gros sen politischen und sozialen

Fragen im Mittelpunkt des Lebens unseres Landes beziehen und

kann die objektiven Zeiten der Revolution nicht antizipieren,

obwohl er ein subjektiv wichtiges Element dieser Zeiten ist.

Die einzige wahre Strategie in den Händen des Proletariats ist,

ein für allemal, der Marxismus-Leninismus.

10. Es ist deshalb notwendig, die Vision, die die BR von der

revolutionären Politik hatten, vollkommen neu zu überdenken.

Unsere Hauptaufgabe ist dies, das Bewusstsein und die revolu­

tionäre Organisation der italienischen Massen zu erhöhen, um

sie politisch und militärisch zur politischen Machtergreifung

und zur Zerschlagung des bürgerlichen Staats anführen zu können.

Die allgemeine Tätigkeit der Organisation muss sich darauf kon­

zentrieren, die Mobilisierung der Massen end der Avantgarden

für das eigene Programm anzuführen. Ein politisches Programm,

das aus für das gesamte proletarlat gültigen Kampfparolen besteht,

das fähig ist, ein Hebel zur Agitation und zur revolutionären

Propaganda zu sein.

Die BR müssen sich mit leqalen Transmissionsriemen versehen,

~m innerhalb der MäSsen ihre oolitischen Vorschläqe zu verbreiten.
Diese Arbeit muss mit Intelligenz, Vorsicht, aber auch mit viel

Entschlossenheit durchgeführt werden.

Was den bewaffneten Kampf und seine entscheidende Funktion betrifft,

gilt das vorher Gesagte. Was' unterstrichen werden muss ist, dass

man das bewaffnete Kämpfen nicht vom Rest der Methoden, Mittel

oder der Strukturen, die sich in den Händen der Organisation
befinden, unterscheiden oder absondern kann. Es ist das Zunehmen

all dieser Dinge, keines ausgeschlossen, das die präzise Dimen-

sion der revolutionären Politik der aOer Jahre ergibt.

11. Die proletarische Revolution ist aufgrund ihres eigenen Wesens

internationalistisch. Die internaticnalen Bindungen des Klassen­

kampfes und insbesondere die historisch gefestigten unter den
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militanten Marxisten, haben die Geschichte weltweit entscheidend
beeinflusst.

Es ist unsere ausdrückliche Pflicht, die internationalistische

Auseinandersetzung mit den Kommunisten aller Länder zu intensivie­

ren. Unsere Organisation muss fähig sein, einen Beitrag zur inter­

nationalen Bilanz der konwunistischen Bewegung zu geben, eine

Bilanz, für die zur Zeit eineindeutiges Bedürfnis besteht.

Eine marxistische und militante Bilanz über die internationale

kommunistische Bewegung stellt die notwendige Bedingung dar,

um Punkte von progressiver, politischer und ideologischer Einheit

unter den revolutionären Organisationen auf der ganzen Welt fest­

zulegen.
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E N T WIe K L U N G 0 E R I. POS I T ION (September 1984)

".•• gleichzeitig jedoch ist die gros se Niederlage für die revolu­
tionären Parteien und für die revolutionäre Klasse eine wahre

Lektion und sehr nützlich, eine Lektion historischer Dialektik,

eine Lektion, die sie die Kunst lehrt, den politischen Kampf zu
führen."

2~ Jahre nach der Niederlage von 1982 ist eine selbstkritische
Bilanz über unsere Erfahrung nicht nur notwendig, sondern auch

möglich, um eine revolutionäre Theorie und Praxis, die mitten

im Zusammenstoss, auch dank der gemachten Fehler, gereift ist,
wieder aufzuwerfen.

Eine unerbitterliche Reflektion über diese Fehler ist nicht nur

wegen dem Umfang der Niederlage erforderlich, sondern aus dem

Bewusstsein heraus, dass ein zweiter Versuch in der gleichen Art

unmöglich ist, weil er nichts anderes wäre als die groteske Neu­

auflage der gleichen Erfahrung. Deshalb müssen beim Definieren

der Argumente der Selbstkritik zwei Fehler vermieden werden:

1. Unter anderen Formen die Substanz einer Konzeption wieder vor­

zuschlagen, die sich bereits als Niederlage erwiesen hat~ 2. eine

korrekte Konzeption in Form rein abstrakter Theorie zu definieren,

die an keine angemessene historische Verifizierung gebunden ist.

In diesem Sinne müssen die Fehler und Mängel, nämlich antidialek­

tisch, antimaterialistisch - also idealistisch - zu denken, ent­

larvt und mit äusserster Strenge verfolgt werden, wobei von den

marxistisch-leninistischen Prinzipien und von der historischen,

theoretischen und praktischen Erfahrung, die vom revolutionären

Marxismus bis zum heutigen Tag errungen wurde, auszugehen ist.

Die BR entstanden in Italien nach 20 Jahren relativem sozialen

Frieden, der vom sich asubreitenden Zyklus des Kapitals nach dem

zweiten Weltkrieg charakterisiert ist und von der revisionistischen

Verwaltung des proletarischen Antagonismus, die darauf abzielt,

eine Situation der Aussöhnung zwischen den Interessen der Klassen

fortzuführen, die ihr die Legitimation ihrer Stellung als "demo­

kratische" politische Kraft, die sich progressiv in den Kreis

der Regierungskräfte einreihen kann, ermöglicht. Abgesehen von

den lediglich propagandistischen Aussagen, stellt der "nationale

Weg zum Sozialismus" die theoretische Ausarbeitun9 des historischen

Versuchs des Revisionismus dar, ein für alle Mal jegliche "Velleität"

revolutionärer Umwandlung der Gesellschaft zu demontieren. Für

die revisionistischen Parteien, die mit dem revolutionären Marxis­

mus gebrochen hatten und die Widersprüche der Politik der "2

Phasen" der 111. Internationalen bis zur reaktionären Degenerierung

geführt hatten, war die proletarische Revolution nicht nur nicht­

mehr möglich, sondern auch nicht mehr notwendig. Die "scharfsinnigen"
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Ueberlegungen Berlinguers gleich nach dem staatsstreich in Chile

und die Beschleunigung der Bündnispolitik mit der oe sind würdige

Kinder des Bruches, den die PCI unter Togliattis Führung erwirkte,

wobei ein Prozess der Entproletarisierung diesapartei einsetzte,

der den materiellen Boden für die ganze folgende Reifung und Stellung

im prowestlichen und sozialdemokratischen Sinne bildet.

Ende der GO-er-Jahre erlebt man eine pOlitisch-soziale Situation

von tiefgebnder Wandlung, eine drastisch veränderte Klassenzusammen­

setzung, ein relativer Wohlstand, eine beachtliche Unterschied­
lichkeit in den Schichten der Klasse. Aber es bilden sich auch

neue Widersprüche: eine internationale Szene, aufs heftigste durch

lokale Konflikte aufgewühlt, die den Charakter nationaler anti­

imperialistischer Befreiung annehmen; die Verfestigung der Dik­

tatur des Proletariats in China durch die "Kulturrevolution";

die konfliktbeladene Suche der 2 imperialistischen Hauptblöcke

nach einem neuen Gleichgewicht in der Auf teilung der Welt und

Eintritt in die Krise der "friedlichen Koexistenz"; das Ende der

sich ausbreitenden Welle des kapitalistischen Zyklus; das Zusammen­

treffen einer We,lle von AntagonismeQ der Arbeiter und proletarier

in den westlichen Metropolen mit den vorher bestehenden Konflikten,

die das schwierige Verhältnis zwischen imperialistischen Zentren

und den Peripherien kennzeichneten. In deQ kapitalistischen Ländern

steht das Entwicklungsmodell am Anfang einer Krise und es öffnet

sich eine günstige Gelegenheit für den Klassenkampf, zu dessen

antikapitalistischen Eigenschaften ein starkes antiamerikanisches

"Gefühl" dazustösst, das v.a. durch d,en heldenhaften Befreiungs­

krieg in Vietnam ausgelöst wurde.

Die Ausbreitung, Reife, Dauer und der starkgeprägte proletarische

Charakter, die sich in unserem Land in diesem Kampfzyklus ausdrücken,

sind die Bedingung für die Bildung einer breiten revolutionären

Bewegung. Die politische Substanz der Mobilisierung der proletari­

schen Front in jenen Jahren bestätigt das tiefe Bewusstsein zur

Kritik an der kapitalistischen Produktionsweise und am Revisionis­

mus und beweist konkret eine aufs neue bestätigte Ausdrucksfähigkeit
von authentischer Klassenautonomie. Unter den bewussten Avant­

garden geht es in den Diskussionen um die Frage der revolutionären

Organisation und um eine Theorie und Praxis der proletarischen

Revolution in den imperialistischen Ländern. Dabei ist der Anti­

parlamentarismus der gemeinsame Nenner; der revolutionäre Marxismus­

Leninismus die Haupttrennungslinie.

In dieser Situation machendi~ BR 4en tatsächlichen historischen

Bruch sowohl mit dem Pazifi~us wie mit dem Gruppenvelleitarismus
und dem impotenten MLer-tum und setzten die Substanz der revolu­

tionären proletarischen Alternative gegen das politische bürger­

liche Parteiensystem auf marxistisch-leninistischer Ebene - wenn

auch in den eindeutigen Grenzen einer eben geborenen Erfahrung

- in die Praxis um. Und sie machten das mit dem strategischen

Vorschlag des bewaffneten Kampfes für den Kommunismus, als un­

erlässliche Bedingung in dieser historischen Epoche, revolutionä­

re Politik zu betreiben, um den Kämpfen der Masse eine Perspek­

tive und erfolgreichen Durchbruch zu verleihen. Die BR schlagen

also die Entwicklung des proletarischen revolutionären Prozesses
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vor, zwangsläufig originell, da sie es in einer nicht-revolutionä­

ren situation für möglich und notwendig erachten, den Anfang eines

Prozesses des "langandauernden Krieges" einzuleiten, der vom bewaff­

neten Kampf in der Form der Metropolenguerilla gekennzeichnet ist.

Die BR brechen also nicht nur mit der Konzeption des Aufstandes

der 111. Internationale, sondern halten die Wiederholung des Vor­

schlages, zuerst die Arbeit zur Bewusstseinsanhäufung und der re­

volutionären Organsierung zu machen um sie dann in einem begrenzten

Zeitraum auch militärisch einzusetzen, in jeden Fall für unmöglich.

Der bewaffnete Kampf wird als revolutionäre Strategie konzipiert,

weil nur er in der Lage ist, sich auf dem revolutionären Terrain,

der Macht, zu bewegen, die Widersprüche, die er gegenüber dem Staat

aufbricht, ausnützen kann und ihn zwingt, alle SChleier von Neutrali­

tät fallenzulassen und sein Klassenwesen zu materialisieren; das

(für das Proletariat) lähmende Schaukelspiel zwischen Repression

und Reformen zu durchbrechen, das der bürgerlichen Macht dient.

Die politisch-militärische Tätigkeit der Kommunisten eröffnet die

revolutionäre Phase, wobei von einem Projekt ausgegangen wird, das

sich anfangs an die Avantgarden richtet, die in enger Dialektik

zu den Inhalten der Machtfrage stehen, welche sich objektiv in den

Kämpfen und subjektiv auch in den vorangeschrittenen Sektoren der

Klasse ausdrücken, um die allgemeinen Interessen zu vertreten und
um dem historischen Interesse an einer revolutionären Alternative

der Macht eine konkrete Perspektive zu verleihen, In diesem Sinne

wenden die BR eine der fundamentalen Voraussetzungen des revolutionä­

ren Marxismus an, im Bewusstsein, dass "... nicht durch seine tra­

gisch-komischen Soforterrungenschaften der revolutionäre Fortschritt

vorwärtskam, sondern im Gegenteil, indem er eine starke geharnischte

Konterrevolution heraufbeschwor, einen Gegner heraufbeschwor, durch

dessen Bekämpfung nur die Partei des Aufstandes zu einer echten
revolutionären Partei heranreifte".

Das zentrale Problem für die Marxisten ist folglich nicht die Pro­

paganda über den bürgerlichen Charakter und das Klassenwesen des

Staates, sondern ist, sich theoretisch, organisatorisch und militä­

risch auszurüsten, um den Zusammenstoss mit dem Klassenfeind zu

leiten, um günstige Bedingungen zu schaffen, damit der Zusammen­

stoss begonnen und unterhalten werden kann. Der Klassenkampf muss

sich auf ein Niveau hin entwickeln, in dem organisierte revolutionäre

kommunistische Avantgarden entstehen, die bereit sind, als Berufs­

revolutionäre, als avantgardistische Abteilung des Proletariats

zu agieren. Soweit wir aufgrund unserer Erfahrung feststellen konnten,

hängt die Ausbreitung und Verankerung des bewaffneten Kampfes für

den Kommunismus vom allgemeinen Bewusstseinsstand ab, den das Metro­

polenproletariat ausdrückt, der eine klandestine revolutionäre Kraft,

die Kampf gegen den Staat praktiziert, möglich macht und unterstützt.
Und dies sowohl bei der Existenz wie auch bei der Nicht-Existenz

einer starken Massenbewegung, weil eine revolutionäre Strategie

ihre Legitimität findet, und zwar nicht als natürliche Verlängerung

des spontanen Kampfes, sondern als theoretisch-praktische Lösung

der Machtfrage, als organisatorischer. Ausdruck des Bewusstseinsgra­

des der Klasse, welcher auf die revolutionäre Umwandlung der gegen­

wärtigen Lage der Dinge ausgerichtet ist. Es ist klar, dass dies

ein Prozess ist, der nach ganz bestimmten Etappen abläuft, die die

Aufgaben der Kommunisten beim Verfolgen des ersten Zieles des revo-
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lutionären Prozesses von Moment zu Moment bestimmen: die Eroberung

der politischen Macht und die Diktatur des Proletariats. In diesem

Sinne bewegt sich der Grad des Einflusses der Partei auf die Dynamik

des Klassenzusammenstosses unter ganz genauen objektiven und subjekti­

ven Bedingungen, denen man unmöglich entrinnen kann ohne in den

Sumpf des Subjektivismus und somit in die Niederlage zu fallen.

Folglich ist es notwendig zu klären, dass die BR den bewaffneten

Kampf nicht im propagandistischen Sinne als "Gebrauch von Waffen"

verstehen, nicht als politisches Instrument zur Erziehung der Mas­

sen im Hinblick auf die Notwendigkeit der gewaltsamen Revolution,

nicht als ein wirsameres Mittel einiger, damit es unmöglich ist,

weder vom Staat noch vom Proletariat ignoriert zu werden. Und dies,

weil wenn man sich den militärischen Zusammenstoss in einem begrenz­
ten Zeitraum und unter aussergewöhnlichen Bedingungen vorstellt,

keinerlei Legitimität und politischer Sinn darin besteht, den Kampf

zu beginnen, wenn diese Bedingungen nicht vorhanden sind. Wohlge­

merkt, hier reden wir nicht vom Zusammenstoss, sondern von der po­

litisch-militärischen Strategie, die es ermöglichen soll, derartige

allgemeine günstige Kräfteverhältnisse zu erobern, die das revolutio­

näre Proletariat gegenüber der Bourgeoisie des Staates in eine herr­

schende Rolle versetzt. Die endgültige Offensive ist wahrscheinlich

zwangsläufig auf einen engen Zeitraum begrenzt, denn sie kann nur

unter Bedingungen besonderer Schwäche und in einer äusserstschweren

wirtschaftlichen, politischen und militärischen Krise des' Staates

sowie in einem international günstigen Moment entfesselt werden.

Und all das stellt sich gewiss nicht täglich ein.

Wenn aber der bewaffnete Kampf den Wert des propagandamittels er­

hält, dann müssen wir entweder sagen, dass er in ganz speziellen

Situationen ausschliesslich als "legitime verteidigung" praktiziert

werden darf oder aber, man muss es möglich machen, den staat zwar

anzugreifen, aber 50 zu tun, als greife man ihn nicht an und mit

"Schläue" alle Gesetze, die ein Krieg hat - so "besonders" er auch

sein mag - zu umgehen. Denn wenn man glaubt, die politische Macht­

eroberung könne mit einer, wenn auch auf den letzten Stand gebrach­

ten Aufstandsversion vor sich gehen, dann trägt man den veränderten

Bedingungen nicht Rechnung, die einen Aufstand heute nicht vorschlag­
bar machen. Und zwar aus einer Reihe von Gründen:

a) Das bürgerlich-demokra~sche System auf der reifen Ebene der
Konsolidierung angelangt (die geeignete institutionelle Form zur

Ausweitung und Durchdringung, die durch die kapitalistische Pro­

duktionsweise auf sozialer und weltweiter Ebene erreicht wurde),

ist in der Lage, die stärksten antagonistischen Vorstösse des Klas­

senkampfes in einem komplexen und ausgeklügelten Bereich politischer,

ökonomischer und militärischer Vermittlung zu absorbieren, woraus

sich die Fähigkeit der machthabenden Klasse ergibt, den Klassen­

konflikt - wenn auch unter Rissen und Zuckungen eines ständig un­

stabilen Gleichgewichtes - zu "insitutionalisieren".

b) Die präventive Konterrevolution als politische Konstante, als

strukturelles Element, die darauf ausgerichtet ist, jegliches Zu­

sammenkommen von proletarischen Interessen mit dem revolutionären
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Projekt zu verhindern. Das wird nicht nur durch das Tun der Justizbe­

hörden oder durch die Repression der Polizei verwirklicht, sondern

es ist die Fähigkeit des Staates, Vermittlung und Vernichtung zu

dosieren, in politischer, ideologischer, militärischer Form die

Legitimität der proletarischen Revolution selbst im Anfangskeim
zu vernichten.

c) Der Zusammenschluss (wörtl: integrazione) der imperialistischen

Kette auf allen Ebenen - wenn auch unter Wahrung gegenseitiger Auto­

nomien und Interessen, der ihn immer widersprüchlicher macht und

ihn zur ständigen Suche nach neuen Gleichgewichten veranlasst -

in die unser Land eingegliedert ist, sowie der dem Imperialismus

eigene Charakter für sein Ueberleben jeden Fleck der Welt als vital

zu betrachten. Aufgrund der strukturellen Eigenschaften der vom multi­

nationalen Monokapital erreichten Phase bewirkt dieser Zusammenschluss,

dass sich jeder Mitgliedsstaat die gemeinsamen Interessen zu eigen

macht, oder besser, seine Interessen in der Verstärkung der gesamten

Kette bestimmt und diese sind, nicht zuletzt, jene der gemeinsamen

Verteidigung gegen das Proletariat und gegen die Völker der abhängigen
Länder.

Diese Charakteristika bewirken, dass das Hauptproblem nicht so sehr das

der propaganda über den Klassencharakter des Staates unter MaSSen

und deren Erziehung zur Notwendigkeit der gewaltsamen Revolution

ist, sondern vielmehr dasjenige, dass die Gültigkeit und Ausführbar­

keit eines revolutionären Projektes aufzuzeigen ist, das auf eine

Alternative der Macht ausgerichtet ist und das die Interessen des

Metropolenproletariats und des internationalen Proletariats in den

Mittelpunkt stellt. Und dies v.a., weil trotz der Ausübung der politi­

schen Vermittlung, trotz des relativen Wohlstandes und dem demokrati­

schen Wesen verfassungsmässiger Freiheiten, die Gegenangriffe des

Staates auf jeden Fall darauf abzielen, jeglichen proletarischen

Versuch, den Antagonismus in eine revolutionäre Bewegung zur Macht­

ergreifung zu verwandeln, zu vernichten.

Zu denken, diese Bedingungen könnten schlagartig erzeugt werden

ohne einen langandauernden Zusammenstoss mit dem Staat - einen Zu­

sammenstoss, der im Bezug auf die Veränderungen der subjektiven

und objektiven Situationen durch eine Dynamik von "Sprüngen" gekenn­

zeichnet ist - würde bedeuten, dass man es für möglich hält, dass

die Bourgeoisie mit einer avantgardistischen Praxis auf dem Boden

einer avantgardistischen Politik, die immer tiefer in die Dynamik

des Klassenzusammenstosses einschneidet, zusammenleben könne, ohne

dass die Risse, die durch diese tatsächliche Situation hervorgerufen

werden, die Bourgeoisie dazu zwingen würde, alle jene Kämpfe und

von der Klasse organisierten organe direkt anzugreifen, die, das

sie authentisch auf den proletarischen Interessen basieren, ob ge­

wollt oder ungewollt, bewusst oder unbewusst, in der revolutionären

Politik der Kommunisten die einzige Führung und Perspektive finden.
Wenn dann als oder bewaffnete Kampf der Kommunisten die Funktion

der politischen Strategie für den revolutionären Prozess des Prole­

tariats nicht übernimmt, so können die spontanen Kämpfe und Mobili­

sierungen mangels Führung und notwendiger Zielsetzung nur zurückgehen

und sind dem unvermeidlichen Gegenangriff des Feindes ausgesetzt.

Und dies wurde von der Arbeiterklasse bereits alle Male durchexperimen­

tiert wenn sie, in Form von Knast, von vom Staat gelegten Terrorbomben,



gewaltsamer Unterdr.ückung der Kundgebungen, politischen Massenent­

lassungen, Demontierung ganzer organisierter Str.ukturen der "Oppo­

sition" das wahre Gesicht der demokratischen Diktatur der BOurgeoisie

zu sehen bekamen. All diese Tatsachen haben dazu beigetragen, in

der Praxis die Spielregeln festzulegen, für welche die Interessen

des demokratischen staates und die Erungenschaften und die "Werte"
der westlichen Zivilsation die Basis eines sozialen Paktes dar­

stellen, der nicht in Frage gestellt werden darf und damit auch

nicht einmal die Legitimität der bürgerlichen Macht in Frage gestellt

werden darf. Und dieses wurde nicht durch eine Art ideologischen

Gebotes des Staates oder der Revisionisten bestimmt, durch das 'das

proletariat für das Verständnis und Aufnehmen einer Ebene des Zusammen­

stosses "der bis zum Letzten geht" unempfänglich gemacht wurde,

weshalb es ausreichen würde, die Notwendigkeit dieses Zusammenstos-

ses zu propagieren, um die proletarichen Kräfte aus der erzwungenen

Unempfänglichkeit, die ihnen von der Bourgeoisie und dem 'Revisionismus

auferlegt wurde, zu befreien. Es ist vielmehr notwendig zu beweisen,

dass beim Zuspitzen der wirtschaftlichen und politischen Krise der

Bourgeoisie, gegenüber der Krise des Imperialismus eine revolutionäre

und proletarische Alternative besteht, die die antiproletarischen

und kriegsschürenden Projekte des Klassenfeindes in revolutionäre

Prozesse zur Zerstörung des Staates und für die politische Machter­

oberung verwandeln kann. Der Befriedungszustand, den die Bourgeoisie

sich in den stärksten Ländern der Kette gesichert hat, ist der klarste

Beweis dafür, wie die Lösung antagonistischer Wellen und Kampfzyklen,

auch von gewaltsamen, auf ökonomischen Boden innerhalb eines Rahmens

der Vereinbarkeit mit den kapitalistischen Bedürfnissen und bürgerlichen

Interessen möglich ist. Und dies, obwohl konkrete Tatsachen beweisen,

welche Zukunft der Imperialismus dem internationalen Proletariat

zu bieten hat: einen neuen Weltkrieg. In diesem Rahmen ist der bewaff­

nete Kampf für den Kommunismus kein propagandamittel, um ihn dann

machen zu können, ist nicht die letzte Kampfform, die der endgültigen

Phase des Zusammenstosses zu eigen ist, sondern ist die Strategie,

die von Anbeginn bis zum Ende den zwangsläufigen langandauernden

Zusammenstoss mit dem bürgerlichen staatapparat anführt.

In diesem Sinne stellt sich der von den BR praktizierte bewaffnete

Kampf in die Erfahrung des internationalen Proletariats und v.a.

in die des revolutionären Marxismus, der, bei der Entwicklung der

Herrschaftsformen von Staat und Imperialismus im Inneren des Klassen­

zusammenstosses die geeigneten revolutionären Hypothesen zur Er­
langung der gesetzten Ziele gefunden hat und findet.

An diesem Punkt der Debatte ist es für die Zukunft unserer Organisation
notwendig, einen zentralen Knoten zu lösen. Von verschiedenen Seiten

wird zu einer kritischen Reflektion über die Konzeption des "lang­

andauernden Krieges" aufgerufen, eine konzeption, die die Organisation

in ihren Gründungsakt aufgenommen hat. Bzw. die Substanz der anschliessend

gemachten Fehler sei in der anfänglichen Ausrichtung zu suchen, .

sich als kämpfende kommunistische Partei vorzuschlagen, die eine

Strategie, das revolutionäre proletariat gegen den Staat zu organi­

sieren, auf den bewaffneten Kampf stützt. Man sagt, in einem Land

des imperialistischen Zentrums sei die Guerilla nicht vorschlagbar

und dass der bewaffnete Kampf eines der Mittel sei, das die kommunisti-
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sche kämpfende Partei benützt, um die Massen zur Notwendigkeit des

militärischen Zusammenstosses mit dem Staat in aussergewöhnlichen

Bedingungen zu erziehen. Während in den rückständigen Ländern die

objektive Konditionierung, durch tiefgehende Traumas (wie dem im­

perialistischen Krieg) hervorgerufen, aufgrund des weitverbreiteten

Zustandes von Elend, in dem die untergeordneten Klassen in jedem

Fall zu leben gezwungen sind, weniger bindend seien. Abgesehen mal

von dem leichtfertigen SChematisieren, mit dem die Geschichte des

revolutionären Zusammenstosses gelesen wird (um nur eines zu nennen:

die politische Machteroberung in China geschah 1949 - nämlich kurz

nach dem Krieg - und Mao hat die "Dummheit" der imperialistischen

Bourgeoisie, die mit ihren Weltkriegen objektiv den revolutionären

Brüchen dort vorwärtshilft, wo sich die Bedingungen bilden, hervor­
gehoben und quantitativ die Resultate errechnet), müssen Aufmerksamkeit

und Kritik sich eher auf die idealistischen Konzeptionen konzentrie­

ren, die unsere Erfahrungen beherrscht haben.

Alle revolutionären Erfahrungen, die sich auf den Marxismus-Leninis­

mus abstützen, konzipieren das Problem der Organisierung der Avant­

garden als eine unersetzliche Bedingung für jedes Problem, das die

Führung von Millionen von Menschen betrifft. Und dies sowohl in

industrialisierten Ländern mit starker Arbeiterkomponente als auch

in Drittwelt-Ländern. Alle revolutionären Erfahrungen erweisen

sich als möglich, weil die Bedingungen des Zusammenstosses revolu­

tionäre Avantgarden hervorbringen, die als avantgardistische Abtei­

lungen und als Vertreter des allgemeinen Interesses des Proletariats

im Verhältnis Klasse-staat agieren. Und nicht, weil der theoretische

Kampf der Kommunisten antirevisiooistische Avantgarden freisetzt.

Alle revolutionären Erfahrungen befanden sich vor einem Uebergang

von dessen positisven oder negativen Ausgang der Erfolg des revolu­

tionären Prozesses selbst hervorging. Dieser Uebergang ist jener

schwierige Sprung von den propagandisten einer historischen Not­

wendigkeit (der der proletarischen Revolution) hin zum Anführer

des revolutionären Prozesses für die Eroberung der politischen Macht

und der Diktatur des Proletariats. Was uns betrifft, geht es um

den Uebergang von der bewaffneten propaganda zur Bildung einer re­

volutionären Partei auf der Basis einer geeigneten strategie und

Taktik zur Veränderung des Machtkampfes, der sich durch die höchst

entwickelten Ebenen des Kampfes ausdrückt, in den revolutionären

Kampf für die Macht. Das heisst, vom politischen Kampf gegen die

Regierung zur bewussten Teilnahme des Proletariats am revolutionären

Kampf zur Zerschlagung des staates. Um es mit Lenin zu sagen, die

pflicht zum Aufbau der Partei "wird uns von der Bewegung auferlegt,

weil der spontane Kampf des ·Proletariat.s nur dann zum wahren "Klassen­

kampf" wird, wenn er von einer starken Organisation von Revolutionä­

ren angeführt wird".

Zu Beginn der 7oer-Jahre existierten gewiss kein objektiven und

subjektiven Bedingungen für die Eroberung der politischen Macht

durch das Proletariat. Es existierten jedoch die Bedingungen zur

Eröffnung der revolutionären Phase in unserem Land, die von den

Kommunisten und revolutionären Avantgarden verkörpert wurden und

die historisch und politisch vom antagonistischen Wesen der Klasse

und der Herrschaft der Bourgeoisie legitimiert waren. Die Gegenzüge
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des Staates auf die Reife und "Gefährlichkeit", die dieser Zyklus

von Kämpfen ausdrückt, bereiteten nochmals eine äusserst harte Ant­

wort des Staates in Form von Unterdrückung und Reformen vor, um

die Bewegung zu enthaupten und um andere Kräfteverhältnisse zurück­

zuerobern. Die BR rufen dem Proletariat einen Vorschlag zu: entwe-

der den durch die neuerstandenen Bedingungen dieses besonderen Mo­

mentes auferlegten Zusammenstoss zu akzeptieren oder das unvermeid­

liche politisch-militärische Massaker des bürgerlichen Gegenangriffes

in Kauf zu nehmen. Bzw. sich auszurüsten, um die proletarische Offen­

sive und die erlangten Kräfteverhältnisse in einer sicheren Perspektive

eines fortgeschritteneren Zusammenstosses zu verfestigen. An diesem

Punkt muss man sich fragen, ob wir annehmen müssen oder nicht, dass

dies eine politisch-militärische Strategie war, die dem Klassenzu­

sammenstoss in unserem Land eine Antwort und Perspektive gegeben

hat; die dazu beigetragen hat, dass die proletarische Front den

terroristischen Angriffen des staates "standgehalten" hat; die den

Staat in die Defensive gedrängt hat, indem sie mehr oder weniger

erfolgreich die auf dem Rücken des Proletariats auferzwungenen Be­

friedungsprojekte behinderte; die viele Siege errungen hat, sodass

der demokratische Staat gezwungen war, auf Folter und unzählige

"Ausnahme"-Praktiken gegen die Klasse und speziell gegen die Avant­

garden zurückzugreifen. Diese Tatsachen sind nicht wegzuleugnen und

nur ein plötzlicher schwerer Gedächtnisschwund kann den Umfang der

Niederlage der Tatsache zuschreiben, dass wir uns in Theorie und

Praxis als einzige Organisation zu erkennen gaben, die in der Lage

ist, dem revolutionären Prozess in unserem Lande Lösungen und Perspek­

tiven gemäss einer politischen-militärischen Strategie zu verleihen,

die bis heute von keiner anderen überholt wurden. Denn in Bezug auf

einen Punkt ist gros se Klarheit nötig: in Italien wurde nicht der

bewaffnete Kampf für den Kommunismus besiegt, sondern seine idealisti­

schen Konzepte und "Sofort"-Konzeptionen, die in der revolutionä-

ren Bewegung und selbst innerhalb der BR überwogen.

Laut einigen Genossen ist ein Beweiselement für die Thesen der Halt­

losigkeit unseres strategischen Vorschlages in der geringen oder

fehlenden Standfestigkeit vieler Ex-Revolutionäre zu finden, die

beim ersten Gegenwindstoss abgeschworen haben. Die Bedeutung, die

idealistische, antimarxistische Konzeptionen gehabt haben, um zum

Misserfolg revolutionärer Projekte beizutragen, ist nicht wegzu­

leugnen. Genauso wie es nicht wegzuleugnen ist, dass gerade die

wichtigsten Unterstützer extremrevolutionärer Theorien heute ihre

wahre Klassenposition an der Seite der Bourgeoisie und gegen das

Proletariat zeigen. Auch darf der Mangel der Organisation im theo­
retischen Kampf gegen die in der-revolutionären Bewegung und in

der Organisation selbst vorhandenen kleinbürgerlichen Ideologie

nicht unterschätzt werden. Aber all das darf uns ni.cht zu folgenden

"Ausverkaufs"-Ueberlegungen führen: alles bisher Gesagte darf nicht

wieder vorgeschlagen werden, eine derartige Mobilisierung auf der

Basis einer politisch-militärischen Strategie ist falsch und muss

bekämpft werden. Auf diese Art greift man nicht die Fehler an, werden

falsche Vorschläge, die durch die Praxis besiegt und entlarvt werden

müssten, nicht isoliert, sonderq es wird die Substanz der Strategie

des bewaffneten Kampfes an sich liquidiert. Ausserdem vergisst man,

dass angesichts ähnlicher Fehler ähnliche Umschwünge in der revolu-
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tionären eine Konstante sind, gegen die lediglich Abhilfe gefunden

werden kann und muss, ohne sie schlicht und einfach zu exorzieren,

indem man sich in den Schreln der Orthodoxie zurückzieht. Und dies,

weil Oekonomismus, Operaismus, Terrorismus, Idealismus nicht etwa

plötzlich aus dem Nichts entstehen, um die Durchsetzung einer bereits
geklärten proletarischen und revolutionären korrekten Linie zu

stören, sondern weil sie Legitimität und Konsens im absolut nicht

linearen Verlauf des revolutionären Prozesses finden, wenn es auch

die Praxis ist, die es punktuell auf sich nimmt, den kleinbürger­

lichen und konterrevolutionären Charakter dieser Richtungen auf­

zuzeigen. ,Es sind genau dies die Momente, die mehr als alles andere

die Durchsetzung einer proletarischen Linie erlauben', die sich

im Kampf gegen verkehrte Ideen sowohl im proletariat wie auch in

den revolutionären Organistaionen schmieden. Und dieser Kampf hat

den Charakter eines Widerspruchs von Gegensätzen in einer Einheit

und nicht den Charakter eines Widerspruchs in sich gegenseitig

ausschliessenden Konzeptionen, weil sie völlig getrennten Welten

angehören. Das soll nicht heissen, dass das Feld der Theorie un­

verteidigt gelassen wird, denn wir wissen, dass wenn man dies täte,

es auschliesslich von der Bourgeoisie besetzt werden kann. Im Gegen­

teil, das soll heissen, dass die Angemessenheit einer strategischen
Struktur und desselben Aufbaus von Parteikadern nicht an ihrer

abstrakten theoretischen Reinheit gemessen werden kann, sondern

an der Standfestigkeit der in der konkreten Praxis des revolutionä­
ren Prozesses verifizierten und verifizierbaren marxistisch-lenin­

isti.schen prinzipien, am Verständnis und an der Anwendungsfähigkei.t.

des proletarischen und revolutionären Krit.eriums von Kritik-Selbst­

kritik-Umwandlung. In diesem Sinne sind der Eklektizismus und der
Dogmatismus beides Konzeptionen, die unfähig sind aus Fehlern zu

lernen, und folglich unweigerlich der Niederlage geweiht sind.

Die leninistische Konzeption über die Rolle der Partei darf nicht

mit der politischen Praxis oder mit dem von der bolschewistischen

Partei angenommenen "Modell" zur politischen Machteroberung von
1917 verwechselt werden. Lenin selbst war erst nach der Revolution

in der Lage, die theoretischen und praktischen Lehren der revolutio­

nären Handlung, insbesondere das Verhältnis Masse-Partei-Masse

zusammenzufassen, wobei er die Fehler, Rückzüge und Gegenoffensiven

hervorhob. Der revolutionäre Prozess ist ist jedoch auch nicht

blind und kein Ergebnis von Improvisationen, sondern er findet

im Marxismus-Leninismus und in der Erfahrung des internat.ionalen

Proletariats seine unersetzbare Führung. Ebenso muss verstanden

werden, dass die konkreten und historischen Aspekte der bolsche­

wistischen Erfahrung (Arbeit in den Gewerkschaften, Beteiligung

an bürgerlichen Parlamenten usw~) nicht nur keine revolutionäre
Theorie bilden, sondern vollkommen sekundär sind was die fundamenta­

len und immer gültigen Konzeptionen betrifft, die aus der bolsche­

wistischen Partei die Führung des revolutionären Prozesses in Russ­

land gemacht haben: nämlich die Arbeit der revolutionären Organisa­

tion der Klasse gegen den staat und die authentisch internationalisti­

sche Konzeption der proletarischen Revolution. Sich als Leninisten

zu verstehen heisst a~ch, bis ina Letzte die Substanz revolutionärer

Kritik a~ Oekonomismus und am Kult der Spontaneität zu verstehen;
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heisst, die Anwendung der Prinzipien des revolutionären Marxismus

gemäss einer materialistischen Analyse der konkreten Situation;

heisst "der Kampf für Reformen dem Kampf für Freiheit und Sozialis­

mus unterzuordnen, wie der Teil dem Gesamten untergeordnet ist".

In diesem Sinne die Konzeption der "2 Zeiten" (revisionistische

Bestimmung) zu verwerfen, um die Machbarkeit einer ursprünglichen

Konzeption des Aufstandes zu befürworten, beantwortet weiterhin

weder die durch diese Diskussion aufgeworfenen Probleme noch die

Gründe, die die BR bei ihrer Gründung bewogen haben, den bewaffne­

ten Kampf für die Entwicklung der proletarischen Revolution in

dieser Phase des Klassenkampfes und der Unterdrückungspolitik der

Bourgeoisie als notwendig zu konzipieren.

ES muss auch gesagt werden, dass die Strenge der prinzipien, wenn
sie sich nicht innerhalb der konkreten Erfahrung des Klassenkampfes

misst, die ganze ewig neuaufsteigende Erfahrung des "MLer-Tums"

nicht gerettet hat und nicht rettet und zwar genau deshalb, weil

es im revolutionären Zusammenstoss sehr wenig zählt, nie dazu ge­

zwungen ist, eine Abrechnung mit dem Zusammenstoss selbst zu machen

und sich so ein Ueberleben am Rande des Klassenkampfes sichert,

wobei es auf langweiligste Art. und Weise seine "ewigen Wahrheiten"

wiedervorschlägt und sich faktisch immer ausserhalb und gegen die

stacheligen Probleme stellt, die die proletarische Revolution auf­

geworfen hat und aufwirft.

Die Geschichte und Erfahrung dieses Jahrhunderts proletarischer

Revolutionen und nationaler Befreiungskriege haben den den all­

gemeinen Charakter geklärt, den der revolutionäre Zusammenstoss

gegenüber den Herrschaftsformen des Staates und des Imperialismus

angenommen hat. Dieser Charakter ist in der Konzeption des revo­

lutionären, zwangsläufig verlängerten Krieges, dem langandauernden

Krieg gegen den Staat, zusammengefasst. Die Gesetze und Formen

dieses Krieges hängen eng von den sozial-politischen-wirtschaft­

lichen Eigenschaften der verschiedenen ökonomisch-sozialen For­

mationen ab, sowie von der Form des Staates. Die Ueberlegungen

sind tatsächlich sehr unterschiedlich, je nachdem ob man sich in

einem Land des imperialistischen Zentrums mit parlamentarischer
Demokratie oder in einem Drittwelt-Land befindet. Im Internen der­

selben imperialistischen Länder determiniert die ungleiche Ent­

wicklung der kapitalistischen Produktionsweise verschiedene Be­

dingungen objektiven Chrakters. Und das ist nichts anderes als

der erneute historische Beweis für die Gültigkeit der Konzeption

von Lenin über die schwachen Glieder innerhalb der imperialisti­

schen Kette. Nur in diesen PunKten ist es möglich, materialistsich

zu denken, dass sich die für die Revolution günstigeren objektiven

und subjektiven Bedingungen bilden. Unser Land ist fraglos einer
davon .

...der revolutionäre Klassenkrieg unterscheidet sich von Eroberungs­

kriegen wegen der sozialen Zielsetzungen die er verfolgt und aufgrund

des proletarischen Charakters, den er annimmt. Er ist also immer

und auf jeden Fall ein Krieg, der von der revolutionären Politik

stark beherrscht ist, weil er auf die Eroberung seiner Ziel durch
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die bewusste Beteiligung des organisierten revolutionären Prole­

tariats am Zusammenstoss mit dem Staat setzt. Dieses Kriegsverhält-

nis lebt, indem die Politik (wenn auch unter verschiedenen Gesetzen

in den verschiedenen Phasen des Zusammenstosses) auf den ersten

Platz gesetzt wird, sowohl während der Phase der po~ischen Macht­

eroberung als während der Diktatur des Proletariats und in der

darauffolgenden Revolutionierung der Gesellschaft bis zum Kommunis-

mus. Der Uebergang von der von den Avantgarden ausgeführten Anfangs­

phase des Klassenkrieges in die Phase der Ausbreitung des Klassen­

krieges, die von den von der Partei organisierten und angeführten

Massen vorwärtsgebracht wird, kann nicht in einem plötzlichen Ueber­

gang schematisiert werden, in dem von bewaffneten Propagandaaktionen

zur Zerstörung der Feindeskräfte in einer hypothetischen "Stunde

X" übergeht, in der sich alle Widersprüche des Machtsystems der
Bourgeoisie entscheidend konzentrieren. Der Klassenkrieg ist kein

Prozess linearer Anhäufung von Kräften und Organisationen bis hin

zu de~ Punkt, an dem entschieden werden kann, den letzten Angriff
zu entfesseln. Seine Etappen sind von objektiven Bedingungen (v.a.

der der Zuspitzung der ökonomischen und politischen Krise der Bourge­

oisie) und von subjektiven Bedingungen (der Bildung einer revolu­

tionären partei, die die Umwandlung der antagonistischen Klassen­

bewegung in eine revolutionäre Bewegung gegen den Staat zu leiten

zu begünstigen weiss) bemessen. Das bedeutet, Fähigkeiten zur Aus­

arbeitung von geeigneter Strategie und Taktik, die dem Zusammen-

stoss begegnen kann, dessen Eigenschaften aus denen der Bourgeoisie

auferlegten Notwendigkeit ihrer Krise und der Fähigkeit der Kommunisten,

der Klasse klare und praktikable Alternativen vorzuschlagen,

gegeben sind.

Das Sichbilden einer revolutionären Bewegung trifft nicht mit der

Eroberung des gesamten Proletariats für die Motive des Klassenkrieges

zusammen. Wenn überhaupt, ist dies das Ziel der Phase der Diktatur

des Proletariats und der Verfestigung des proletarischen Staates,

wenn die Massen, das gesamte Proletariat, in die Fortführung des

Klassenkampfes miteinbezogenwerden. Dies, weil die proletarische

Bewegung sich nicht als eine Einheit versteht, sondern als Resultat

verschiedener Bewusstseinsebenen, die nicht aufeinandergelegt und

dann abgeflacht werden dürfen und sich auch nicht unereinander

ersetzen können. Allgemeines Kriterium ist, dass eine Partei einen

tiefen Einfluss auf die Dynamiken des Klasenkampfes haben muss,

im Inneren des gesamten Proletariats also, aber, da sie dessen

bewusstes und organisiertes Element vertritt, ,flacht sie ihre Vor­

schläge nicht auf das von den "kämpfenden Massen" erlangte Durch­
schnittsniveau ab, sondern setzt die reifere Ebene als reale Basis

fest, auf der die Entwicklung des revolutionären Prozesses der

Klasse notwendig und mögliCh ist. Bzw. sie veranlasst, dass:"Die
Masse der Arbeiter nicht nur konkrete Forderungen vorbringt, sondern

auch in ständig steigender Anzahl Berufsrevolutionäre erzeugt."

Und dies, weil das Bewusstsein über die Notwendigkeit der Revolu­

tion ~ und nicht ~ den Massenkämpfen hervorgeht, so als sei
es deren natürliche voll und ganz von objektiven Bedingungen ab­

hängige Verlängerung: das Bewusstsein bau.t sich nämlich auf einer

präzisen Dialektik zwischen der Tätigkeit der Avantgarden und der

spontanen Bewegung auf; es baut sich wie ein dialektischer Sprung
auf, der in demselben Moment nicht die Bereitschaft von Millionen

81



von Proletariern findet.

Auf der anderen seite müssen die bestehenden Randsektoren, revolu­

tionäre Teile der Klasse, aufgrund ihrer wahren Einflussnahme,

die sie auf den Klassenkoni:likt·im allgemeinen haben, beurteilt

werden. Und das hängt von der Fähigkeit der Partei ab, diesen Pro­

zess zu führen, wobei nicht von irgendeinem Punkt der Klassenreali­

tät ausgegangen werden darf, sondern von den politisch wichtigsten

Konflikten zwischen Klasse und Staat. Und dies, weil nur diese

Konflikte, in deren Innerem von allgemeinen Interesse sich das

Interesse eines jeden einzelnen Sektors der Klasse befindet, die

reifste Ebene des Zusammenstosses und Machtperspektive der ver­

schiedenen Situationen des proletarischen Kampfes schlüssig zusam­

menfassen können. Ausserhalb dieser Optik gibt es für die Avant­

garden der Klassen nur das Verbleiben in der politischen Minder­

heit und ein politisches Abseitsstehen, abgesehen von der daraus

hervorgehenden Konfusion zwischen dem höchsten Punkt des Kampfes

zwischen Avantgarden und Staat und dem tatsächlichen und konkre­

ten Kräfteverhältnis der Klassen. Die Etappen, in die sich der

revolutionäre Krieg in den Metropolen unterteilt, hängen folglich

von der Gesamtheit der politischen Notwendigkeiten ab, die durch

die dynamische avantgardistische Tätigkeit/Kampf der Massen/Konter­

revolution des Staates bedingt sind und nicht durch die mögliche

"Feuerkapazität", die die Avantgarden ausüben können und durch

die Gewalt, die die Massen ausüben. Eben weil der bewaffnete Kampf

kein Instrument ist, ist es die Notwendigkeit, die allgemeinen

Ziele für die gesamte Klasse zu erlangen, die die Kampfestätigkeit

"kalibriert" und regelt. Und in den imperialistischen Ländern ist

dies wegen der strukturellen Eigenschaften, unter denen sich der

Klassenzusammenstoss manifestiert, noch wahrer. Jedenfalls muss

gesagt werden, dass in der offenen und entfalteten Kriegssituation

die militärischen Gesetze, wenngleich sie von ausschlaggebender

Wichtigkeit sind, immer von der politisch-militärischen Strategie

einer revolutionären partei, die Programme und Zielsetzungen aus­

arbeitet, geregelt sind.

Unter diesem Gesichtspunkt muss die Diskussion um die Fehler kreisen,

die der bewaffnete Kampf für den Kommunismus gemacht hat, die es

ihm verunmöglicht haben, die strukturellen Eigenschaften seiner

Tätigkeit, die taktischen Eigenschaften zu verstehen, auf die .prog­

ramme zu konzentrieren sind: weil das einzig unvermeidliche die

Tatsache ist, dass Aufnehmen des Kriegsterrains als strategische

Entscheidung auf keinen Fall aufgeschoben werden kann bis "die

Massen bereit sein werden", denn es ist klar, dass sie es nie sein
werden.

Eine weitere feststehende Eigenschpft des Klassenkrieges in imperia­

listischen Ländern ist die, dass er im Herzen der bürgerlichen

Herrschaft, nämlich in den Metropolen lebt und sich entwickelt.

Er bedient sich deshalb nicht politisch-militärischer Abläufe wie

das Einkreisen der Feindesmacht, wie das Angreifen vom "Hinterland",

um sich dann bis zum endgültigen Angriff zurückzuziehen. D.h.,

in den Metropolen sind "rote Basen", befreite Zonen, in denen die

revolutionären Kräfte unter Bedingungen günstiger Kräfteverhältnisse

eine tatsächliche Gegenrnacht ausüben können, nicht möglich. Der be-
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waffnete Kampf in den Metropolen, der ständig in "engem Kontakt"

mit der konterrevolution lebt, kann nicht auf "seine Gebiete" zählen,

denn aufgrund der überwiegenden Feindeskräfte wäre er in Windeseile

vernichtet. Aus genau den gleichen Gründen kann er die proletari­

schen Kämpfe nicht anführen und sich nicht an ihre Spitze stellen,

sondern der begründet die wahre Fähigkeit, seine eigenen. Inhalte

nicht der Vermittlung preiszugeben und gegenüber dem staat die

Offensive zu sein, in der Klandestinität der Organisation und seinem

politisch-militärischen Wirken.

In der rückblickenden und zwangsläufigen selbstkritischen Analyse

unserer Erfahrung müssen die hauptsächlichen Fehler klar erkannt

werden. Das kann nur geschehen, wenn man den Verlauf der BR von

dem allgemeineren Verlauf des "Combattentismo" (A.d.Ue.: Kämpfer­

tum) der 70er-Jahre unterscheidet, weil die BR in unserem Land

die einzige kämpfende kommunistische Organisation (OCC) war, die

ihre Theorie und Praxis auf marxistisch-leninistische Konzeptionen

abstützte. Es ist aber auch notwendig, den politisch-ideologischen

Kontext zu verstehen, in dem sich die Organisation entwickelt hat,

um neben den Unzulänglichkeiten auch den ganzen Reichtum und das

Gut an Erfahrungen aufzunehmen, dank derer die BR heute für die

Probleme des Wiederaufbaus des generellen Projektes nicht nur Lö­

sungen geben wollen sondern auch geben können. Und das ist keine

Selbsthuldigung, sondern eine einfache Feststellung von Tatsachen .
•

Wenn es falsch ist, die Geschichte der Organisation in gute und

schlechte Zeitabschnitte aufzuteilen, so steht es jedoch ausser

Frage, dass die Zusammenballung der in ihrem Inneren bestehenden

politischen und theoretischen Widersprüche in dem Moment ausbrachen,

in dem die Organisation, v.a. dank der "Frühjahrskampagne", im

Klassenzusammenstoss eine beachtliche Bedeutung errang. Die kämpfen­

de kommunistische Organisation (OCC), die bis anhin eine "Idee­

Kraft" (den bewaffneten Kampf für den Kommunismus) propagierte,

befindet sich in der Situation, eine anerkannte politische Kraft

geworden zu sein, eine strategische Achse zum parteiaufbau und

zur Ausarbeitung einer politischen Linie für die Leitung des re­

volutionären Prozesses. An diesem Punkt sind es die Ungenauigkeiten,

die ~weichungen und die komplessive Schwäche in der theoretisch­

praktischen Struktur, zusammen mit der Unerfahrenheit und dem po­

litisch jungen Alter ihrer eigenen Geschichte, die es der Organi­

sation unmöglich machten, über ihr Wesen als "kämpfende revolu­

tionäre Kraft" hinauszuspringen, um das Wesen der Partei der ge­

samten Klasse zu erobern. Deshalb (und nur der Einfachheit halber)

kann man sagen, dass alle sich akut angehäuften Widersprüche in

der ORganisation in dem Moment zum Ausbruch gekommen sind, in dem

die Organisation die umfängliche Gültigkeit und Reife einer in Jahren

des Kampfes aufgebauten Erfahrung bewiesen hat, die ihr die Program­

mierung und den Erfolg des Angriffes auf die "nationale Solidarität"

ermöglicht hat (A.d.Ue.: gemeint ist die Aktion Moro). Und dies,

weil die umfassende Verantwortung, ausgelöst durch das Resultat

jener Kampagne, die Organisation faktisch vor die Situation gestellt

hat, gezwungenermassen entsprechend angebrachte Antworten auf den

Qualitätssprung des Zusammenstosses zu geben, den sie selbst ge­

wollt und geleitet hat und der es ihr erlaubt hatte, das funda­

mentale Projekt zu zerstören, mit dem die Bourgeoisie - um allzu
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grosse politische und soziale Traumas zu vermeiden - sich zur anti­

proletarischen Verwaltung ihrer Krise ausrüstete. Das soll nicht

heissen, dass der Verlauf der Organisation vor 1978 ohne Widersprüche

gewesen sei, sondern dass diese mit einer derartigen Offensichtlich­

keit materialistisch nur in jenem Moment ausbrechen konnten. Gegen­

über dieser Widersprüche war die Organisation unfähig, diese auf

positive Art zu bewältigen, oder besser, beim Versuch dies zu tun,

hat sie ihre ganze schwäche gezeigt, indem sie in einer harten po­

litischen Schlacht das Ueberwiegen eines idealistischen und sUbjekti­

vistischen Konzeption zugelassen hat. Die Organisation hat auf reale

und unausweichliche Probleme, nämlich auf die Ausarbeitung einer

revolutionären Strategie, die selbstverständlich das Problem der

Organisierung des revolutionären Proletariats auf dem Boden des

Zusammenstosses gegen den staat anbelangte, falsche Antworten

gegeben. Wir wollen sagen, dass in einem selbstkritischen Ver-.

fahren, wie in diesem, auf das Problem der Frage, die von derOrgani­

sation so ungeschickt beantwortet wurde, auf jeden Fall eine Antwort

geben zu müssen, nicht aufgehoben ist. Zu sagen, die Organisation

konnte gar nicht anders als Fehler machen aufgrund ihrer "guerilla­

artigen" Herkunft ist reine Metaphysik und führt schnurgeradeaus

zur vollkommenen Revision unserer Erfahrung.

Wir wollen hier nicht alle Implikationen der analytischen und program­

matischen Konzeption von "Ape" (l'ape e il comunista, ein Buch von

Gefangenen Rotbrigadisten, A.d.Ue.) wieder aufrollen, weil diese

bereits während dieser 2~ Jahre Gegenstand scharfer Kritik waren,

die Extremisierung über den "Gocce deI Sole" (ein Buch von R. Curcio

und A. Franceschini, A.d.Ue.) inbegriffen. Wir wollen einige Punkte,

auf die sich der progressive Verlust von wissenschaftlicher Analyse

in der Organisation konzentriert hat kurz zusammenfassen. Es muss

gesagt werden, dass die gesamte Ausrichtung, auf die die Organisation

seit 1980 ihre Praxis abgestützt hat, aufs stärkste vom Aufgeben

materialistischer Konzeptionen und marxistisch-leninistischer Analysen

gekennzeichnet war. Bzw., dass die theoretische Ausrichtung absolut

unfähig war, das Sichrühren des Widerspruchs als etwas auszumachen,

das in jedem Aspekt die soziale Materie beherrscht und so einer

mechanistischen und antidialektischen Auffassung über die Realität

- in der jegliche Feststellung einer Tendenz sich in die Behauptung

verwandelt, die Tendenz sei bereits herrschende Realität - den Weg

geöffnet hat; Realität, in der das idealistische Gleichgewicht über

das tatsächliche Nichtgleichgewicht herrscht. Geht man von einer

derart metaphysischen Auffassung aus, verfällt der Vorschlag der

Organisation unweigerlich der "Sofortkonzeption" und dem SUbjektivis­

mus. Auf das Problem Partei/Masse wird mit dem Oekonomismus der

sektoriellen Sofortprogramme und mit einem Dreigroschen-Ideologis-

mus des "Voraussehens" darüber, wie der Kommunismus im allgemeinen

Programmen verwirklicht wird, geantwortet. Trotz reiner prinzipien­

erklärungen fallen die Haupttrennungselemente weg, die es der Organi­

sation erlaubt haben, das einzige seriöse Bollwerk gegen den Operaismus

und den"militanten"Anti-Marxismus aufzubauen, nämlich gegen die

Tendenz, die vorgibt fähig zu sein, auf subjektive Art ein mehr

oder weniger bewaffnetes Projekt zu formulieren und die zu einem

grossen Teil in der Bewegung der 70er-Jahre vorhanden war. Die

richtige Analyse über die absolute ueberproduktion des Kapitals

wird mit der idealistischen Analyse über die "unabwendbare Krise"



ersetzt; anstelle des interimperialistischen Krieges tritt der Krieg

zwischen der imperialistischen Bourgeoisie und dem internationalen

Proletariat; das Konzept der Konkurrenz zwischen Monopolen wird

durch das der konzentrierten Planung des "Superimperialismus" mit

dem "einzigen" Kapital ersetzt. Um so könnte man weiter aufzählen
was uns hier hervorzuheben interessiert, ist der Substanz­

verlust folgender 3 fundamentalen Trennungselemente: 1. die Frage

des staates; 2. die Frage der Partei; 3. die Frage der Zentralität

der Arbeiterklasse. Diese 3 Probleme haben herumgeschwankt bis sie

von der "Seele" der Organisation, die diese Abweichungen vorrangig

verkörperte, völlig verworfen wurden, nämlich von der Guerilla-Par­

tei, die die Prima Linea und Konsorten und die Hirngespinste des

Professors aus Padua (A.d.Ue.: Antonio Negri) so teuren Ideen teil­

weise wieder aufgefrischt hat und sie z.T. bis an die äussersten

Konsequenzen brachte, bis zur simplen Verherrlichung der ausge­

stossenen sozialen Randgruppen und des sozialen Krieges in allen

sozialen Verhältnissen. wir unterstreichen aber, dass dieser De­

generierungsprozess inmitten einer sehr harten politischen Schlacht

stattfand, die sich verschiedenartig polarisiert hat und Ausgangs­

punkt für die Spaltungen 1980 (Waltel' Alasia) (A.d.Ue.: die mai­

ländische Kolonne der BR) und 1981 (Napoli-Gefängnisfront) war und

für die noch nicht beendete Neudefinierung der BR für den Aufbau
der PCC.

Die marxistisch-leninistische Konzeption (und die der BR) hat die

revolutionäre Umwandlung der Gesellschaft immer als unmöglich betrach­

tet, bevor der Machtapparat des Staates zerschlagen ist, die politi­
sche Macht erobert und die Diktatur des Proletariats erichtet ist.

Der Staat ist derjenige, der den Klassenkonflikt reguliert, ist

das Produkt und Ausdruck des unversöhnlichen Antagonismus zwischen

den Klassen, ist "Organ einer Klasse zur Unterdrückung einer an-

deren Klasse; ist die Schöpfung einer 'Ordnung', die diese Unter­

drückung legalisiert und verfestigt, wobei sie den Konflikt zwischen

den Klassen mässigt." Um zu erreichen, dass die Frage über Bedeutung

und Funktion des Staates sich als "•.• ein Problem sofortiger und

mehr noch, als Aktion der Massen" stellt, ist es notwendig, dass

die Partei sie zum Schwerpunkt ihrer politischen Aktionen macht;

denn eine revolutionäre kommunistische Partei zeichnet sichgenau

dadurch aus, dass sie die Interessen des proletariats in ihrem Verhält­

nis gegenüber dem Staat, nämlich dem Vertreter der bürgerlichen

Interessen, vertritt. Die Tat~ache, dass eine proletarische Revo­
lution eine soziale Revolution ist, bzw., dass sie zu einer anderen

sozialen Ordnung neigt, die auf dem Prinzip basiert "vom jedem gemäss

seinen Fähigkeiten hin zu jedem gemäss seinen Bedürfnissen", nimmt

nichts vom notwendig politischen Charakter ~eg, den die Revolution

annimmt, indem sie den ersten Akt des gesamten revolutionären Prozesses,

nämlich die Zerschlagung des bürgerlichen Staates vollzieht und

die Errichtung des proletarischen Staates, d.h. des "als herrschende

Klasse organiserten Proletariats". Dies ist so, weil wenn man an

eine Revolutionierung der Gesellschaft, der sozialen Produktivkräfte,
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denkt, an die Zerstörung der kapitalistischen sozialen Verhältnisse,

ohne vorher die Maschine zu zerschlagen, die zur Erhaltung der unter­

geordneten Klassenaufteilung vorbestimmt ist, so ist dies, als beginne

man das Bauen eines Hauses beim Dach •.. also unmöglich. Alle Theorien

über "Gegenmacht", über "soziale" Thematiken, über realisierbare

Bedürfnisse, über den Kampf gegen die heutigen sozialen Verhältnisse

bis zum Ende der politik, entstanden wie ein zusammengeflicktes

"letztes werk", das eingenartigerweise den subjektivistischen Extremis­

mus mit der revisionistischen Konzeption über die führende Rolle

der Produktivkräfte vereinen. Die Konzeptionen der 70er-Jahre, die

die Notwendigkeit der Zerschlagung des Staates und der Diktatur

des proletariates verneinten, bekannten sich zum eigenen Anti-Marxis­

mus im Namen der "absoluten" Neuigkeit dieser historischen Phase.

Ganz konkret gesagt haben diese Konzeptionen durchaus nichts Neues,

weil diese entscheidende politische Schlacht seit eh und je den
Zusammenstoss zwischen dem revolutionären Marxismus und dem Revisionis­

mus gekennzeichnet haben, wobei die "neusten" Varianten des Kults

der Spontaneität und des Oekonomismus im Klassenzusammenstoss gefun­

den wurden, sowohl in einer "militanten" Basis der revolutionären

Kleinbourgeoisie als auch in Teilen dei Arbeiteraristokratie. Diese

Konzeptionen finden wegen der Ungradlinigkeit des Verhältnisses

Spontaneität-Bewusstsein im Inneren derselben proletarischen Bewegung

Raum und manchmal haben authentische proletarische und revolutionäre

Avantgarden - die mit ihren Worten für die Zerschlagung des Staates

arbeiten, in ihren Taten hingegen ihre Aktivität auf den ungezügelsten

Oekonomismus bis hin zum bewaffneten Syndikalismus stützen - aufgrund

dieser Konzeptionen den Kampf organisiert.

Mit dem beharrlichen Wiedervorschlag des Marxismus-Leninismus haben

die BR durch die in Praxis umgesetzte Konzeption des Angriffs auf

das Herz des Staates eine wichtige Schlacht gegen den bewaffneten

Spontaneismus gewonnen und die Entlarvung des Revisionismus beschleunigt.

Und dies aus zwei wichtigen Gründen: 1. die Frühjahrskampagne hat

v.a. eines ihrer Ziele erreicht, nämlich den "Combattentismus" ge­

zwungen, sich mit einer veränder>ten politischen Situation auseinan­

derzusetzen, einer situation, die der gefährlichen örtlichen Begrenzt­

heit des bewaffneten Kampfes, die im grossen und ganzen mit der

herrschenden Macht vereinbar ist, wenig Freiraum liess. Im grossen

und ganzen vereinbar, weil es gewiss nicht die Gewalt an sich ist,

die der machthabenden Klasse Sorge macht, insbesondere dann nicht,

wenn die Gewalt wenig daran interessiert ist, ihr die ganze Macht

wegzunehmen, sondern sich damit zufrieden gibt,dem fantasiereichen

Umfeld der sog. proletarischen Bedürfnisse sofortige "Lösungen zu

geben". Innerhalb dieser Logik ist es möglich zu denken, dass die

Gefangennahme eines mehr oder, weniger wichtigen Dieners der Bourgeoi-

sie eine derart mächtige Erpressung darstellt, die den Staat zwingt,

Wohnungen, Fleisch oder Arbeitsplätze zu verteilen. Die Tatsache,

dass die Protagonisten dieser Logik unterschiedliche Ausrichtungen

und Seriösität besitzen und auch unterschiedliche Absichtserklärungen,

reicht nicht aus, um diese Praktiken nicht im schlammigen Boden

von Eklektizismus und Anti-Marxismus zu verankern, wie es die Er-

fahrung der revolutionären Bewegung auch in Italien gezeigt hat.
Mit dem Angriff auf den staat haben die BR faktisch einen entschei-

denen dialektischen Sprung der revolutionären Bewegung bewirkt,

mit sich alle auseinandersetzen mussten, weil er in der Praxis erneut
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auf der Notwendigkeit bestand, den Kampf der Massenbewegung auf der

Basis in einer militärisch-politischen Strategie nicht gegen diesen

oder jenen Aspekt der bürgerlichen Gesellschaft zu richten, sondern

gegen die ganze Bourgeoisie und gegen ihren Staat. 2. Der zweite

wichtige Grund ist jener, die PCI gezwungen zu haben, die definitive

Entproletarisierung ihrer Politik zu beschleunigen und sich auf

einen Schlag aller ihrer Mystifikationen und Augenzwinkereien mit

der Revolution, die eines Tages gemacht werden soll, zu entledigen

angesichts der fürchterlichen Gefahr, dass sich links von ihr eine

revolutionäre politische Kraft ähnlichem Umfanges aufbaut. Es war

hauptsächlich die Politik der BR (in enger Dialektik mit den anti­

revisionistischen Inhalten, die von der Autonomie der Klasse aus­

gedrückt wurden), die diesen notwendigen Uebergang für das italieni­

sche Proletariat bestimmt hat bzw. die faktische Entlarvung der

der echten Interessen, die die pcr vertei.digt und ihre politische

Position sowohl gegenüber dem Metropolenproletariat in Italien

wie auch gegenüber dem internationalen Proletariat. Die von den

Gruppen und ML-Parteichen vergossenen Ströme von Worten und 'rinte,
um den "Massen" das Problem des "Verrats" der Söhne und Enkel

Togliattis zu "erklären", konnten keine ernstliche Gefahr für die

peI darstellen, dies aus dem einfachen Grund, weil diese Organi­

sationen nie versucht hatten, eine revolutionäre Partei des ge­

samten proletariats zu werden und folglich sie in der politischen

Dynamik des Klassenzusammenstosses nie besonders wichtig waren.

In der darauffolgenden Ausrichtung der politischen Linie der BR

wurden Thesen aufgenommen, die im wesentlichen dieselbe, in der

Vergangenheit so bekämpfte, "Sofort"-Abweichung wieder vorschla­

gen. Die Konzeption vom Angriff auf den staat als Angriff auf das

Hauptprojekt der Bourgeoisie wird durch die Analyse entwertet,

der Staat sei ein elektromagnetischer Körper, den man kurzschlies­

sen kann, aus verschiedenen "Funktionen" zusammengesetzt (politi­

schen Kräfte, ökonomischen Kräften, der counterinsurgency) ,jede

einzelne als Teil desselben konterrevolutionären und antiprole­

tarischen - vom staat programmierten und ausgedachten - Entwurfes.

So gesehen breitet sich der Staat in jedem Aspekt des sozialen

Lebens aus, weshalb es möglich ist, in überall anzugreifen, es

genügt, dass ein organisiertes Proletariat da ist und ein "un­

versöhnliches" der imperialistischen Restrukturierung entgegen­

gesetztes Bedürfnis. In dieser metaphysischen Vision verschwinden

sowohl die Widersprüche innerhalb der Bourgeoisie, wie die Not­

wendigkeit, sich mit den politischen Inhalten der Massenmobili­

sierung (gegen die Regierung, gegen den Krieg) dialektisch auseinan­

dersetzen zu müssen, weil sich alles auf die Ausbreitung der Organi­

sation der Avantgarden, die auf der Basis von ökonomistischen proq­

rammen den "bereit sind, sicb zu bewaffnen" Massen den Weg ebnet,
reduziert und verflacht. Das Resultat davon war die Wiederverfesti­

gung der bürgerlichen Kräfte gegen die revolutionäre und proletari­

sche Bewegung - weil der bewaffnete Kampf jegliche Fähigkeit zur

Zersetzung (disarticolazione) verloren hatte - und der progressive
Verlust fähig zu sein, den Klassenzusammenstoss zu beeinflussen

und anzuführen, weil er nicht mehr in der Lage war, das allgemeine

Interesse und die reale Perspektive der revolutionären und proletari­

schen Bewegung zu vertreten.
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Eine Auffassung, die den Staat wie eine Summe von Apparaten sieht,

hat eine noch gravierendere Abweichung eingeführt. Die, dass die

zeitlichen Etappen des revolutionären Prozesses nicht mehr not­

wendig sind. Bzw. die idealistische Konzeption des Uebergangs zum

Kommunismus als Materialisierung der sogenannten Tendenzen zum

Kommunismus, die in der spontaneistischen Bewegung vorhanden sind.

Die politische Machteroberung und die Diktatur des Proletariats

werden zu reinen Prinzipienerklärungen, weil diese Ziele nicht

mehr verfolgt werden, sondern kraftlose Erinnerungen an die Ver­

gangenheit sind, die auf möglichst untraumatische Art in die Rumpel­

kammer gestellt werden.

Das alles war kein Prozess ohne Widersprüche, obwohl er zweifelsohne

seit 1980 die politische Linie der BR beherrscht hat. All dies

stiess innerhalb der Organisation auf ernsthafte Widersprüche,

die die politische Schlacht bis zu den Spaltungen gekennzeichnet
haben.

Mit dem Angriff auf die NATO - der Gefangennahme von Dozier - be­

gannen die BR für die PCC den Wiederaufstieg aus dem Abgrund, indem

sie versackt waren, obwohl sie es angesichts der Verspätung, der

Zwiespältigkeit und der Schwäche, mit der sie vorhatten, ein Projekt

des Angriffes auf den Staat wiederaufzunehmen, nicht vermeiden

konnten, den ganzen Preis dafür zu bezahlen.

Die Fra g e der Par t e i

Das politische Klassenbewusstsein ist kein spontanes Ergebnis des

Interessenkonfliktes zwischen dem Proletariat und der Bourgeoisie,

sondern "... kann dem Arbeiter nur aussen her zugetragen werden,

d.h. ausserhalb vonl ökonomischen Kampf, ausserhalb von dem Beziehungs­

bereich zwischen Arbeitern und Fabrikbesitzern. Der einzige Bereich,

aus dem es möglich ist, dieses Bewusstsein zu schöpfen, ist der

Bereich der Beziehungen aller Klassen und aller Schichten der Be­

völkerung mit dem Staat und der Regierung, der Bereich der gegen­

seitigen Beziehungen aller Klassen." Daraus leitet sich die politi­

sche Notwendigkeit ab, dass sich eine Organisation von Avantgarden,

eine Partei bildet, die aufgrund der allgemeinen wissenschaftlichen

Kenntnisse in der Lage ist, den Klassenzusammenstoss auf ein vorher­
bestimmtes Ziel hinzuführen.

Spontan, ohne die Führung, könnte der Klassenkampf den Antagonismus

nicht in eine revolutionäre Bewegung umwandeln, die sich auf die

historische Lösung der Interessen des proletariats ausrichtet und

das, unabhängig von der Radikalität, mit der diese Bewegung kämpft

und ihre Ziele festsetzt. Die Bildung der revolutionären Partei

ist folglich eine unabdingbare Voraussetzung, um an die positive

Entwicklung des revolutionären Prozesses denken zu können. Zwischen

der Partei und der Masse, zwischen Bewusstsein und Spontaneität

besteht ein Widerspruch und keine Identität. Die Notwendigkeit

der Existenz der Partei ergibt sich aus der Existenz des Klassen­

kampfes und wird verschwinden, wenn es keine Klassen mehr gibt.

Deshalb sind die Ziele der Partei nicht die Synthesen der Inhalte
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der Massenmobilisierungen, sondern sie stellen deren allgemeiner

politischer Charakter dar, die notwendigen und möglichen Transfor­

mationen, die am Verhältnis des Zusammenstosses zwischen dem Prole­

tariat und dem staat gemessen werden. Die in der Partei organisierte

Klasse versteht sich nicht als spontane Verlängerung von Verhaltens­

weisen der kämpfenden Masse, sondern sie ist ein dialektischer

Sprung, der im Klassenkampf die Legitimität ihrer Notwendigkeit

und in der revolutionären Subjektivität ihre wahre Existensmöglich­

keit findet. Die Bildung der Partei ist eine der Bedingungen, die
den revolutionären Charakter einer Situation bestimmen. Und trotz

der Anstrengung des idealistsichen Subjektivismus ist dies eine

historische Wahrheit, die kaum zu widerlegen ist. Die Bildung einer
Partei ist somit nicht eine feierliche Zeremonie der Massen für

die Anerkennung der Politik der organisierten revolutionären Avant­

garden; die Parteibildung ist nämlich ein Prozess, der parallel

zum Anstieg des Bewusstseins und der revolutionären Organisierung

der Massen läuft; im Gegenteil, sie ist deren nicht ausschaltbare

Bedingung. Die führende Funktion der Partei erschöpft sich nicht

dann, wenn sich eine starke revolutionäre Bewegung verfestigt.

Die Partei löst sich nicht auf, wenn die Bewegung zurückgeht. Sie

ist auf jeden Fall Trägerin eines Programms (dem Programm des Kom­

munismus), das kein ausdrückliches oder formulierbares Bedürfnis

der Masse ist. Sie ist die Konzeption einer historischen Notwendig­

keit, die wissenschaftlich auf der Möglichkeit beruht, die strukturel­

len Grenzen einer Produktionsweise und deren Widersprüche zu über­

winden, was zwangsläufig nur zur Aufhebung der Klassen und zur

Beendigung der Ausbeutung von Menschen durch Menschen führen kann.

Das hat mit Utopie nichts zu tun. Die auf Profit basierenden Pro­

duktionsverhältnisse, die Unmöglichkeit der Bourgeoisie, innerhalb
dieser Produktionsverhältnisse die Produktivkräfte weiterentwickeln

zu können, sind die objektive, materielle Bedingung zur Möglichkeit

und Notwendigkeit für den Kommunismus als historische Lösung und

sich evolvierende Umwandlung einer Produktionsweise, die nunmehr,

da sie in ihr Gegenteil umgeschlagen ist, aufgehört hat die fort­

schrittliche Form zu haben, die sie zu Anfang innehatte. Um es

mit Lenin zu sagen: "Marx erfindet nicht, er denkt sich nicht eine

"neue" Gesellschaft. Nein, er studiert, wie ein Prozess natürlicher

Geschichte entsteht, die Geburt der neuen Gesellschaft aus der

alten, die Uebergangsformen von der einen in die andere. Er be­

gründet sich auf Tatsachen, auf die Erfahrung der proletarischen

Massenbewegung und versucht, praktische Lehren daraus zu ziehen."

Deshalb sind die Interessen der Kommunisten die gleichen wie die

des gesamten Proletariats, aber diese Tatsache darf man nicht sofort

auf ein und derselben Ebene ~on Bewusstsein und Entschlossenheit
abflachen.

Die Tätigkeit einer Partei ist historisch durch die notwendige

und mögliche Zielsetzung, die sie sich selbst stellt, bestin~t.

Notwendig und möglich im Bezug auf den Grad und die Identität des

Kampfes zwischen den Klassen. Als die BR über die Konzeption der

bewaffneten Propaganda hinausgingen, hielten sie den Moment reif

für die Notwendigkeit eine revolutionäre Taktik, die sich an die

Massen richtet, auszuarbeiten. Durch den Vorschlag "die Massen

für den bewaffneten Kampf zu erobern" entsteht das idealistische
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Prinzip "es gibt keine Partei ohne Organisation revolutionärer

Massen (OMR bzw. partito Guerilla, A.d.ue.), es gibt keine Organisation

revolutionärer Massen ohne die Partei." Mit diesem t>rinzip verformt

sich die Bildung der Partei in die Notwendigkeit, die Massen gleich­

zeitig auf dem politischen, militärischen und organisatorischen

Boden zu organisieren, etwas, was den Avantgarden zu eigen ist;

dieses Prinzip führt dazu, die revolutionäre Organisation der Massen

mit jenen Keren von Avantgarden zu verwechseln, die an die BR enger

angeschlossen waren, sich mit den gleichen BR-parolen mobilisierten

und im Bereich von Arbeitern und Proletariern als tragische Stell­

vertretung der Aufgaben von revolutionären Avantgarden und organisier­
ter Massen auftraten.

Die BR - oder zumindest jene BR (A.d.Ue: ,gemeint ist wieder OMR

bzw. partito Guerilla) erachteten für jedes revolutionäre Projekt

die bewusste Beteiligung der Masse im revolutionären Zusammenstoss

als sehr wichtig, d.h., sie wollten nicht die von den Kommunisten

praktizierte Guerilla mit den Kämpfen und den bewaffneten Aktionen

des Proletariates ersetzen. Obwohl die BR sich jeder Versuchung

"bewaffneten Syndikalismus" zu betreiben entzog, haben sie dennoch

einen enormen Fehler nicht verhindern können: die einzigen Kämpfe

von Wert waren jene, die einen bewaffneten Charakter annahmen.

Die ganze Logik von Fabriksabotage und das Verfolgen von politischen

Sofortzielen führte dahin, unerbitterlich jegliche ~orrekte Konzep­

tion über das Verhältnis Massen/Partei zu verwerfen und zwar mit

einer Logik über den linearen fortschreitenden Anstieg der revolu­

tionären Massenorganisationen und den linear-fortschreitenden Ver­

lust von Rollen und Fuktionen, die einer Partei zustehen. Der re­

volutionäre Prozess hört damit auf, eine sprunghafte und durch

Brüche gekennzeichnete Entwicklung zu sein, er hört auf, durch

objektive und ausausweichliche Faktoren bedingt zu sein, die ein­

zigen sind, die Massen dahin führen können, im bewaffneten Kampf

eine praktikable Alternative zu sehen; er wird so zu einer progressi­

ven und linearen Anhäufung von revolutionären Organisationen, die

nicht auf einer Strategie und Taktik beruhen, die unterschiedlichen

Verhältnisse im Bezug auf die unterschiedlichen Bewusstseinsebenen

des Proletariats festzulegen und Orientierung und Führung der Klasse

auszuüben, sondern ausschliesslich bewaffneten "Anhängsel" der
sich im Aufbau befindenden Partei sind.

DIE ZEN T R ALl T A E T DER A R BEI T E R K LAS S E

Die kapitalistische produktiortsweise legt das untergeordnete Ver­

hältnis zwischen den Klassen fest, wobei sie von der ökonomischen

Struktur ausgeht. Die Mehrwertproduktion ist das bestimmenden Mo­

ment, das die Stellung der Klassen und die Trennung zwischen der

Bourgeoisie und dem Proletariat bestimmt. Die Bourgeoisie zieht

ihre Vorrangstellung nicht aus den ausserökonomischen Zonen (Reli­

gion, Militär, Ideologie), sondern aus der Tatsache, dass sie die

Mittel und Bedingungen zur Produktion besitzt. Und dieses besondere

Verhältnis, das im Moment des Tausches zwischen Arbeitskraft und

Kapital entsteht, verursacht das .••.•••..•..•.••..••••..••••••..

. .
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(Satzteil fehlt im Original) hat die kapitalistische Produktions­

weise dieses ursprüngliche Verhältnis jeweis ausgeweitet und ver­

tieft, indem sie ihre objektiven Gesetze der ganzen Gesellschaft

angeglichen und alle vorher bestehenden Produktions formen zerstört

hat. Was die Klassenzusammensetzung betrifft, bedingt das eine

objektive Rolle der verschiedenen Klassen und Klassenfraktionen,

die durch ihre jeweilige Stellung in den Produktionsverhältnissen

gegeben ist und nicht aufgrund mehr oder weniger subjektiven Be­

stimmungen. Nicht alle sind in der Lage als Klasse die gegenwärtige

Lage der Dinge zu zerstören, nur die Arbeiterklasse, die, aufgrund

ihrer besonderen stellung die Existenz derselben kapitalistischen

Produktionsverhältnisse garantiert, kann ihre Situation, ausgebeutet

zu sein, verändern, allerdings nur, wenn sie die Bourgeoisie und

damit dieselbe Klassenaufteilung zerstört. Nur die Arbeiterklasse

kann die Interessen des ganzen Metropolenproletariats vertreten.

Aufgrund dieser ihrer historischen Funktion ist die Arbeiterklasse

innerhalb der Schichten der proletarischen Klasse zentral.

Heute sind der grösste Teil der Metropolenbewohner Proletarier,

was die Voraussage von Marx voll bestätigt. Der Begriff Metropolen­

proletariat bezeichnet alle sozialen Figuren, die vom Kapital aus­

gebeutet und marginalisiert sind. Aber unter all diesen Gruppen

ist nur die Arbeiterklasse - denn sie ist die einzige, die Mehrwert

erzeugt - für das Ueberleben und die erweiterte Reproduktion inner­

halb der kapitalistischen Produktionsweise unentbehrlich.

In Bezug auf die Veränderungen, die durch die kapitalistische Ent­

wicklung bewirkt wurden, kann man von "der Zentralität des Metro­

polenproletariats mit Dominanz der Arbeiter" sprechen. Dieser wissen­

schaftlichen Analyse hat die überwiegende Mehrheit der revolutionären

Bewegung der 70er-Jahre "Bewegungs"-Thesen entgegengesetzt, hat

sich verschiedene "Zentralitäten", je nach der kämpferischen Situa­

tion dieser oder jener, mehr oder weniger proletarischer Komponente

erfunden (die Frauen, die studenten, die Arbeiter der Dienstleistungs­

sektoren, die "Extra-Legalen") (A.d.Ue.: Extra-Legale sind Prole­

tarier, die sich auf illegale Art ihre Existenzmöglichkeit ver­

schaffen), oder hat die ausschliessliche Wichtigkeit der Arbeiter­

klasse theoretisiert, die Fabrikkämpfe verabsolutisiert, in der

Illusion, die Produktivkräfte im Produktionsbereich vor der Eroberung

der politischen Macht revolutionieren zu können. In den nebligen

und "faszinierenden" Theorien über die Nach-Industrie-Epoche, über

das Ende der Gültigkeit des Gesetzes Wert-Arbeit, über den sozialen

Arbeiter begründet sich die ganz~ subjektivistische Ideologie der

Ablehnung der historischen Funktion des Metropolenproletariats,

den revolutionären Prozess zur Zerschlagung des Staates und der

kapitalistischen produktionsweise anzuführen, wobei ultrarevolutio­

näre mögliche Veränderungen im Inneren der herrschenden Produktions­

verhältnisse erträumt wurden und deren Entwertung durch die gewalt­

same Zuwiderhandlung (wörtl: trasgressione") verschiedener Komponenten

oder Subjektivitäten als gegeben erachtet wurde. Mit dieser Logik

verschwindet schlicht und einfach die kapitalistische Produktions­

weise und mit ihr der ganze Müll von sozialen Verhältnissen, den

sie erzeugt hat. Das Verhältnis zwischen Basis und Ueberbau kehrt

sich um und damit verschwindet auch die notwendige zeitliche Gradua­

lität des revolutionären Prozesses. Kurz gesagt: der Kommunismus,
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eine neue soziale Ordnung, basierend auf der Vernichtung der Klassen­

trennung, welche durch die historischen Veränderungen bedingt ist,

entsteht nun plötzlich aus einer überholten kapitalistischen Produktions­

weise aus dem Nichts, man braucht es nur zu wollen, und er ist

einem verschiedenartig gemalten und vorgestellten Paradies auf

Erden sehr ähnlich. Das letzte Produkt der Wahnvorstellungen der

geistigen väter der verstorbenen Guerilla-Partei geht bis zur Be­

schreibung von revolutionären Prozessen im Gebiet von Szenendar­

stellungen und von zwischenmenschlichen Beziehungen, womit sie

allen versuchen, reaktionäre und intimistische positionen zu ent-

larven, endgültig ein Ende setzt.

Unter Zentralität der Arbeiterklasse muss die Substanz der Parole

"drinnen und gegen die Produktionsverhältnisse, draus sen und gegen

den Staat" verstanden werden, gegen jede libertäre Velleität, sich

subjektivistisch den Gesetzen, die die kapitalistische Produktions­

weise regulieren zu entziehen bis hin zur materialistischen Konzep­

tion, wonach das soziale Wesen das Bewusstsein erzeugt und nicht

umgekehrt; gegen die libertäre Velleität, die im kleinbürgerlichen
Randgruppenkult, im Kult einer Elite einer sich verweigernden Minder­
heit endet.

Auch innerhalb der BR gelingt es diesen Abweichungen in Form von

Sofortprogammen für die Klassensektoren die Oberhand zu gewinnen.

Die Dominanz der Arbeiterklasse lässt ihren Platz der Dominanz jener

Sektoren, die dank der Radikalität ihrer Kämpfe den höchsten Punkt

des revolutionären Bewusstseins vom gesamten Metropolenproletariat

festlegen, deren Anweisungen, Kampfformen, organisatorische und

objektive Mittel in der ganzen Klasse verallgemeinert und möglich

gemacht wurden, soweit, dass die kommunistischen Gefangenen als

hauptsächliche Komponente des revolutionären Prozesses identifiziert

wurden. Schliesslich, nachdem gesehen wurde, dass es sich nicht

um eine proletarische, sondern um eine kommunistische Revolution

handelt, das es nicht um die politische Eroberung der Macht ging,

.sondern um den Kommunismus hier und heute, schrieben wir uns selbst
die Zentralität im revolutionären Prozess zu.

Die Uebertreibung der Zentralität der extra-legalen Komponenten

und des Knastes, von Teilen .••.•.....••..•.••.••••.•..••••..••

(Satzteil fehlt im Original) in die Organisation eingedrungen sind

und gleichzeitig deren Entschlossenheit, wenn auch innerhalb der

starken Grenzen, mit der die Organisation sie bekämpft hat und

auf ihr~Kritik - Selbstkritik ihre Fähigkeit wiederaufgebaut hat,

ihre eigene politische revolutionäre Identität, die auf dem Marxis­

mus-Leninismus beruht, zu bewphren.

Pol i t i s c h e K 0 n j unk t u run d Pro g r a m m

Des öfteren haben wir als "Restrukturierung für den imperialistischen

Krieg" den aktuellen Komplex von politischen Massnahmen bezeichnet,

mit dem die imperialistische Boourgeoisie auf die Krise der absolu­

ten Ueberproduktion des Kapitals antwortet, von der die gesamte

westliche Welt mit einer seit Ende des 2. Weltkrieges nie erreich-
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ten Heftigkeit gekennzeichnet ist. Diese Definierung mag an Mechanis­

mus leiden, wenn man sie als von Abis Z subjektiv programmiertes

und "durchdachtes" Lösungsprojekt der Krise versteht.

Es muss also präzisiert werden, dass die Massnahmen für die produkti­

ve Restrukturierung und die verschiedenen Wirtschaftspolitiken

im ersten Moment dazu neigen, einige Kapitalfraktionen innerhalb

des aktiven Kapitalkomplexes zu noch stärkeren Konkurrenten zu

machen. Die Wahl der Rezession, die Senkung der Inflationsrate,

die Finanz- und Devisenmanöver, in einer Situation, in der neue

Technologien derart eingesetzt werden, dass von einer dritten indust­

riellen Revolution die Rede ist, sind die auffälligsten Aspekte,

die einschneidensten wirtschaftsrnassnahmen, die von allen fort­

geschrittenen kapitalistischen Staaten angewandt werden, um die

Auswirkungen einer Krise einzugrenzen, durch die sie jahrelang

zu einer Wachstumsrate an der Nullgrenze verurteilt waren. In der'

kapitalistischen Produktionsweise ist die Ueberproduktion des Ka­

pitals eine Konstante, die aus dem konkurrenzierenden Charakter

der verschiedenen Kapitale resultiert. Die Ueberproduktion des

Kapitals zwingt den einzelnen Kapitalisten dazu, den Anteil an

Maschinen, Technologie etc. zu erhöhen, wobei der Produktions zyklus

mit reduzierter Arbeitskraft produktiver wird; d.h. dass die Pro­

duktionskosten sich für jede einzelne Warensorte senken; bis die

beschäftigte Arbeitskraft, die einzig imstande ist, das vorgeschos­

sene Kapital zu verwerten, zu gering geworden ist, um den ganzen

Kapitalanteil mit einer Profitrate verwerten zu können, die die

Reproduktion und den weiteren Sprung der organischen Zusammensetzung

erlaubt. Das überschüssige Kapital muss "woanders" Einsatz finden,

in anderen produktiven Sektoren oder ausserhalb der nationalen

Grenzen. Wenn alle produktiven Sektoren nicht mehr in der Lage

sind, positiv auf die expansiven Nachfragen zu antworten, wird

die zyklische Krise zu einer strukturellen. Zu dieser Situation

kommt für das westliche Kapital der "Bruch" des Sicherheitsven-

tils der Drittweltländer hinzu, in denen der exportierte Kapital­

anteil wegen dem ungleichen Wechselmechanismus und der Technolo­

gien, die im festen Besitz imperialistischer Länder sind, kolossa­
le Profite erwirkt hat. Der Mechanismus zerbrach und die Wirtschaft

und die potentiellen Quellen der abhängigen Länder lassen sich

nicht mehr so ausbeuten wie in der Vergangenheit; im Gegenteil,
die Probleme der Insolvenz bedrohen die Stabilität des interna­

tionalen Finanzwesens.

In dieser Lage erzeugten die Restrukturierungsmassnahmen in jedem

einzelnen Unternehmen lediglich weitere Widersprüche, weil die

Marktanteile, die dank grösserer Wettbewerbs fähigkeit von einem

Unternehmen erobert werden, nichts anderes bedeuten, als sie einem

anderen wegzunehmen; bzw. es gibt keine Markterweiterungen sondern

stärkere Konkurrenz zwischen den Kapitalfraktionen, was zu einer
verstärkten Konzentration und Zentralisation in den Händen der

Wirtschaftskolosse und der multinationalen Finanzgesellschaften
führt.

Die Tendenz zum Krieg tritt also wie eine objektive Notwendigkeit

als hauptsächliche Gegentendenz gegen die Krise der Ueberproduktion
auf; weil nur die Zerstörung von Kapital, Arbeitskraft, Waren und
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überschüssigen Produktivkräften den Siegern einen "Wiederaufschwung

im gros sen stil" ermöglichen kann; Marktanteile garantieren kann;

Zugang zu den Rohstoffen; schliesslich eine Neuaufteilung der Märkte

und der Arbeit auf der Basis einer neuen Weltwirtschaftsordnung,

die für das stärkere Kapital eindeutig günstiger ist. Diese Art
von Analyse rechnet mit der ganzen Idiotie über den "unabwendbaren"

Charakter der Krise, der "letzten" Krise des Kapitals ab; es muss

gesagt werden, dass die Nulltendenz des Wertes, die Tendenz zum

Zusammenbruch als abstrakte Ueberlegung - um auszusagen, dass des

Kapitals im Kapital selbst liegt - nur dazu dient, den historischen,

"befristeten" Charakter der kapitalistischen Produktionsweise auf­

zuzeigen und gewiss nicht, ihre Zerstörung und Auslöschung durch
einen natürlichen Tod.

Die Bezeichnung "Restrukturierung für den imperialistischen Krieg"

muss also in einen Komplex von Analysen hingestellt werden, in

dem die Restrukturierungsbewegungen objektiv nichts anderes machen,
als weitere klaffenden Widersprüche und das immer engere Aufeinan­

derfolgen von Krisen hervorzurufen, die zwangsläufig zum Weltkrieg

drängen. Und. das soll zum Entlarven aller pazifistischen und re­

visionistischen Richtungen dienen, die sich auf sinnlose Aufforde­

rungen subjektiver "Vernunft" der Konkurrenten begründen, wobei

sie jenen Teil der nationalen Bourgeoisie unterstützen, der momen­

tan an einem Konflikt wenig Interesse hat. Die objektive Bewegung

in Richtung Krieg ist fraglos von gut erkennbaren wirtschaftlichen,

politischen und militärischen Kräften unterstützt, die im Krieg

Lösungen zur Vergrösserung und Verstärkung ihrer Macht finden und

das imperialistische Personal bilden, das am engsten an die Ent­

scheidungen der USA - fundamentales Element kriegsschürender Politik

- gebunden sind.

In unserem Land sind alle Aspekte der Krise schwerwiegender, sei

es, weil Italien einen niedrigen Platz in der Hirarchie der west­

imperialistischen Kette einnimmt, sei es wegen dem proletarisch­

antagonistischen Charakter und der revolutionären Potentialität,

die Italien zu einem Land machen, in dem das mögliche Entscheidungs­

spektrum für die Bourgeoisie noch enger ist und gleichzeitig Ent­

scheidungen mehr als anderswo politische und soziale Hindernisse

vorfinden. Trotz Anwendung der repressiven Politik, die Produktions­
kosten zu senken, die sozialen Ausgaben einzugrenzen, gelingt es

Italien jedenfalls nicht gegenüber stärkeren Ländern in den quali­

tativ fortgeschrittenen Sektoren des Technologiebereiches konkur­

renzfähig zu sein. Die verstärkte Aufmerksamkeit, die die pollti­

sche Klasse und die ökonomischen Kräfte unseres I~ndes den Drltt­

weltländern und den "östlich~n" Ländern widmet, für die' der Gross­

teil "unserer" Exporte, von Kapital wie auch von Waren, bestimmt

ist, ist kein Zufall; und v.a. ist es kein Zufall, dass es dabei

um besondere Waren geht, nämlich und produkte der Kriegsindustrie,
in diesem Sektor nimmt Italien den 4. Platz ein. Die hektische

Arbeit der verschiedenen italienischen "Friedensapostel" in den

arabischen Ländern und in Zentral- und Südamerika hat auch den

Charakter grosse Geschäfte zu vermitteln, in denen Kanonen, Hub­
schrauber und Panzer den Löwenanteil ausmachen. Die Substanz der

italienischen Wirtschaftskrise, trotz der im wirtschaftlichen und

sozialen Bereich angewandten Politik und trotz der schlechten Ab-
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sichten für die nahe Zukunft ist in wenigen bedeutenden Daten ent­

halten: die Lautsprecher des Staates sehen für den soviel besungenen

Wiederaufschwung ein Wachstum von 2% voraus bzw. ganz einfach •.•

die Stagnation.

Was das Proletariat betrifft sind die Sozialkosten nach wie vor enorm.

Angriff auf die Reallöhne und Senkung der Sozialausgaben; stärkere

Ausbeutung der Beschäftigten, Mobilität und keinerlei Garantien

für den Arbeitsplatz. Vielleicht ist es das erste Mal, dass Politiker

und Industrielle, Fachleute und Gewerkschaftsführer mit Naivität

verkünden, dass der Wiederaufschwung stattfindet und sich verfestigt

und sich daneben und gleichzeitig die Arbeitslosigkeit in den nächsten
10 Jahren ausbreiten wird.

Alle zusammen sagen sie, die Logik der 70er-Jahre im Bezug auf

Sozial- und Arbeitslosenunterstützung, auf die Gleichsetzung der

Löhne, den Automatismus ( automatische Lohnerhöhung unabhängig

von der Produktivität, scala mobile, A.d.Ue.), den Zusammenschluss

der Arbeiter gegen die Ausbeutung (wörtl: Starrheit gegen die Aus­

beutung) müsse überwunden werden. Aus dem Mundes des berühmten

Herrn Professor Giugni vernehmen wir, dass die Epoche der Kollektiv­

verträge beendet ist; jeder Arbeiter, jeder Proletarier hat seine

eigene Arbeitskraft nun in Konkurrenz zu allen anderen, also zu

für den Käufer besten Bedingungen zu verkaufen. Vom berühmten Herrn

Garavini erfahren wir, dass alle Schuld für die Wirtschaftskatastrophe

der Gleichsetzung der Löhne und dem Automatismus anzulasten ist;

seiner Meinung nach muss somit die strukturelle Lohnreform v.a.

Prämien für die prduktivität, für berufliche Fähigkeiten, Präsenz

und Treue am Arbeitsplatz bedeuten.

Die Regierung behauptet, der ökonomische Aufschwung laste nicht

auf den Schultern und Taschen der Arbeiter, während wenige Daten

(aus der "unverdächtigen" ISTAT-Quelle) ausreichen, um die neuen

Ausbeuter Lügen zu strafen: innerhalb von drei Jahren ist die Arbeits­

kraft in der Grossindustrie um 50% gesunken, während sich in der eIG

(cassa integrazione guadani, Lohnausgleichskasse, A.d.Ue.) befindliche

Arbeiterschaft verdoppelt hat, was heisst, dass die eIG tatsächlich

als "Vorzimmer" der Entlassung funktioniert. Die Anzahl der besetzten

Arbeitsplätze verringert sich nicht parallel zur Produktionssenkung.

D.h. dass wessen Arbeitsplatz erhalten bleibt, mehr produziert ..•

Ausserdem ist Italien an erster Stelle bezüglich der tatsächlichen

Arbeitslosigkeit gegenüber den anderen Ländern der euopäischen

Wirtschaftsgemeinschaft; die Sozialausgaben für die Sozialversicherung,

Arbeitslosengeld, Renten (Daten von 1981) entsprachen 24.7% des

nationalen Bruttoproduktes, gegenüber den 27.1% des EG-Durchschnittes;

die Durchschnittsarbeitskosten pro Stunde in der Industrie entsprachen

7.34%, dem niedrigsten Prozentsatz innerhalb der EG.

D~e intensiven Bemühungen der bürgerlichen Kräfte, das äusserste
zur Restrukturierung beizutragen, ist sicher von der Widersprüchlichkeit

der verschiedenen Interessen, die jeder verteidigt, gekennzeichnet,

und die Anwendung verschiedener politischer Massnahmen sind das

Ergebnis des möglichen Gleichgewichtes im Zusammenstoss dieser

Interessen. Grossbourgeoisie, Kleinbürgertum, "Mittelstand", "Kader",

Intellektuelle, Parasiten und Spekulanten, Mafiosi und Gangster,
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sie alle finden ihre Interessen innerhalb der verschiedenen politi­

schen Kräfte vertreten, die aufeinanderstossen, sich mit gros sen oder

kleineren Skandalen "ein Bein stellen", um sich aufs neue unter

dem Gleichgewicht anderer Kräfte wieder zusammenzutun. Nur das

Proletariat, aufgrund der Schwäche der revolutionären Kräfte und

der Klassenautonomie und nadhden in diesen Jahren erfahrenen Nieder­

lagen hat keine eigenen Vertreter. Um das Proletariat politisch

und ökonomisch anzugreifen, musste die Bourgeoisie zunächst die

Abrechnung mit jedem Ausdruck von autonomer Organisation der Klasse

machen und v.a. mit der Kämpfenden Kommunistischen Organisation

(OCC). Die von der Bourgeoisie errungenen Erfolge sind nur eine

erste Etappe eines langen Weges auf dem das grösste Hindernis zum

Wiederaufschwung "innert nützlicher Frist" für die Bourgeoisie

und den staat in der Fähigkeit des proletariats liegt, den erlittenen

Angriff zurückzuweisen und derartige allgemeine Kräfteverhältnisse

durchzusetzen, dass es auf die Entschlossenheit und Entscheidungen

des Kapitals bis zu seinem Umsturz Gewicht ausüben kann. In diesem

Moment ist die politische Niederlage der Klasse eines der Haupt­

ziele der Bourgeoisie und daran arbeiten und beteiligen sich alle

bürgerlichen Kräfte. Dieses Ziel wird dadurch verfolgt, dass versucht

wird, gleichzeitig das höchste Mass an möglichem sozialen Frieden,

die möglichst starke Aufspaltung des Metropolenproletariats zu

erlangen wie auch dessen Zustimmung für den vorgeschlagenen und

auferzwungenen sozialen neokorperativen Pakt. Es ist ein direkter

Frontalangriff, der auf die Neudefinierung der Rollen der institu­

tionellen Vertreter des Proletariats abzielt, deren Interessen

sich denjenigen der imperialistischen Grossbourgeoisie zu beugen

haben, wobei sie sich im Internen einen möglichen Machraum heraus­
schneiden.

Der politische und materielle Angriff auf das Metropolenproletariat

lässt soziale Zusammenstösse gros sen Umfanges voraussehen. Die

Klasse befindet sich in der Defensive und schart sich spontan um

Verteidigung ihrer eigenen Interessen. Der sich eben abgeschlossene

Zyklus zeigt, neben dem enormen Willen und der Entschlossenheit

mmKampf seitens der übergrossen Mehrheit des Proletariats, auch

die ganze relative Schwäche eines Antagonismus, dem es nicht gelingt,

die eigene Autonomie von Interessen von denen der revisionistischen

und bürgerlichen zurückzuerobern. Die Mobilisierung der Massen,

die sich in den letzten Monaten gegen die Regierung und gegen den

neuen imperialistischen Protagonismus Italiens aussprach, hat es

weder geschafft die Gewerkschaften - oder besser, die CGIL - noch

die PCI zu zwingen, einen Generalstreik auszurufen, noch gelang

es ihr, die Kampforganisation von der gewerkschaftlichen und oppor­

tunistischen Beherrschung zu'verteidigen, noch konnte sie die Re­

gierung und ihr Programm zu Fall bringen. Das sagen wir nicht,

weil wir die Kraft der Bewegung an dem von ihr erreichten Ziel

beurteilen, sondern um die Aufmerksamkeit auf die realen Probleme

zu lenken, Probleme, die auf die politische Schwäche ihrer kämpfen­

den und revolutionären Avantgarden zurückzuführen sind, die der

peI und den alten und neuen Opportunisten die politische Verwaltung

einer antagonistischen Kraft überlassen haben, die sich in zehn­

tausenden von Proletariern auf allen Plätzen Italiens, in jeder

Versammlung, in jedem Moment des Kampfes spontan ausgedrückt hat.
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Die Aufmerksamkeit, mit der der "Ehrenmann" Scalfaro die Ereignisse

verfolgt hat; die Sitzungen in der Präfektur mit den Verant.wortlichen

der "öffentlichen Ordnung" und den verschiedenen Lama's (Lama: Vor­

sitzender der CGIL, A.d.Ue.); die verkündete "Beunruhigung", mit

der die Regierung das Anwachsen der Mobilisierungen wahrnimmt,

zeigen nur eines: dass die verschiedenen "Notstände", an die wir

hier seit vielen Jahren <J!wöhntsind, keine "verhältnismässigen"

Antworten des Staates auf konkrete Ereignisse sind; sie sind das

Bedürfnis, den Ausbruch eines sozialen Konfliktes, bedingt durch

die für die Bourgeoisie notwendige Politik zur Begegnung der Krise,

präventiv zu unterdrücken und einzugrenzen. Es ist der eingeengte

Entscheidungsraum, in dem sich die Bourgeoisie befindet, der ihr,

wenn auch unter Schwankungen, auferlegt ohne Konsens regieren zu

müssen. Das Problem ist nur, den Schaden in Grenzen zu halten.

Die Arbeiterklasse mus zwangsläufig besiegt werden, damit sich

zur ökonomischen Krise nicht noch eine politische einstellt, die

gewiss schwieriger zu überwinden wäre.

Und die Logik des gegen den "Terrorismus" entwickelten "Notstandes"

entlarvt sich zur vollen Befriedigung aller Opportunisten als das,

was sie ist: zur vollständigen Neudefinierung des politischen Ver­

mittlungsverhältnisses zwischen Klasse und staat, derart, dass

sich die Kräfteverhältnisse zu Gunsten der Bourgeoisie verfestigen

und die Niederlage der Klasse bestätigen. Der proletarische Antagonis­

mus befindet sich nochmals vor einem Scheideweg: entweder den Wider­

stand in Offensive zu verwandeln oder ganz und gar die Kosten einer

Politik zu erleiden, die beschleunigten Schrittes die politischen

und militärischen Bedingungen für einen neuen imperialistischen

Krieg schaffen. Den Kommunisten zwingt sich die Aufgabe auf, die

Reihen um eine schwierige Debatte fest zu schliessen und eine ange­

messene politische und militärische Aktivität zu programmieren,

um den Aufgaben der Leitung des Zusammenstosses gewachsen zu sein

und um eine proletarische und revolutionäre Alternative gegen Krise

und Krieg vorzuschlagen. Es ist nötig, auf der Grundlage einer

materialistischen Analyse der aktuellen Phase des Zusammenstosses

Hand an das Problem Partei/Masse, bzw. an das Programm zu legen.

Eine fundamentale Auffassung unseres Gutes ist bereits wieder in

die Debatte und Praxis aufgenommen, nämlich die des Angriffes auf

den Staat als Angriff auf das herrschende Projekt der Bourgeoisie,

die in jenen Kräften verkörpert ist, die an der ideelen Erarbeitung

und Direktion des Projektes mitmachen. Das kann die Organisation

in die Lage versetzen, die Taktik bzw. die Etappen zur Erreichung

des "maximalen programmes" korrekt auszuarbeiten: die Eroberung

der po~ischen Macht. Als p~litisches Programm mus die Gesamtheit
der politischen Ziele verstanden werden, die im wesentlichen das

Kräfteverhältnis unter den Klassen betreffen. Oder besser gesagt,

die politischen Knoten, um die herum sich dieses Verhältnis be­

stimmt. Das Programm lebt nämlich innerhalb der momentanen Kräfte­

verhältnisse und gegen sie. Die positive oder nicht positive Ueber­

windung der einzelnen Etappen muss am Rückfluss, an der Verfestigung

oder dem Fortschreiten der Positionen des Metropolenproletariats

gegenüber der Bourgeoisie gemessen werden. Der Klassenantagonismus

als solcher nimmt keinen revolutionären Charakter an , sondern

kann sich nur um generelle und vereinheitlichende Kampfparolen

herum entwickeln. Bzw. er neigt dazu, sich unter dem Angriff der
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Bourgeoisie spontan auf Ziele hinzubewegen, die, da sie nur durch

die Veränderung der Kräfteverhältnisse und der politischen Macht­

eroberung zu verwirklichen sind, das "Bedürfnis nach Macht" aus­

drücken. Es ist an der Partei, die verschiedenen "gegen •••" im

Programm für die ganze Klasse zu konkretisieren. Es ist nicht

die Aufgabe der Partei die generelle Tätigkeit der Masse und die

Inhalte der Mobilisierungen ohne jegliche politische Trennungslinie

zu vereinheitlichen. Dadurch würde die politische Debatte abflachen,

die sich innerhalb der Bewegung um verschiedene Inhalte herum entwickelt,
bestimmt durch bestehende Unterschiedlichkeiten der Bewusstseins-

ebenen; ausserdem würden die Avantgarden zu Lautsprechern dessen,

was sich am äussersten Ende der Bewegung befindet; weiter würden

die Probleme der Einheit der Klasse (auf die Inhalte und Ziele

bezogen) mit der spontanen Mobilisierung der Massen verwechselt

werden, ganz abgesehen davon, dass sich die politische Direktion

von Mal zu Mal aufgrund der vorrangigen Interessen herstellt. Das

einzig klare ist das "warum" und das "gegen wen" die Kampfbewegungen

entstehen. Die poltischen Funktionen einer Partei sind nicht die

politischer "Didaktik", sondern die, dem Proletariat ein Bild der

Analyse, das der Perspektive des Zusammenstosses Rechnung trägt,

zu liefern, in dem alternative Lösungen gegenüber dem Machtsystem

von Parteien und Staat gegeben werden, wobei die Ziele der politi­

schen-militärischen Handlung deutlich erklärt werden. Es ist folg-

lich ein Problem der revolutionären Führung, dem gesamten proletariat

Lösungen für die historischen und strategischen Ziele und mögliche

notwendige Auswege aus Krise und Krieg zu geben. Etwas anderes

ist es zu denken, die Kämpfe der Massen zu leiten und Ziele, Kampf­

formen und Organisationen, die an sich schon existieren, vorzuschla­

gen, wobei das schon Bestehende platt verherrlicht wird und schliess­

lich zum Vorschlag führt, den (spontanen, A.d.Ue.) Kampf fortzuführen.

In diesem Sinne kann der bewaffnete Kampf nur einfaches Mittel

zur Propaganda und unterstützung der (spontanen, A.d.Ue.) Kämpfe

werden, bis er deren tiefe Nutzlosigkeit. Im Gegenteil, die Partei

synthetisiert die Inhalte und Ziele des spontanen Kampfes nicht,

sondern sie analysiert sie, unterscheidet kritisch und arbeitet

sie weiter aus. Obwohl der Charakter des Programmes ein taktischer

ist, ist er zwangsläufig allgemeiner Art, bzw. er baut sich auf

dem herrschenden politischen Widerspruch auf, den die Partei aus

der Vielfalt von Zielen und Kampfparolen, durch die die spontane

Mobilisierung gekennzeichnet ist, auswählt.

Für ihre Tätigkeit muss eine revolutionäre Partei sich die Verschie­

bung der Kräfteverhältnisse vornet~en, die Desartikulierung (wörtl.:

aus den Angeln heben) der hauptsächlichen Projekte der Bourgeoisie,

das Organisieren der revolut~onären Avantgarden zur Durchführung

der Strategie der Partei, die Eroberung des Antagonismus für das

revolutionäre Programm; und das mittels einer paxis, die an den

konkreten Erfolgen gemessen wird und die darauf abzielt, momentan

günstige Kräfteverhältnisse herzustellen, die es ermöglichen sieg­

reich zu sein und sich auf fortgeschrittenere positionen zu begeben.

Der Angriff auf die Klasse zwingt den Antagonismus den sektoriellen

Bereich zu überwinden und erzeugt spontan Kampfzyklen gegen die

Regierungspolitik. Diese Zyklen sind die einzigen, die in der Lage

sind, Klasseneinheit, Kritik an der gewerkschaftlichen und reformisti-
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schen Verwaltung und Einflussnahme auf die Entscheidungen der Bourge­
oisie auszudrücken. Diese Tendenz zum Wachstum des Klassenbewusstseins

ist jedoch keine abgemachte und lineare Tatsache. Im Gegenteil,

der Umfang des Angriffes, die wachsenden Schwierigkeiten, um sich

autonom zu organisieren und zu kämpfen, die Niederlagen, das Fehlen

von glaubwürdigen Alternativen können die Bewegung zum Rückzug

bringen, si spalten und immer mehr in die Defensive treiben. Es

geht darum, dies zu verhindern; es geht darum, die Autonomie und

Einheit der Klasse um die proletarischen und revolutionären Inhalte

zu festigen und zu verstärken, im Kontext der wirtschaftlichen

und politischen Krisen der Bourgeoisie, die nie wie jetzt - und

immer mehr - die objektiv günstige Bedingung für den Wiederauf-.

schwung der revolutionären Initiative und der Klassenoffensive
darstellt.

Als Leninisten müssen wir jede Tendenz bekämpfen, die die Arbeit

der Organisation in der Massenbewegung als "ein Element" betrachtet,

"das uns von der revolutionären Arbeit entbindet, anstatt zu behaup­

ten, dass das Element dazu bestimmt ist, eine derartige Tätigkeit

zu ermuntern und anzuregen". In diesem Sinne bedeutet das Bekämpfen

von Oekonomismus und von jeder Tendenz des Spontaneitätskultes,

dass unser ziel nicht die Suche nach Konsens mittels konkreter

und sofort erfüllbarer Kampfparolen ist, mit denen die Bewegung

sich mobilisiert, sondern das Ziel ist es, die tatsächliche Rich­

tung auf dem revolutionären Boden der Avantgardeschicht des Metro­

polenproletariats und das Ansteigen von Einflussnahme und Orientie­

rungauf die Dynamiken der Kämpfe der Massen. Die Avantgarden,

die sich um die strategie der Partei organisieren sind nicht der

höchste Punkt, den die Massen Schritt für Schritt ausdrücken, sondern

sie sind das Ergebnis einer präzisen Arbeit, die die Partei auf

der Massenebene ausübt. Die Art und Weise, mit der die spontanen

Kämpfe sich organisieren, ist auf jeden Fall das Ergebnis der spontanen

Bewegung und nur .eine pazifistische Logik und die Logik des "sich

hintenanhängens" kann glauben machen, dass die spontane Bewegung

aufgrund objektiver Bedingungen die notwendigen Sprung vollzöge.

Dies, weil über die phänomenologische Darstellung der Gegenwart

hinaus in der antagonistischen Bewegung politische Richtungen auf­

einanderstossen und sich gegenseitig ausschliessen: die bürgerliche

und die revolutionäre. Unsere Aufgabe ist es, eine richtungsweisende
und orientierende Tätigkeit zu betreiben um die generellen Interessen

des gesamten Proletariates zum Ueberwiegen zu bringen, gemäss einem
zu erreichenden Ziel inmitten der Unterschiedlichkeit von Zielen

und Inhalten der "Massen im Kampf". Der Antagonismus muss für das

revolutionäre Programm erobert werden und es ist nicht umgekehrt,

nämlich dass das re·volutionäre Programm Verallgemeinerung und Unter­

stützung dessen wäre, was das Proletariat bereits verallgemeinert

und praktiziert. Dies, weil der Kampf für die Verbesserung der
Lebensbedingungen - obwohl er faktisch zur Politik wird - noch

nicht revolutionär ist und es ist nicht gesagt, dass er es wird.

Die revol~ti6nären Kräfte zu verstärken und sie immer fähiger zu
machen, dem Zusammenstoss gewachsen zu seln ist die einzige Mög­

lichkeit im Proletariat eine tonangebende position zu erobern und

im revolutionären Kampf die Alternative der Macht gegen die Krise

und gegen den Krieg aufzubauen. Zu verstehen, dass eine revolu­
tionäre Partei in einer nichtrevolutionären Situation nicht "mehr-

99



heitlich" sein kann, weil sie der Massenbewegung keine akzeptablen

und soforterfüllbaren Vorschläge unterbreitet, es sei denn, sie

verfalle bewusst oder unbewusst in die Variante des politisch-bürger­

lichen Kräftefeldes, das versucht, Zustimmung und Anerkennung für
sich zu erheischen.

PRO LET A R I S eHE R I N T ERN A T ION ALl S MUS

UND 0 I E KOM M UNI S T I S eHE I N T ERN A T ION ALE

Die Substanz vom Imperialismus, die Lenin in seiner Definition ge­

geben hat, hat sich nicht geändert. Der Imperialismus "ist die

monopolistische Phase des Kapitals, die Epoche von Kriegen zwischen

den Grossmächten zur Intensivierung und Ausbeutung der Völker und

Nationen". Auch das Konkurrenzverhältnis zwischen dem Kapital bleibt

weiterhin das grundlegende Marktgesetz, auch wenn sich um Konkurren­

ten zwischen den Monopolen handelt und dies schliesst an sich jeg­

liche Definition vom einzigen Imperialismus aus, denn das einzige

Kapital Kapital existiert nicht. Die Formen, unter denen der Imperial­

ismus heute seine Funktionen ausübt, sind nichts anderes als die

historische Entwicklung der Herrschaft des Finanzkapitals, des

Exports von Kapital als Export einer Produktionsweise; sowie der

weltweiten Auf teilung der mUltiproduktiven-multinationalen Monopole

unter den kapitalistischen Mächten. Diese Formen sind für konkrete

Analysen einer konkreten Situation keinesfalls unbedeutend, da

die Situation aus dem theoretisch spekulativen Feld in das politische

und historische Feld übergeht und uns in die Lage versetzt, die

Aufgaben der revolutionären Avantgarden verstehen zu können.

Wir beziehen uns im besonderen auf die Bildung der Blöcke oder

die Ketten des Imperialismus (die westliche Kette unter der US­

Herrschaft, die östliche unter der der UDSSR); auf das Hirarchie­

verhältnis und die gegenseitige Abhängigkeit zwischen Ländern,

die. dem gleichen Block angehören; auf die Vorherrschaft der multi­

nationalen und multiproduktiven Konzerne (Ausdruck der Konzentra­

tion des Finanzkapitals); sowie auf den Monopolkapitalismus des

Staates, der angesichts der Krise darauf abzielt, das für die

kapitalistische Produktion geeignete Gebiet zu garantieren.

Die Entscheidungen in der Wirtschaft- und Geldpolitik, die von

den einzelnen Ländern getroffen werden - obwohl sie den generellen

Richtlinien und grundsätzlichen Perspektiven Übereinstimmen - ent­

wickeln zwischen den Ländern des gleichen BLockes grosse Wider­

sprüche. Unter diesem Aspekt ist das Bedürfnis politisch-militäri­

sche Bindungen zu verstärken nicht auf die spezifischen Bedürfnisse

einzelner Länder zurückzuführen, sondern auf die Notwendigkeit

des imperialistischen Systems als Ganzes, die Krise zu überwinden,

während sie sich zur Auseinandersetzung mit dem gegnerischen Block

bereitmacht. Der Kapitalismus in der Phase des Imperialismus der

Multinationalen hat ein System von derart integrierten Verhältnissen
geschaffen, dass seine Entwicklung nur stattfinden kann, indem

sowohl die Dimensionen als auch die Kohäsionskraft der gegensei­
tigen Abhängigkeit anwächst.
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Dieses System von Beziehungen schaltet die Widersprüche und Konflikt­

motive gewiss nicht aus, verhindert aber jedem seiner Mitgliedstaaten

ausserhalb der Kette, der er angehört, eine Stellung und andersartige

Bündnispolitik einzugehen. Und dies, weil der einheitliche charakter

der Kette nicht auf politischen oder diplomatischen Verträgen be­

gründet ist, sondern auf strukturellen Eigenschaften der internationa­

len Auf teilung der Arbeit und der Märkte, die durch die Entwicklung

bedingt ist, die das Kapital erreicht hat. Es genügt zu sehen,

auf welche Art am Sitz der EG die Frage der Verteilung von Produktions­
und Marktanteilen der Stahlindustrie mit vollem Einverständnis

der italienischen Kapitalisten gehandhabt wird, wenn auch zu ihrem

Schaden; es genügt, zu sehen, wie die BRD, die gewiss keine Bananen­

republik ist, sich im Dollar-Mark-Krieg verhält, in dem sich zu

den Nachteilen für die eigene Wirtschaft Vorteile gesellen, da

durch eine Inflationskontrolle ein "weicherer" Ausgang aus der

Rezession der BRD garantiert ist. Diese Beispiele sollen aufzeigen,

dass die widersprüchlichen Interessen der einzelnen Partner nicht

zu einem Bruch zuspitzen, da nur in der politisch-ökonomisch-militä­

rischen Stärkung der gesamten Kette die Möglichkeit besteht, als

fortgeschrittenes kapitalistisches Land weiterhin bestehen zu kön­

nen, wenn auch die Regeln eines untergeordneten Verhältnisses zur

Entwicklung von immer grösseren und tieferen Konfliktgründen beitra­

gen. Daraus ergibt sich ein fortwährend unstabiles Bild und ein

Suchen nach dem schwierigen Gleichgewicht im Inneren, das von der

sich zuspitzenden Krise ständig zersetzt wird und immer akutere

Widersprüche und Mangel an Gleichgewicht hervorbrihgt. Alles andere

als superimperialismusl Vielmehr muss man von einem System von

hirarchisch gegenseitigen Abhängigkeitsverhältnis unter der Dominanz

der USA sprechen.

Es ist die Krise, die in dieser Phase die für die kapitalistische

Produktionsweise steigende Schwierigkeit, die eigenen Widersprüche

zu beherrschen, zuspitzt und klärt und die gleichzeitig die politisch­

militärischen Bindungen der gemeinsamen "Verteidigung" drängt,

die sich nach dem zweiten Weltkrieg perfektioniert hat und sich

gegen das internationale proletariat und die Völker im Kampf gegen

den Imperialismus richtet. Die direkten Interventionen der USA

in Europa (z.B. Griechenland und Türkei); der Vorschlag an Japan,

der NATO beizutreten; die Aufrüstung und der gemeinsame atlantische

Protagonismus von Europäern und Amerikanern mit Interventionstruppen

in jeder "heissen" Zone; die Infragestellung seitens der Amerikaner

der Ost-West-Aufteilung der Einflusszonen nach dem zweiten weltkrieg;

dies sind lediglich Beispiele, wie der West-Imperialismus mit der USA

an der Spitze die ganze Welt für seine "Sicherheit" als vital

betrachtet und v.a., wie er sich anschickt, die Kräfteverhältnisse

mit dem gegnerischen Block au~ direktem Weg mit einem neuen WElt­

krieg zu verändern.

DAS I M PER I ALl S T I S C H E S Y S T EMU N T E R

DER HER R S C H A F T 0 E R UDS S R

Die Niederlage der Diktatur des proletariats und die Wiedereroberung
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der Macht durch die Bourgeoisie in der UDSSR hat nicht im Bereich

des Ueberbaus stattgefunden. Aus der Definition heraus ist die

Bourgeoisie jene Klasse, die die Mittel und Bedingungen für die

Produktion besitzt; wenn man also von der Bourgeoisie spricht,

ist es sinnlos, abweichende Adjektive wie "bürokratisch" oder "soziali­

stisch" hinzuzufügen, weil diese keinerlei stellenwert im Sinne

einer marxistischen Klassenanalyse haben, sondern die Rede auf

soziologische oder politische Begriffe lenken. Die Wiedereroberung
der Macht durch die Bourgeoisie in der UDSSR erfolgte im strukturel­

len, produktiv-reproduktiven Bereich, die dann auch politisch durch

den Sieg des xx. Kongresses abgestempelt wurde. Der Sozialimperialis­

mus ist ein System von imperialistischen Beziehungen, das gegenüber

dem westlichen System antagonistisch ist. Den Sozialimperialismus

nicht als solchen zu betrachten, bedeutet, den Weltimperialismus

als einzigen, von Widersprüchen zwischen einzelnen imperialistischen

Ländern durchdrungenen Imperialismus zu sehen, anstatt von Wider­

sprüchen, die unter zwei Systemen von Verhältnissen dominier.en.

Der Begriff "Sozialimperialismus", von Mao benutzt, um die sowjeti­

sche Verhaltensweise vom "Sozialismus in Worten und Imperialismus

in Taten" aufzuzeigen, ist zumindest unter zwei Aspekten unangebracht:

1. Diese Definition gibt zu verstehen, der Imperialismus sei eine

politik, ein Verhalten. Es ist kein Zufall, dass die Kritik am

Sowjetmodell darauf hinausläuft, zu einer Kritik an der UDSSR-Aussen­

politik und an seiner Agressivität zu werden. 2. Ausserdem bezeichnet

die Definition von Mao als hauptsächlichen Widerspruch der sowjeti­

schen Formation jenen zwischen der kapitalistischen ökonomischen

struktur und einem sozialistischen ideologischen Ueberbau, wobei

damit der revisionistischen propaganda Vorschub geleistet wird,

wonach der Uebergang zum Kommunismus durch die endgültige wissen­

schaftliche technische Revolution und die weitere Entwicklung der

Produktivkräfte möglich sei. In Wirklichkeit sind die Dinge viel

komplexer. Die kapitalistische Entwicklung in den UDSSR musste

den WirtschaftliCh-produktiven - aus der Revolutionszeit geerbten

- Strukturen Rechnung tragen, die, weil sie auf der Verstaatlichung

der produktionsmittel und auf der Planwirtschaft beruhten, verhinderten,

dass - wie in den anderen kapitalistischen Ländern und folglich

unter dem kapitalistischen Standpunkt - die produktive und technolo­

gische Ebene der westlichen Länder erreicht wurde. Einerseits verurteilt

dies die proletarischen Massen Russlands und die der "Satelliten"­

Staaten zu einem verhältnismässig niedrigem Lebensstandart, anderer­

seits entwickeln sich weniger akute Widersprüche und Krisenherde,

seien sie nun politisch-sozial oder ökonomisch bedingt. Das sowjeti­

sche Wirtschaftssystem beruht also auf der staatlichen Konzentration

sämtlicher Aktivitäten in Wirtschaft und Handel. Das bedeutet,

dass es weder Privateigentum.noch einen freien Markt gibt (weder

hinsichtlich des Kapitals noch hinsichtlich der Arbeitskraft) -

man könnte sagen, es gäbe keine Klassenaufteilung mehr - falls
man die Produktionsverhältnisse auf die Verhältnisse von Besitz

und Tausch reduzieren würde. Wenn man nämlich eine Produktionsweise

in Betracht zöge, die bei der Warenzirkulation und nicht bei der

Warenproduktion beginnt. In der UDSSR findet die Produktion von

Mehrwert statt und folglich auch die Unterordnung der Arbeitskraft

unter den Verwertungsprozess und dies trotz der Erklärungen des

Revisionismus, der den Sozialismus mit Staatseigentum, verbunden

mit Planwirtschaft, gleichsetzt. Der kapitalistische Charakter
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der Produktion (produktion von Tauschwert, i\'US2U'J von M,·iHwert
etc.) beweist, dass die sowjetische Oekonornie in \\n:kllchkt"'lt eUH!
kapitalistische Wirtschaft mit einern qualitativ und quantltdtlv nQch

"niedrigerem" produktionsniveau ist, die wegen der Entwicklung

"sui generis" des Kapitals periodischen Krisen von Uebeqnodukt lein
unterworfen ist. Auf politischer und ökonomischer Ebene haben diese

Krisen teilweise eine Lösung durch das Privilegienverhältnis zu

den 3.-Welt-Ländern gefundenf ein Verhältnis, das aus bE~stirnli1ten
Zonen ein Territorium der Durchdringung des SüWjetimp<?l' L11ismus
macht, die aufgrund des Modelles, das den Bedürfnissen der "sich

entwickelnden Länderll eher entspricht als das westliche, obwohl

es sie zur unterentwicklung und zur poli.tischen und ökonomischen

Abhängigkeit verurteilt.

Auch die interne Sozialpolitik unterliegt der gleichen restriktiven

Logik wie der westlichen Länder und die Restrukturierung des produkti­

ven Apparates kann gar nicht anders als der Logik von maximalem

Profit und der Produktivität und der Logik der Zurückverwandlung

der gesamten Wirtschaft auf die Ebene von Privateigentum und Leistungs­

fähigkeit folgen. Die Auswirkungen dieser "r.1assnahmen" sind in

den "Satelliten"-Staaten offensichtlicher und obwohl die destabili­

sierenden Manöver des Westens in einigen dieser Länder genauso
offensichtlich sind, kann uns das nicht von einer sehr deutlichen

Beurteilung über die Art und Weise entheben, mit der die UDSSR

ihre Herrschaftspolitik über die Länder des Warschauerpaktes ausübt.

Für die Vorgänge in Polen und die eindeutigen Anzeichen des Auseinan­

derfallens des osteuropäischen Bündnisses kann die Schuld der politischen

und sozialen Widersprüche nicht einfach ausserhalb der sowjetischen

Formation gesehen werden, auch wenn die Rolle, dh1 der andere Block

spielt, aufs stärkste in Rechnung gestellt werden muss.

Bei der Definition des Sozialimperialismus müssen wir eine hauptsächliche

Frage miteinberechnen: all dies geht im Inneren einer Gesellschafts­

struktur vor sich, die mit der Diktatur des Proletariates nichts

zu tun hat, insofern, als der Klassenkampf in der UDSSR nicht mehr

der Motor für die Revolutionierung der Produktivkräfte und der

ganzen Gesellschaft ist. Der "sozialistische Staat" mit der "Ent­

stalinisierung" von Chrutschow ist der Staat des gesamten sowjeti-

schen Volkes und nicht mehr der NiCht-Staat von Arbeitern und Prole­

tariern, der, mittels des Klassenkampfes an seiner Auflösung mit

der erfolgten Zerstörung der Klassen arbeitet. Das Nicht~Anerkennen

des Klassencharakters der sowjetischen Gesellschaft ist die theoreti­

sche Stütze für den Ultra-Revi.sionismus, der die unlösbaren Widersprüche

unter den Klassen aus der Gesellschaft hinausverlegt, der die Feinde

des Sozialismus ausschliesslich im westlichen Imperialismus und

in seiner Aggressivität und der Verteidigung der "Erungenschaften

der bolscnwistischen Revolution" im Vergrössern der Einflusszonen
und im Zusammenhalten der Verbündeten ausmacht.

Die Rolle der UDSSR in der Welt und ihre Bündnispolitik darf in

keiner Weise mit einer Art mangelhaftem proletarischem Internationalis­

mus aufgrund der Drohung des Westens verwechselt werden; denn so

würde man auf die Arbeit verzichten, die Einheit der anti-imperialisti­
schen und revolutionären Kräfte zu verstärken und sich mit der

Logik der Existenz von den zwei Blöcken abfinden.
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Auch unter der wahrung des Prinzipes, die Unter'schiede der WidE~rspr.üche
zu :respektieren, ist der Internationalismus das Problem von Einheit.

und Bündnissen im proletarischen und revolutionären Feld und darf

nicht mit der Aussenpolitik der UDSSR verwechselt werden.

Wir können uns hier nicht mit dem komplexen theoretischen Problem

und der marxistisch-leninistischen Spekulation über den verfehlten

Uebergang zum Kommunismus in der UDSSR wie in China auseinandersetzen.

Das sind Probleme, die zum einen zur Losung führen "der Kommunismus

ist entweder für alle oder für niemanden", zum anderen eine strenge

historische Lektion darstellen in Bezug auf die ideal Stische Verherr­

lichung sowie auf den banalen opportunistischen purismus, in denen

der Revisionismus und das ultrakritische Kleinbürgertum mit sophisti­
schem konterrevolutionärem Gerede immer materiellen Raum findet.

Was uns betrifft, so verschieben wir diese notwendige Vertiefung

dieses Arguments auf eine andere Gelegenheit, während wir jetzt

das marxistische prinzip verteidigen und bestärken, das sagt, dass

sich nur die Konzeption der Notwendigkeit der Diktatur des Proletariats

als eine proletarische Politik von den mystifizierenden und verkorksten

Ueberlegungen der Bourgeoisie und ihrer Verbündeten tatsächlich
unterscheidet.

Die Welt ist in zwei grosse System von imperialistischen Beziehungen

aufgeteilt, die von der Krise zur direkten Auseinandersetzung gedrängt
werden. Die Tendenz zum interimperialistischen Krieg ist heute

der vorherrschende Widerspruch. Und genau die Präsenz dieser Faktoren

bringt die Möglichkeit, die proletarische Revolution auf die Tages­

ordnung setzen zu können, ebensowie das Zusammenlaufen der Gründe

zur Verbündung zwischen dem internationalen Proletariat un den

Völkern im Kampf gegen die imperialistische Versklavung.

Die ungleiche Entwicklung der kapitalistischen Produktionsweise

bedingt den Charakter und das Wesen der revolutionären Prozesse.

In dem Sinne, dass der Export der kapitalistischen Produktionsweise

in die ganze Welt nicht an sich allen bestehenden revolutionären

Prozessen einen vorrangig proletarischen Charakter verleiht. Schemati­

sierend wollen wir sagen, dass die Form, die die revolutionären
Prozesse in den Industrieländern mit starker Proletarier- und Arbeiter­

komponente annehmen, die Revolution für die politische Machteroberung

und die Diktatur des Proletariats ist; in den abhängigen Ländern

drückt sich der revolutionäre Kampf hauptsächlich als demokratische
anti-imperialistische Revolution aus, an der auch Teile der fort­

schrittlichen Bourgeoisie interessiert sind.

Abstrakte Verallgemeinerungen hatten uns in der Vergangenheit zur

Behauptung verleitet, eine polarisierung des Zusammenstosses zwischen

dem Proletariat und der Bourgeoisie als vorherrschender Widerspruch

habe auf der ganzen Welt bereits stattgefunden. Das dies theoretisch

schon seit der Kommune von Paris wahr ist, nimmt nichts von der

zeitlichen Unterschiedlichkeit weg, die es unter verschiedenen

ökonomischen und sozialen Bedingungen in grossen Teilen der Welt

noch nötig macht, dass die erste Etappe in den revolutionären Verläufen

die nationale Befreiung und die demokratische Revolution ist.
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Die subjektivistische Ideologie verhindert sowohl eine korrekte

Imperialismusanalyse wie auch eine Vertiefung von Themen, die den

proletarischen Internationalismus betreffen; und das hat unsere

Organisation zu politischen Vorschlägen verleitet, die darauf hinaus­

liefen, sich ausschliesslich an jene kämpfenden Kräfte zu richten,

die dank ihrer Position im imperialistischen Zentrum unser bevorzugter

Bezugspunkt waren. Die Prinzipien von Einheit und Verbündung sollen

nicht geographisch, sondern aufgrund eolitischer Kriterien bestimmt
werden, die aus dem Projekt einer antiimperialistischen Front etwas

anders als die Konzeption der kommunistischen Internationale machen.

Die BR für die pee arbeiten heute, um dazu beizutragen, den Bereich

von militanter Solidarität, politischer Auseinandersetzung, Einheit

und Bündnis zusammenzuschweissen, wobei sie mi.t der Tatsache rechnen,

dass die Krise der imperialistischen Bourgeoisie und die Kriegs­

tendenz mehr denn je das Zusammenkommen von Interessen und Allianzen

des internationalen Proletariats mit den Völkern und progressiven

Kräften begünstigen, die auf der ganzen Welt gegen den Imperialis­

mus kämpfen.

Unter Würdigung der ideologischen Unterschiedlichkeiten und in

der bedingungslosen unterstützung aller progressiven emanzipatori­

schen Kämpfe der Völker, setzen die BR auf die internationale Ein­

heit der Kommunisten, die die avantgardistische Komponente, sowohl

in den Ländern des Zentrums als in denen der Peripherie ist, wobei

die revolutionären Kräfte, die auf der Basis vom Marxismus-Lenin­

ismus organisiert sind und für den Sozialismus kämpfen, wo auch

immer, bevorzugt werden.

Die proletarische Revolution ist zwangsläufig von internationalisti­

schem Charakter. Das bedeutet, dass wenn es die Hauptpflicht eines

jeden Revolutionärs ist "die Revolution im eigenen Land zu machen"

und "auf die eigenen Kräfte zu zählen", es genauso wahr ist, dass

die Bedingungen um eine Revolution machen zu können, sowohl an

die generelle situation der Kräfteverhältnisse zwischen der imperialis­

tischen Bourgeoisie und dem internationalen proletariat, wie in

die Zuspitzung der ökonomischen und politischen Krise des herr­

schenden Imperialismus und an die Veränderungen, die dieser auf

Weltebene erfährt, gebunden ist.

In diesem Sinne muss gesagt werden, dass wegen der Schärfe seiner

Widersprüche und wegen der Krise der Ueberproduktion der westlichen

Kette unter der Dominanz der USA, diese Kette der Hau~tfeind des

internationalen Proletariats und der Völker der dritten Welt i~t,
weil die Motive, die sie zur Aufrüstung und zu einer agressiven

Politik in der ganzen Welt treiben, "vitaler" sind. Das darf uns

nicht dazu führen, weder den Charakter noch die Natur des Gegners

zu unterschätzen und auf irgendeine "schlaue" Art zu denken, man

könne sie für die Zwecke der Interessen der proletarischen Revo­

lution "benUtzen". Die Flexibilität der taktischen Verhaltensweisen,

oder wie Lenin sagt, die Kompromisse, muss durch die rigide Einhal­

tung der strategischen Prinzipien garantiert werden, die einzigen

Garantien zur Erlangung unseres Zieles. In der Politik sind abstrak­

te positionen von Prinzipien und ideologische Sper.ren - die ebenso

lächerlich wie nutzlos sind - für jene gut, die sich mit Eigenlob
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begnügen. In der politik ist es notwendig, sich Z,iel".! zu setzen,

sie bis zum äusserst möglichen zu verfolgen und die "konkrete Analyse

über die konkrete Situation" sowie die strategischen A.ufgaben,

die jene Ziele ermöglichen, miteinzubeziehen.

Wir schlagen einen Entwurf für die Arbeit und die Diskussion vor,
der darauf beruht:

I. Ein authentisch internationalistischesMiteinbeziehen der Organisa­

tion, die sich auf der Allianz und militanter Solidarität mit

allen Völkern und progressiven Kräften in der Welt, die gegen
den Imperialismus k~mpfen, aufbaut.

11. Am Aufbau der kommunistischen Internationale zu arbeiten auf

der Basis von präszisen Besti~~ungen:

a) Auf der ideologischen und theoretischen Basis des Marxismus­
Leninismus.

b) Anerkennung des strategischen Chrakters des bewaffneten Kampfes

für den Kommunismus, in der Unterschiedlichkeit der Anwendung

unter verschiedenen sozialen-politischen-ideologischen Bedingun­

gen.

cl Aufgrund der revolutionären Veränderungen eine Neudefinierung
des Feldes der revolutionären kommunstischen Parteien, einerlei

ob sie an der Macht sind oder nicht.
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E N T WIe K L U N G DER II. POS I T ION (September 1984)

I. Unsere Meinungsverschiedenheiten

Zu Beginn der 80er Jahre, insbesondere 1982, hat sich eine krasse

Unterbrechung in der Kontinuität des Aufbauprozesses ergeben,

der während der ersten 10 Jahre der Tätigkeit unserer Organisation

im wesentlichen ununterbrochen gelaufen war, aus dieser harten

Probe karn die Organisation mit einer stark reduzierten Mitglieder­

zahl heraus, stark geschwächt an zur Verfügung stehenden politischen

und organisatorischen Mitteln, geschwächt an Einflussnahme und

prestige bei den Massen. Es hat sich (wörtlich; über verschiedene

Seiten) herausgestellt, dass die vorn Staat entfesselte Repression­

kampagne gegen die revolutionäre Bewegung Verflechtungen und

Symptome einer tiefen politischen Krise sozusagen nur entwickelt

und an den Tag gebracht hat; einer politischen Krise, die bereits

vor den Folterungen, vor dem Verrat und vor den Massenverhaftungen

existierte. Allein ein oberflächlicher Blick auf das, was in

den Knästen und Gerichtssälen unter den politischen Gefangenen

unseres Landes geschieht, bestätigt das: mal ganz abgesehen von

den wirklichen Verrätern, verwirft die übergrosse Mehrheit jener,

die in den letzten Jahren Teil der revolutionären Bewegung waren,

di.e eigene Wahl und wünscht den Beginn von Verhandlungen mit

dem Staat herbei, um in näherer Zukunft freizukommen. Nunmehr

ist es wirklich unmöglich, die Augen vor diesem monumentalen

und zugleich läCherliCh-tragischen Canossagang von Ex-Kämpfern

zu verschliessen, die sich vor den übelsten Werten der bürgerlichen

Gesellschaft artig bücken, den proletarischen Massen unseres Lan­

des ein unwürdiges Schauspiel liefern, dessen Preis wir noch

lange zu zahlen haben. Derart viel Mist häuft sich nicht während

einem oder zwei Jahren an und die Säuberung unserer Ställe wird

weder leicht noch von kurzer Dauer sein und wird notwendigerwelse

weit ausholen müssen, denn es geht um eine politische Krise,

die tatsächlich tiefgehend und kompliziert ist.

Gleich nach der Befreiung des amerikanischen Generals Dozier

hielt unsere Organisation es für notwendig, eine tiefgehende

Bilanz über den gesamten Bogen unserer Erfahrung zu machen und
hat deshalb der revolutionären Bewegung den Vorschlag des "strate­

gischen Rückzuges" vorgeschlagen, nämlich der Notwendigkeit einer

Zeitspanne um, nach den einkassierten Schlägen, zu einer generellen

Neudefinierung der revolutionären Avantgarden zu kommen. Einmal mehr

hat es die Geschichte auf sich genommen, die Gültigkeit des lenin­

istischen Prinzips zu bestätigen, nachdem man die Ernsthaftigkeit
einer politischen Partei danach beurteilt, wie diese sich mit

ihren Fehlern auseinandersetzt: Unsere damaligen Kritiker von

"links", insbesondere die miese "Guerilla-Partei des Metropolen­

proletariats", die schamlose militärische Aktionen in ganz Italien
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predigte lind ausführte und uns anklagte, den Klassenkampf zu verra­

ten, sind als organisierte Kraft verschwunden und entdeckten in

den Knästen, mit verspätung, den Individualismus, die Schönheit

gemeinschaftlichen Lebens und, als Perle unter den Perlen, sogar

die Religion.

In einer Situation, in der materielle Hauptaufgabe die war, sich

der tödlichen Repressionsklammer des Staates entgegenzustellen,

begann eine kritische Reflektion, in die der Beitrag eines jeden

Militanten, jeder Struktur der Organisation, ob aktiv oder in

Gefangenschaft, einbezogen wurde. Allgemein betrachtet ist der

Charakter dieser Reflektion genau der, dass sie sich Stück für

Stück entwickelte und die tiefliegenden Gründe, die die Fehler

und Verdienste unserer Erfahrung erklärten, nach und nach deutlicher

hervorbrachte. Wie es oft geschieht, haben auf diesem Weg einige

die Bestätigung ihrer eigenen Ideen gefunden, andere haben ihre

Ideen geändert und noch andere haben uns verlassen, verängstigt

durch die Schwierigkeiten von der vor uns liegenden Aufgabe. Es

ist sicher, dass sich das Ziel dieser Reflektion nicht geändert
hat: Der Wiederaufschwung revolutionärer Tätigkeit in unserem

Lande auf einer Ebene, die theoretisch, politSch und organisatorisch

solider und reifer als die der vergangenheit ~st.

Diese Zeitspanne der generellen kritischen Reflektion, die seit

anfang 1982 dauert und die die BR jedenfalls nicht daran gehindert

hat, erneut auf einer Ebene zu kämpfen, die politisch und mili­

tärisch die höchste ihrer Geschichte ist, ist nun an einem ent­

scheidenden Punkt angelangt: Zwei Positionen, die die wichtigsten

theoretischen und politischen Probleme der Tagesordnung unserer

internen Diskussion betreffen, stossen aufeinander; man trennt

sich aufgrund von Fragen über Strategie und Taktik, über die Ein­

schätzung der Vergangenheit, genauso wie über die Art und Weise

unserer künftigen Tätigkeit. Aber warum, könnte man sich fragen,

will eine organisation, durch Verhaftungen dezimiert und praktisch

allein geblieben um den bürgerlichen Staat mit Waffen zu bekämpfen,

durch interne Spaltung sich noch weiter schwächen? Um was geht

es bei diesen Meinungsverschiedenheiten?

Mit äusserster Offenheit muss zugegeben werden, dass es bei unserer

Auseinandersetzung darum geht, dass es heute innerhalb der BR

zwei völlig unterschiedliche Auffassungen über den revplutionären

Prozess und die Aufgabe der Avantgarde in unserem Lande gibt;

die eine Auffassung stützt sich auf die Idee, dass sie es für

möglich hält - von. der Tätigkeit der revolutionären Partei ausgehend

- einen "Klassenkrieg von lqnger Dauer" in einem imperialistischen

Land wie Italien es ist zu führen; und das ist die These, die

grob gesehen, die unserer Organisation seit ihrem Bestehen war

und die man auch "Strategie des bewaffneten Kampfes" nennen kann;

die andere Auffassung - ausgehend von der konkreten Einschätzung

der Auswirkungen, die diese angewandte These in der italienischen

Realität erzeugt hat (wohlgemerkt, der positiven wie der negativen

Auswirkungen) und unter Einbeziehung einiger fundamentaler Lehren

des Marxismus und Leninismus - ist der Meinung, dass die Form, die
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der revolutionäre Krieg in unserem Land annimmt, tendenziell die

des Aufstandes ist, und dass die Aufgabe der Partei darin besteht,

die Massen durch ihre revolutionäre Tätigkeit zu dieser historischen

Zusammenkunft zu führen, dass jede revolutionäre Politik im wesent­

lichen aber nicht ausschliesslich auf den bewaffneten Kampf ausgerich­
tet ist. Man könnte das Problem auch so formulieren: haben - im

wesentlichen betrachtet - die Lehren der Oktoberrevolution in

einem imperialistischen Land noch Gültigkeit oder aber haben sich

die Dinge bis an den Punkt entwickelt, an dem es vergebliche Mühe

wäre und letztlich sogar kontraproduktiv, sich auf jene fundamenta­

len Ereignisse zu beziehen? Kurz, es geht darum, ist die Konzeption,

die Lenin von der Revolution hatte, zu vertiefen oder aber, im

Gegenteil, ist sie zu überholen?

An diesem Punkt bekommt die politische Auseinandersetzung in der

heute unsere Organisation steht, Sinn und Bedeutungi sie reiht

sich ein in das gros se Problem der theoretischen und praktischen

Krjse des Marxismus-Leninismus seit Ende des zweiten Weltkrieges

- als Folge der revisionistischen Degenerierung der alten kommunisti­

schen Parteien und in der Folge der Antworten, die die Revolutionäre

in historisch bestimmten Kontexten, in denen sie handelten und

reflektierten, auf diese Krise zu geben versuchten. So gesehen

versteht man die Wichtigkeit unserer Unterschiede und warum die

politische Schlacht trotz unserer jetzigen schwierigen Lage bis

auf den Grund geführt werden muss: unsere Probleme sind inner-

halb der Geschichte der internationalen kommunistischen Bewegung i

in der heute bestehenden Auseinandersetzung in den BR wiederspiegeln

sich, in Farben eigenerSpezifität unserer Organisation, historisch

ungelöste Fragen, deren Gewicht hinsichtlich der Einflussnahme
auf die Geschichte der proletarischen Revolution in der Welt,

insbesondere in den imperialistischen Ländern, ausschlaggebend
ist und sein wird.

Die in vorliegender Arbeit behauptete These ist, dass der Leninis­

mus vertieft und nicht überholt werden muss. Unserer Meinung nach

behält die berühmte Definition, die Stalin in seinem werk "ueber

die Grundlagen des Leninismus" gibt, nach der der Leninismus der

Marxismus in der imperialistischen Epoche und der proletarischen

Revolution ist, auch 60 Jahre nach der Formulierung noch seine

volle Gültigkeit.

Die Idee vom "langandauernden Krieg", die einen grundsätzlichen

Bezugspunkt für die Revolution der neuen Demokratie und für die

nationale Befreiung in vom Imperialismus unterdrückten Ländern

darstellt, muss folglich in imperialistischen Ländern verworfen

werden, weil sie kleinbürgerlichen Subjektivismus und Abenteurer~

turn schürt. So wie den Erfahrungen der Avantgarden, die ihre Aktionen

auf diesen Voraussetzungen gründeten, die historische Funktion
zuerkannt wird, die konkrete Problematik und die militante Dimen­

sion der Revolution in den imperialistischen Zentren wieder zurück­

gewonnen zu haben, so werden aber auch die Unzulänglichkeiten,

Grenzen und Ungenauigkeiten in Bezug auf die Wissenschaft
der Revolution kritisiert.
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Wenn es nämlich stimmt, wie jeder zu behaupten bemüht ist, dass

die Hauptaufgabe z.Zt. jene ist, alle möglichen Lehren aus unserer

vergangenen Erfahrung zu ziehen, um sie in Zukunft voll verwerten

zu können, so stimmt es umso mehr, dass derartige Operationen

nicht auf einem sozusagen "niedrigen Niveau" durchgeführt werden

können, indem nämlich einzelne urteile über Teilabschnitte der

Geschichte unserer Organisation nebeneinander gestellt werden

in der Illusion, es damit allen recht zu machen. Es ist eine all­

gemeine Beurteilung, die über die revolutionäre Tätigkeit der
BR in unserem Land gemacht werden muss und diese Beurteilung,

die einzige, die mit der historischen Bedeutung unserer Erfahrung
abrechnen kann, ist eine Sache, die auf dem Boden des Marxismus

geführt werden muss, und zwar abseits von banalen Lokalinteressen,

also auf den Masstab der Geschichte projektiert. So gesehen, ent­

spricht die gute Durchführung einer derartigen theoretischen und

praktischen Operation einem mit Rigorosität und Kraft geführten

Wiederaufschwung vom Marxismus-Leninismus in unserem Land, wobei

ein für alle Male die Situation der theoretischen Minderheit und

derpobtischen Unterordnung überwunden wird, der die italienische

revolutionäre Linke sich seit Jahren ausgeliefert zu haben scheint.

Was den Wiederaufschwung des Marxismus-Leninismus betrifft, müssen

zwei Dinge präzisiert werden. V.a. kann der wiederaufschwung nicht

auf unkritische und dogmatische weise vor sich gehen, wie dies

sooft gewissen Sekten eigen ist, die auch mit der gleichen Leicht­

fertigkeit hunderte von Exemplaren schrecklichster Zeitungen drucken,

sich als Avantgarde des internationalen Proletariats proklamieren

und sich somit vor der Bourgeoisie, aber auch vor den kämpfenden

Massen lächerlich machen. Hingegen kann jegliche revolutionäre

Reflektion nur von der Beurteilung der revolutionären Erfahrung
ausgehen, die von den Massen und von bewussten Subjekten in bestimm­

ten historischen Zeitabschnitten gemacht wurden, und jede histori­

sche Phase unO jedes historische Moment ist - ob es einem passt

oder nicht - dem vorhergehenden in dem Sinne Überlegen, als sei

eine Entwicklung und infolgedessen eine reale Vertiefung darstellt.

Im "Bürgerkrieg in Frankreich" gibt Marx uns ein Beispiel dieser

wissenschaftlichen Methode, dort, wo er sich auf die Kommune

bezieht (eine Erfahrung, deren Voraussetzungen er nciht voll ge­

teilt hat) und sie als "E'ondlichentdeckte politische Form, in

der die wirtschaftliche Emanzipation der Arbeit erfüllt werden

konnte" bezeichnet, als nichts anderes nämlich, als das erste

Beispiel der Diktatur des Proletariats; andererseits hat Lenin

stets auf der Notwendigkeit bestanden, aus der Realität wie sie

wirklich ist zu lernen, aus der Realität abzulesen, was manchmal

scheinbar unwesentlich aber für die Verallgemeinerung empfänglich

ist, da dies eine höhere und tendenziell entwickeltere Form der

historisch-sozialen Handlung des Menschen ist •.

Wer ein Prinzip auswendig vorträgt und sich nicht bemüht, ~
konkreten Implikationen aufzunehmen, die realen und auch wider­

sprüchlichen Formen von Manifestationen der Geschichte, hat vom

diealektischen Materialismus im allgemeinen und von seiner An­

wendung auf die Geschichte im besonderen nichts verstanden.
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Was uns betrifft, ist in unserem Lande keine revolutionäre Tätig­

keit, die sich als marxistisch-leninistisch versteht, ausserhalb

der BR denkbar, denn nur unsere Organisation ist in der Lage,

eine wissenschaftliche und militante Bilanz (d.h. fähig, sie in

revolutionäre Praxis zu verwandeln) über Verdienste und Grenzen

der revolutionären Erfahrung zu ziehen, die im laufe der 70er

Jahre gemacht wurden und mit Genauigkeit herauszufinden, welches

die positiven Elemente sind, die im historischen Gut der internatio­

nalen kommunistischen Bewegung errungen wurden oder noch zu errin­

gen sind und klar die Begriffe einer wirklichen revolutionären

Strategie und Taktik zu definieren; wobei die Hauptlehre, die

aus der Erfahrung der 70er Jahre gezogen wird voll und ganz gewürdigt

werden muss, in erster Linie die ist, die aus unserer Organisation

entspringt: dass der bewaffnete Kampf ausschlaggebender Teil in

der Frage revolutionärer Politik einer marxistischen Partei auch
in einer nicht-revolutionären Situation ist. Zweitens muss geklärt

werden, was wir unter Vertiefung der Konzeption leninistischer
Revolution verstehen und warum wir diese theoretische und prakti­

sche Linie jener der Ueberholung entgegenstellen.

Die Anwendung der Theorie von Mao über den "langandauernden Volks­

krieg" auf die soziale und historische Realität in imperialisti­

schen Ländern führt unserer Meinung nach unvermeidlich in eine

tiefe Verzerrung des Leninismus bis hin zu seinem wesentlichen

Kern. Tatsächlich ist dies leicht aufzuzeigen und unsere Geschichte

hat es auf anschaulichste Weise gezeigt, dass, wie sehr man auch
versucht, ehrliche Marxisten-Leninisten zu sein, so sehr man Sche­

matisierungen vermeiden möchte: will man diese Theorie in Ländern

des modernen Kapitalismus anwenden, gerät man zwangsläufig zu

einer nicht-leninistischen Optik, was das Verhältnis Bewusstsein­

Spontaneität und die praktische Umsetzung im politisch-ökonomi­

schen Kampf betrifft; man kommt dazu, die erzieherische und poli­
tische Rolle der revolutionären Partei zu unterschätzen und ver­

wandelt sie vom bewussten Subjekt des Kampfes für die Macht in
einen einfachen Organisator einer als sicher angenommenen revolu­

tionären Bereitschaft der Massen; und schliesslich, indem man

sich an den äussersten Gegenpol setzt, kehrt man die marxistische

und leninistische Idee von der "Einzigartigkeit / Ausnahme" des

Zusammentreffens von objektiven und subjektiven Bedingungen für

die proletarischen sozialistischen Revolutionen um und übernimmt

eine Art modernisierte Philosophie der Praxis, letztere eine raf­
finierte Erbschaft des "kritischen" Marxismus.

Sicher gibt es auf dem Boden der Tatsachen genaue Gründe dafür,

dass konsequente Marxisten-Leninisten zu Beginn der 70er Jahre

zur Ueberzeugung kamen, "der lange Marsch durch die Metropolen"

sei die richtige revolutionäre Alternative gegen den revisionisti­

schen Verrat und die Sackgasse der (seinerzeitigen) ausserparla­

mentarischen Gruppen. Und mehr noch, wir müssen materialistisch

anerkennen, dass die Frage des bewaffneten Kampfes die ihr gebüh­

rende Achtung erobert hat, d.h. eine politische Achtung seit jenen

Entscheidungen und durch unsere ganze Geschichte hindurch, von
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1970 bis Dozier, auf der Basis einer Theorie und Praxis, so approxi-

mativ wie man will, aber historisch als Avantgarde

und deshalb richtig und positiv.

Nichts desto trozt drängt sich ~ eine Klärung dieser wie jener
Probleme auf. Es scheint uns sinnlos, sich als Leninisten zu bekennen,

wenn man nicht wenigstens den Grundgedanken des gros sen russischen

Revolutionärs akzeptiert; und in Wirklichkeit erweist man dem

Leninismus einen schlechten Dienst, wenn man weiterhin eindeutige

klare Prinzipien mit den verschiedensten und weithergeholtesten

Anschauungen vermischt. Wie kann man sich auf die le~inistischen

Prinzipien der Partei als "avantgardistische Einheit" und als
"äusseres Bewusstsein des proletariats" berufen und fast daneben

schreiben, dass "das Problem nicht das der Vermittlung des Bewusst­

seins von Kommunisten an die Massen" sei (aus der ersten Position) .

Und in welchem Verhältnis steht folgender Satz mit Lenins Gedanken,

der die Haupteigenschaften der revolutionären Phase wissenschaftlich
lokalisierte:

"Der bewaffnete Kampf eröffnet die revolutionäre Phase ausgehend von der

politisch-militärischen Aktivität der Avantgarde, die den Staat angreift

und sich zur Klasse in ein Verhältnis setzt mit einer Strategie, die da­

rauf abzielt, die revolutionären Avantgarden zu organisieren, den Macht­

instanzen der proletarischen Kämpfe Raum zu schaffen, sie zu vertreten

und den Antagonismus für das revolutionäre Programm zu gewinnen."

Und kann man von "Kriegshandlungen" sprechen, wenn die Partei

sich in einer Situation bewegt, die von der politischen Dimension
gekennzeichnet ist, die vorrangig die Dimension des sozialen Konflik­
tes zwischen den Klassen hat?

Kurz - wer wirklich glaubt, Lenin überholen zu können, auf jene

Lehre der Oktober-Revolution pfeifen zu können, die bis heute

ihre Gültigkeit bewahrt haben, muss wenigstens den Mut aufbringen,

dies offen auszusprechen, muss zugeben, dass der "langandauernde
Krieg" oder ähnliche Vorstellungen von gänzlich anderen Reden

begleitet sind und dass sie eine andere Optik des revolutioryären
Prozesses nach sich ziehen, eine andere und der leninistischen

entgegengesetzte. Wir hingegen glauben, dass die Substanz von

Lenins Konzeption heute noch gültig ist und dass es um das Problem

geht, die Inhalte im Licht der praktischen Erfahrung, die die

internationale kommunistische Bewegung gemacht hat, zu vertiefen

und den Veränderungen Rechnung zu tragen, die die Gesellschaft
erfahren hat.

In diesem Sinne manifestiert-sich der politische Zusammenstoss ,

der heute in der Organisation existiert, auch als Zusammenstoss
von theoretischen Anhaltspunkten und letztlich als Zusammenstoss

zwischen verschiedenen Methodologien. In diesem Zusammenstoss

sind wir für die Abgrenzung zwischen den beiden Positionen, und
das gewiss nicht, weil wir an Spaltungen "Freude" haben oder weil

es uns gefällt, auf keiner Ebene vereinigende Punkte zu finden,

sondern genau deshalb, weil die Abgrenzung es ermöglicht, eine
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weitere, halbversteckte Eigenschaft dieser politischen Schlacht

zu enthüllen: nämlich die Tatsache, dass eine wirklich marxistisch­

leninistische Position innerhalb der BR sich nur dann durchsetzen

kann, wenn es gelingt, den theoretischen Eklektizismus als solchen

zu entlarven, der nämlich fähig ist, eine Sache und gleichzeitig

ihr Gegenteil zu sagen, etwas, was in den BR im laufe ihrer vergangenen

Tätigkeit auf derart viel Glück gestossen ist und deshalb heute

umso schwerwiegender die Zukunft der BR belastet.

Im wesentlichen kann auf die Frage "welche Zukunft für die BR"

nur dann geantwortet werden, wenn geklärt ist, worin die historische

Bedeutung unserer Erfahrung besteht, d.h. nachdem unser Element
der Zugehörigkeit und des Beitrages in der Geschichte und dem

Gut der internationalen kommunistischen Bewegung klar herausgestellt

ist, und es ist offensichtlich, dass die Art, auf die dies letztere

Problem angegangen wird, absolut ausschlaggebend sein wird; und

sie beeinflusst von Anfang bis Ende jeden Diskurs, den man über

die 10 Jahre bewaffneten Kampf in unserem Land machen will. Tatsäch­

lich ist in Italien das Problem der Antwort der Avantgarden auf
den revisionistischen Verrat der KP's aus dem Komintern ein all­

gemeines Problem der gesamten revolutionären Linken Europas und
drückt sich auf überaus klare und entwickelte Weise aus.

Der Bruch mit dem Revisionimus - und mit dem stärksten Revisionismus

in Europa - hat Eigenschaften von revolutionärer Radikalität und

Verwurzelung in der Gesellschaft angenommen, die in anderen Ländern
unbekannt sind: Italien hat die Erfahrung von akutem Klassenkampf

gemacht, die einige Züge unserer Gesellschaft zutiefst verändert
haben und in den Händen des revolutionären Proletariats eine enormes

Gut an Erfahrung angehäuft haben, über das es gilt, nachzudenken

und aus dem es möglich ist, viele nützliche Lehren zu ziehen.

Gewiss haben viele Faktoren objketiver Art - d.h. unabhängig vom

willen einzelner Individuen oder Gruppen und auch dem derselben

Klasse zur Bestimmung dieser Situation beigetragen: einige müssen

tief in unserer nationalen Geschichte gesucht werden, andere sind

im Zusammenhang mit ökonomischen und politischen Charakteristika

zu sehen, die die italienische Gesellschaft in der Zeit nach dem

zweiten Weltkrieg spezifisch angenommen hat.

Aber selbst unter Berücksichtigung dieser Faktoren scheint es

kein Zufall zu sein und kann es auch nicht sein, dass das mitreifen­

de subjektive Element dieser grossen revolutionären "Welle", die

Roten Brigaden, genau aus dem Versuch entstand, die Prinzipien

des Marxismus auf die aktuelle Realität anzuwenden, und so wieder

an das Erbe des internationalen revolutionären Kommunismus anschloss;

d.h. das Verhältnis, das sich faktisch gebildet hat zwischen dem

Versuch, d.h. die faktische Relation, sich unentwegt unter dem

theoretischen, politischen und organisatorischen Profil auf den

Marxismus-Leninismus zu beziehen und der Quantität und Qualität

des zurückgelegten Weges, seit der Gründung der BR bis heute,

die Tatsache inbegriffen, dass sie Z.zt. die einzige Organisation

ist, die äusserst harte Probe zu Beginn der 80er Jahre überstanden
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hat, kann nicht als Zufall betrachtet werden. Aus diesen GrUnden

und unabhängig von jeglicher Analyse Uber das Verhältnis zwischen

den Massenkämpfen von 68/70 und dem Entstehen des bewaffneten

Kampfes, ist es wichtig, den internen Zusammenhängen mit der Ge­

schichte der internationalen kommunistischen Bewegung Rechnung

zu tragen; denn für eine marxistische Partei ist es die bewusste

Tätigkeit und folglich die bewusste Tätigkeit in ihrer historischen
Evolution gesehen, die den Begriff des fundamentalen Bezugs aus­

macht und die Basis fUr das allgemeine Vorwärtsgehen ist.

Und hier sind wir an einem äusserst delikaten Punkt, denn sobald

sich jemand die Mühe macht, unsere Erfahrung in eine historische

Dimension einzuordnen, die jene, die sich ab 1968 entwickelt hat,

um etwas erweitert, erhebt sich sofort ein Chor, der Verrat brüllt,

den Ausverkauf der Prinzipien der Organisation, die Aufgabe des

bewaffneten Kampfes.

Wir lehnen die position ab, die meint, unsere Geschichte von der

allgemeinen Geschichte der internationalen kommunistischen Bewegung

im Namen einer angeblichen "Originalität" trennen zu können. Sicher,

die Originalitäten und auch die "BrUche" gibt es, aber es muss

klar gesagt werden, dass das eingebildete Verhalten jener, die

keine präzisen historischen Zusammenhänge mit der Vergangenheit

herstellen wollen, oder sie nur aufgrund der Tatsache herstellen,

dass sich ein unwiederruflicher Bruch nur gegen Opportunismus

und Degenerierung produziert und dass eine "Entscheidung" getrof­

fen wurde, die voll und ganz angenommen oder aber verängstigt

fallengelassen werden muss, dieses Verhalten verurteilt uns ein

Leben lang zur partikularität und zur primitivität, "wunder­

schön" zwar, wenn man so will, aber jedenfalls unfähig, sich auf

eine politische Ebene zu erheben, die heute fUr eine revolutionäre

Partei notwendig ist.

DarUberhinaus, jene "ohne Vergangenheit", die zu irgendeinem Bezug

historischer Ordnung gezwungen sind, erweisen sich unfähig Unter­

scheidungen zu machen: jede Revolution ist gut, um ihre Ideen

zu bestätigen und zwischen der proletarischen sozialistischen

Revolution und der der neuen Demokratie, zwischen der ~,
die die Revolution in den imperialistischen Ländern und in den

abhängigen kolonialen oder neokolonialen annimmt, ist jede Präzi­

sierung unnütz, riskiert man doch damit unsere Revolution einzu­
schachteln - und dann kommt das schreckliche Wort '" in ein "Mo­

dell" !! Wir - das ist klar - sind nicht dieser Auffassung und

vor Präszisierungen haben wir keine Angst, wenn sie notwendig

und nützlich sind. Was für ein Problem ist es z.B. , dass Italien

ein imperialistisches Land ist und dass seine Revolution zwangs­

läufig eine andere Form als die annimmt, die in abhängigen Ländern

ablaufEn im Hinblick auf die Form, die tendenziell der revolutionäre

Krieg annimmt? Und diese Tatsache zu verschweigen, bedeutet das

nicht - ob man will oder nicht - gegen Lenins Theorie vom Imperial­

ismus zu gehen, die mit einer gewissen Genauigkeit imperialistische

Länder von den unterdrückten unterscheidet? Und wer sich gegen

die "Modelle" auflehnt, hat der nicht vielleicht ein vollkommen
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definiertes Modell im Kopf, den "langandauernden Krieg", die progres­

sive Anhäufung militärischer Kraft auf ~er Basis einer zwangsläufig

"vortastenden" Tätigkeit (eins plus eins, Aktion plus Aktion),

die die Wichtigkeit des objektiven Elementes in die allgemeine

Dynamik eines jeden revolutionären Prozesses nicht einbezieht,
nicht einbeziehen kann?

Die theoretische und praktische Einfältigkeit, die jahrelang unsere

Tätigkeit charakterisiert hat, aber auch eine bedeutende histqrische

Funktion erfüllt hat (seit Beginn des revolutionären Prozesses

dem bewaffneten Kampf eine wesentliche Rolle in der Gesamtheit

von Kampfmethoden und Instrumenten für die marxistische Partei

zu erobern) läuft heute Gefahr, sich in Infantilismus zu verwandeln,

falls noch einmal eine eklektizistische Auffassung überwiegen

sollte, was die Aufgaben und allgemeinen Eigenschaften, die der

revolutionäre Prozess in unserem Land anni~mt, betrifft. Das Kind

läuft Gefahr, ein Zwerg zu bleiben. Unserer Meinung nach trifft

hingegen die Würdigung unserer Erfahrung, wie schon gesagt, mit

einem rigorosen Wieder aufschwung des Marxismus-Leninismus zusam­

men, aber auch gegen den Typ von. Infantilismus, der nunmehr ein

nur noch zu überwindendes Hindernis ist auf dem Weg der Gründung
der revolutionären Partei in unserem Lande.

11. Historische Bedeutung der Erfahrung der BR

Wie bekannt ist, übersetzt sich in Marx und Engels das Thema der sozia­

len Revolution auf politischer Ebene in das Problem der politischen
Autonomie des proletariats und in das des Verhältnisses zwischen

der revolutionären Klasse und der im Staat organisierten bürgerlichen

Macht. Die soziale Revolution ist an ihre vorausgehende Bedingung,

die politische Revolution, eng gebunden und eine der ausschlaggeben­

den Momente in dieser komplexen Frage wird, zwangsläufig, die

der Machtergreifung.

Die Begründer des wissenschaftlichen Sozialismus bemühten sich

oft, ihren diesbezüglichen Gedankengang zu erklären: Als erster

sprach Marx von der Gewalt als Hebamme der Geschichte, erkannte

die Notwendigkeit der Revolution und der Umwandlung der Gesellschaft

und lehrte, dass die anzuwendenden Taktiken zur Machtergreifung

v.a. die politischen und militirischenEigenschaften des zu zer­

schlagenden staates berücksichtigen müssen. Engels, für den den

Aufstand Kunst ist, widmete sich noch 1895 (also noch im Jahre

seines Todes)· der Analyse über die Evolution der militärischen

Technik der Bourgeoisie und hob hervor; wie gleichzeitig die Schwierig­

keit wuchs, revolutionäre militärische· Aktionen zu verwirklichen.

Sie setzten immer den Aktzent auf das Problem der Gewalt und kriti­

sierten unw"eiejerlich sOzialistischen Länder ~ die, durch Wahlerfolge

erblindet, sich weigerten,· in der }{evolution den Aspekt der Gewalt

und die militärischen Aufgaben der Partei des Proletariats zu

erwägen. Andererseits behandeltem sie das Argument· nicht auf organi­

sche und definitive Weise, iiessen die Hypothese eines friedlichen
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Uebergangs zum Sozialismus offen - und zwar rein theoretisch und

ausschliesslich auf jene Länder bezogen, in denen der Staat besonders

schwach militarisiert, jung und schwach in der Gesellschaft war.

Bei Lenin wird diese spezielle Thematik derart breit und systematisch,

derat punktuell in all ihren Anwendungsmöglichkeiten behandelt,

dass es möglich ist, sich aus der Gesamtheit seiner Werke eine

"regelrechte Konzeption" des Problems der Machtergreifung anzueignen.

Eine Konzeption, die konstant und rigoros den Bezug zu Marxs und

Engels Werken sucht, sich im Kampf gegen den Opportunismus, der

in der II. Internationale wucherte, entwicke1 t und kräftigt und

las Prüfstein die nunmehr vom Imperialismus geformte Realität
hat, d.h. vom Imperialismus, der sein Monopo1stadium erlangt hat.

Mit Hilfe einiger Zitate erinnern wir an die fundamentalen Passagen:

Für Lenin ist keine sozialistische Revolution ohne Anwendung einer

gewissen Gewalt seitens des Proletariats gegen den Staat der bürger­

lichen Klasse möglich:

"Die Ersetzung des bürgerlichen Staates durch den proletarischen

ist ohne gewaltsame Revolution nicht möglich." (Staat und Revolution).

Auchdie völlig gerechtfertigte Hypothese eines friedlichen uebergangs

zum Sozialismus in einigen Fällen, von Marx und Engels offengelassen,

scheint in der Epoche des Imperialismus nicht mehr aktuell.

"Der vormonopolistische Kapitalismus - dessen HÖhepunkt gerade die 70er­

Jahre des 19. Jahrhunderts waren - zeichnete sich inf01ge seiner grund­

legenden ökonomischen Eigenschaften, die in England und Amerika be­

sonders typisch zum Ausdruck kamen, durch eine verhältnismässig sehr

grosse Friedens- und Freiheitsliebe aus. Der Imperialismus dagegen,

d.h. der monopolistische Kapitalismus, der erst im 20. Jahrhundert seine

volle Reife erlangt hat, zeichnet sich infolge seiner grundlegenden Öko­

nomischen Eigenschaften durch eine sehr geringe Friedens- und Freiheits­

liebe, und durch eine sehr gros se überall zu verzeichnende Entwicklung

des Militarismus aus. Das bei der Beurteilung, inwieweit eine friedliche

oder eine gewaltsame Umwälzung typisch oder wahrscheinlich ist, "nicht

bemerken", heisst zu einem ganz alltäglichen Lakaien der Bourgeoisie

herabzusinken." (Lenin, "Die proletarische Revolution und der Renegat

Kautsky". )

Die gewaltsame Auseinandersetzung zwischen Proletariat und Bourgeoi­

sie ist also eine notwendige Tatsache, die sich aus dem objektiven
Bestehen des kapitalistischen Militarismus ergibt und, insbesondere,

aus der starken Entwicklung, die der Mlitarismus in der Realität

des Imperialismus erfährt. Bei dieser Ausrichtung des Problems,

und wenn es klar ist, dass die gewaltsame revolutionäre Tat, um

erfolgreich zu sein, d.h. um die politische Macht den Händen der

Bourgeoisie zu entreissen, keinem Komplott ähneln darf, sondern

breite Massen des proletariats, die die Sympathie von Millionen

von Personen geniessen, einbeziehen muss, stellen sich, für Lenin,

sofort zwei fundamentale Aufgaben für die Partei, die die Massen

siegreich zur gewaltsamen Revolution führen will: vorallem muss die
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Partei mit ihrer gesamten Tätigkeit die Massen zur Idee der gewalt­

samen Revolution erziehen, muss den Kampfgeist erhöhen, indem

sie die von den Massen gemachte praktische Erfahrung berücksichtigt

und sich an dieser Erfahrungen anlehnt, muss deren Bewusstseins-

ebene steigern bis zum verständnis über die Unverenbarkeit der

Interessen zwischen ihnen und der Bourgeoisie in der jetzigen

Gesellschaft. Kurz gesagt, die Partei muss den Massen das Problem

des Staates vor Augen führen, dessen Klassenwesen und die Notwendig­

keit seines gewaltsamen Umsturzes, als grundsätzliches und haupt­
sächliches Element revolutionärer Politik. Zweitens muss die Partei

die Form erkennen, die der revolutionäre Prozess in einem bestimmten

Land annimmt, wobei das Problem des Ueberganges von der politischen
zur militärischen Phase des sozialen Zusammenstosses mit besonderer

Aufmerksamkeit berücksichtigt werden muss, das Problem des Ueberganges
von der nichtrevolutionären Situation in die revolutionäre. Deshalb

muss die Partei die Form analysieren, die der revolutionäre Krieg

annimmt und muss sich den militärischen Aufgaben widmen, die ihr

diese spezielle Form aufgibt, ohne die geringste Konzession an

den Opportunismus.

Im wesentlichen ergeben sich aus dem Prinzip der Notwendigkeit

der gewaltsamen Revolution keine weiteren Aufgaben für die Partei;

da, für Lenin, sowohl die Aktionen gegen den Polizisten des Zars,

als auch die gros sen Manifestationen des Volkes, in einem Blutbad

endet, wie konkrete Elemente operieren, die die Massen erziehen,

deren Kampfgeist erhöhen und das Wesen der Institutionen, die

die Gesellschaft beherrschen, entschleiern. Natürlich unter der

Bedingungen (und hier ist Lenin immer sehr kategorisch), dass

es die Partei ist, die eine derartige "Erziehung" leitet. Jede

andere Interpretation, jede Entwertung der erzieherischen Rolle

der Partei auch in Bezug auf die Frage der Gewalt ist nicht nur
eine Konzession an den Spontaneismus, sondern führt auch - dort

wo Partisanenaktionen durchgeführt werden - zur Logik des "anreizen­

den Argumentes", dass selbst Lenin in "Was tun?" ins lächerliche

zog. Das gleiche Argument, nach dem der bewaffnete Kampf "die

allgemeinen Kräfteverhältnisse zwischen den Klassen verschiebt"

kann, genau besehen, in dieses konzeptionelle Schema einbezogen

werden. Wir erklären· das besser: E'ürdie Kommunisten, die als

sofortiges Ziel die Machtergreifung durch das proletariat vor
sich haben, ist jede Verbesserung der Lebensbedingungen des Prole­

tariats an sich selbst nicht wichtig, sondern wichtig sind sie

nur insofern, als sie aufgrund des Klassenkampfes erreicht wurden,

und eine Steigerung des revolutionären Bewusstseins der Unerdrückten

impliziert, sowie ein stärker~r konkreter Einfluss der revolutionä­
ren Partei auf die Massen. Es ist somit evident, dass das Ziel

der Kommunisten nicht sosehr das ist, "die Kräfteverhältnisse

zu verschieben", sondern die Tatsache, dass sich die generellen
Verhältnisse zwischen den Klassen verändern ist vielmehr ein fun­

damentales Indiz für den Anstieg der revolutionären Bereitschaft
des Proletariats im Hinblick auf die Thesen der Partei. Wenn es

stimmt, dass der bewaffnete Kampf die Kräfteverhältnisse zwischen
den Klassen verschiebt, so macht er dies nur deshalb im kommunistischen

Sinn, weil er zur Erhöhung des Bewusstseins und der revolutionären
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O:cganisation bei trägt. Anders betrachtet hat das Problem nur zwei Lö­

sungen und beide sind keine marxistischen: 1. Der bewaffnete

Kampf verschiebt die Kräfteverhältnisse, weil er die Lebensbedingun­

gen der Massen verbessert: "Reformistische Interpretation"; 2.

der bewaffnete Kampf verschiebt die Kräfteverhältnisse, da er

die Macht der Massen verstärkt: diese Interpretation, in einem

Land wie Italien, in dem vor der Eroberung der politischen Macht

die einzig wahre Macht in den Händen der Massen aus ihrem Bewusst­

sein und ihrer revolutionären Organisation besteht, unterstellt

zwangsläufig den Gedanken an eine "wachsende Macht, eine Gegenrnacht",

eines "Machtsystems", das hier keine konkrete Grundlage findet,

es sei denn im gastfreundlichen Paradies der Ideologien, aus
dem wir - mühsam - versuchen herauszukommen. Aus diesen Gründen

ist die Idee, dass der Bewaffnete Kampf "die generellen Kräfte­
verhältnisse zwischen den Parteien verschiebt" nicht in diesem

präzisen Sinne akzeptierbar, weil jede richtige revolutionäre

Politik, soweit sie sich punktuell in das politische Leben eines

bestimmten Landes einbringt, das allgemeine Interesse des Prole­

tariats gegenüber dem Staat vertritt, das Bewusstsein der unter­

drückten Klasse vergrössert und die Veränderungen in dem Verhältnis

zwischen Ausgebeuteten und Ausbeutern konkret bestimmt und zwar

sowohl im ökonomischen Feld, wie im politischen, militärischen

und ideologischen etc ..

Die Form zu erkennen, die der revoltuionäre Krieg in einem bestimmten

Land annimmt; ohne jegliche Konzession an den Opportunismus entsprechen­

de subjektive Voraussetzungen vorzubereiten; das Wann und Wie

der Auslösung des revolutionären Krieges zu erkennen und ihn

schlisslich auszulösen] wenn die allgemeinen Voraussetzungen

wirklich vorhanden sind, das sind seit jeher die schwierigsten

Aufgaben und der wahre Prüfstein für eine Partei, die sich revolu­
tionär nennt.

Die leninistische Argumentation liefert uns an diesem Punkt,

ausserhalb und gegen alle Philosophien der Praxis, ein wissenschaft­

liches Kriterium, eine Methode] die in einer konkreten Situation
eines bestimmten Landes in einem bestimmten historischen Zeitraum

angewandt, zum Schlüssel des Problems wird und es uns erlaubt,

über die Form des revolutionären Krieges (und damit über den

ganzen Rest) zu entscheiden. Die Methodologie artikuliert sich

auf zwei Ebenen: Die erste ist die Einschätzung der revolutionären

Situation, die zweite ist die Einschätzung der politischen und
militärischen Stärke des Staates, den es zu zerschlagen gilt.

Gehen wir mit Ordnung vor.

Das Problem der revolutionären situation ist von enormer Bedeutung

im Bezug auf die Definition der Form, die der revolutionäre Krieg

annimmt. Nämlich, wenn für uns der revolutionäre Krieg die Situation

ist, in der breite Massen entgegengesetzter Klassen sich mit

Waffen bekämpfen, d.h., die Situation, in der das beherrschende

Element des Klassenkampfes das militärische ist (und nicht, wie

auch in unserer Organisation oft angenommen, die Situation, in

der die Avantgarden der Massen mit Waffen kämpfen, während Millionen

von Menschen noch auf einer niedrigeren Stufe kämpfen), dann
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ist ziemlich einfach zu erkennen, dass der revoliltlonäre Kr1eq
sich nur in einer revolutionären Situation entwickeln kann und

es ist notwendig, genau festlegen zu können, wann elne SituatIon
als revolutionär bezeichnet werden kann. Dazu schreibt Lenln:

"Für den Marxisten unterliegt es keinem Zweifel, dass die Revolution

unmöglich ist ohne revolutionäre Situation, wobei allerdinqs

nicht jede revolutionäre Situation zur Revolution führt. Welches

sind, allgemein gesprochen, die Anzeichen einer revolutionären

Situation? wir machen uns sicherlich keines Irrtums schuldig,

wenn wir auf folgende drei Hauptmerkmale hinweisen: 1. Unmöglich­
keit für die herrschenden Klassen, ihre Herrschaft in unverän­

derter Form aufrechtzuerhalten~ diese oder jene Krise der "Spitzen",

Krise der Politik der herrschenden Klasse, dadurch Erzeugung

eines Risses, durch den die Unzufriedenheit und Empörung der
unterdrückten Klassen durchbricht. Für den Ausbruch einer Revolution

genügt es gewöhnlich nicht, dass "die unteren schichten nicht

mehr den willen haben" sondern es ist auch noch erforderlich,

dass "die Oberschichten nicht mehr die Fähigkeit haben", in

der alten Weise weiterzuleben. 2. Verschärfung der Not und des

Elends der unterdrückten Klassen über das gewohnte Mass hinaus.

3. Beträchtliche - aus den angeführten Ursachen sich herleitende

- Steigerung der Aktivität der Massen, die sich in einer "fried­

lichen" Epoche wohl ruhig ausplündern lassen, in stürmischen

Zeiten aber durch die Gesamtheit der Krisenverhältnisse,ebenso

aber auch durch die "Spitzen" selbst zu selbständigem histori-

schem Auftreten angetrieben werden.

Ohne diese objektiven Veränderungen, die nicht nur vom Willen

einzelner Gruppen und Parteien, sondern auch vom Willen einzelner

Klassen unabhängig sind, ist eine Revolution - der allgemeinen

Regel nach - unmöglich. Die Gesamtheit dieser objektiven Verän­

derungen heisst eben revolutionäre Situation ...• Weil nicht

aus jeder revolutionären Situation eine Revolution entsteht,

sondern nur aus einer Situation, in der zu den oben aufgezählten

objektiven Wandlungen noch eine subjektivehinzuko~t, nämlich:

die Fähigkeit der revolutionären Klasse zu revolutionären Massen­
aktionen, genügend stark, um die alte Regierungsgewalt zu zer­

schmettern (oder zu erschÜttern), -sie, die niemals, selbst

in der Epoche der Krisen nicht, "fällt", wenn man sie nicht

"fallen lässt ••.••(Lenin: Der Zusammenbruch der 11. Internationale

und der Kampf für die UI. Internationale.)

Falls man mit Lenin einig geht, stellt sich das Problem, erwägen,
zu müssen, mit welcher HäUfigkeit sich diese Situationen einstellen

und wie lange sie in einem bestimmten Land andauern, inbegriffen

die sozial-strukturellen Eigenschaften (Klassenzusammensetzung,

Standpunkt innerhalb der allgemeinen Realität des Imperialismus,

usw.), denn davon hängt der Charakter des revolutionären Krieges

ab: ob die revolutionäre Situation unentwegt gegenwärtig,ist
" dann kann der revolutionäre

Krieg verlängert werden, dann kann er auf die tatsächliche Unter­

stützung der Massen bauen und Territorien erobern, um "befreite

Zonen" zu schaffen, auf die er sich stützen kann, um den Krieg
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bis zur vollkommenen Befreiung des gesamten nationalen Gebietes
fortzuführen. Wenn sich die revolutionäre Situation selten manifestiert

und ihre Höhepunkte nur von kurzer Da.uer sind, dann kann der re­

volutionäre Krieg sich nur auf präzise Momente konzentrieren und

tendenziell den Anschein des Aufstandes annehmen. Wenngleich hier

jegliche Schematisierung vermieden werden soll, erscheint uns
die wissenschaftliche und die zutiefst materialistische Essenz

dieser Ueberlegung unleugbar; sowie die gesamte Erfahrung der

proletarischen Revolution, der fortschrittlichen Bewegung in der

Welt uns diese Tatsache zu bestätigen scheint. Die Behauptung,

es gäbe tendenzielle Formen des revolutionären Krieges und dass

diese sich letztlich auf die Form des langandauernden Volkskrieges

und die des bewaffneten Auftandes reduzieren können, die Behauptung,

es sei möglich und notwendig, im eigenen Land die Art des revolutionä­

ren Krieges zu bestimmen, mit dem man sich auseinanderzusetzen

hat uönd aus dem für die praktische Tätigkeit der Partei alle

Konsequenzen zu ziehen sind, heisst nicht Schematisierung zu betrei­

ben, sondern heisst genau, den Marxismus verantwortlich auf die

nationale Situation, in der man seine Tätigkeit ausübt, anzuwenden

(mit der Verantwortung derer, die die Massen zu den Waffen rufen

müssen und deshalb muss dies gemäss eines bestimmten Kriteriums

geschehen) .

Lenin z.B., als er auf das Problem der revolutionären Siutation

der kapitalistischen Länder seiner Epoche einging, schrieb:

"In der Geschichte wird dieser Aspekt des Kampfes sehr selten

auf die Tagesordnung geschrieben, während hingegen seine Bedeu­

tung und Konsequenzen dutzende von Jahren dauern."(Die Nieder­

lage der 11. Internationale).

Und es ist kein Zufall, dass er in Russland Partisan des bewaffneten
Aufstandes war.

Genauso wichtig wie die Einschätzung der revolutionären situation

ist die Einschätzung der politischen und militärischen "Kraft"

des Staates, den man zerschlagen will. Tatsächlich würde es nichts

nutzen, mit Genauigkeit festzustellen, mit welcher Frequenz sich

eine revolutionäre situation ergibt und wie lange sie anhält,

würde man dann nicht wissen, ~ man vor sich hat, wenn man sich

nicht auf die Realität des Bürgerkrieges vorbereitet hätte, ~
MEsen nicht vorbereitet hätte, wenn man sich das Problem nicht

stellt, der politischen Krise der Bourgeoisie entgegenzutreten.

"Das alte Regime ... selbst auf dem Höhepunkt seiner Krise, stürzt

nicht, wenn man es nicht stürtzt."; aber nicht nur die revolutionäre

Tätigkeit der marxistischen Partei trägt zur Vertiefung der Krise
der herrschenden Klasse bei, sofern sie eine richtige revolutionäre

Politik betreibt und zur revolutionären Variante des politischen

und sozialen Lebens eines bestimmten Landes wird; vielmehr noch

muss die marxistische Partei dies mit einer Methode machen, die

für den Staat geeignet ist, gegen den man die Massen richten will.
Keine revolutionäre Politik kann zum fundamentalen Element des

politischen Lebens eines Landes werden, zur Vertiefung der Krise

der Bourgeoisie beitragen, die Macht der herrschenden Klasse stürzen,
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wenn ihre Methoden und Formen von Kampf und Tätigkeit nicht der

Natur des bürgerlichen Staates entsprechen, den man vor sich hat.

Diesbezüglich ist Lenin sehr deutlich und er stellt einen präzisen

Zusammenhang her - der schon von Marx und Engels beleuchtet wurde

- zwischen den Eigenschaften des staates und denen des Klassenkampfes,

zwischen dem von der politischen Herrschaft der Bourgeoisie angenomme­

nen Formen und den Formen, die der revolutionäre Kampf des Proletariats
auf seinem höchsten Niveau annehmen muss.

"Insbesondere aber weist der Imperialismus ... eine ungewöhnliche

Stärkung der "Staatsmaschinerie"·auf, ein unerhörtes Anwachsen

des Beamten- und Militärapparates in Verbindung mit einer Ver­

stärkung der Repressivmassregeln gegen das Proletariat, sowohl

in den monarchischen als auch in den freiesten, republikanischen
Ländern.

Die Weltgeschichte führt jetzt zweifelsohne in ungleich grösserem

Masstabe als 1852 zur "Konzentrierung aller Kräfte" der flroletarischen

Revolution auf die "Zerstörung" der Staatsmaschinerie." (Lenin:

Staat und Revolution).

Dieses Verhältnis ~wischen der Konsolidierung des bürgerlichen
Staates und der Notwendigkeit des Proletariats, grössere Energien

für die Zerstörung des Staates zu konzentrierep. findet sich auch

im zweiten Abschnitt, wo Lenin die militärischen Implikat10nen

erklärt, die die Evolution des Staates auf dem Boden des Klassen­

kampfes mit sich bringt:

"Die militärische Taktik hängt vom Niveau der militärischen Technik ab

- diese Tatsache hat Engels wiederholt erläutert und den Marxisten ein­

gehämmert. Die militärische Technik ist jetzt eine andere als in der

Mitte des 19. Jahrhunderts. Gegen die Artillerie scharenweise vorzugehen

und die Barrikaden nur mit Revolvern zu verteidigen, wäre eine Dummheit."

(Lenin, "Die Lehren des Moskauer Aufstandes".)

Wie man sieht, wird hier eine Art proportionelles Verhältnis festge­

legt: Der fortschreitenden Konsolidierung des Staates, seiner

wachsenden Fähigkeit zur Repression und zur sozialen Integration,

muss seitens des Proletariats eine geeignete Strategie entsprechen,

die in der Lage ist, alle zur Zerstörung dieses staates notwendigen

Kräfte zu konzentrieren. Anders ausgedrückt, wenn der bürgerliche

staat in der Epoche des Imperialismus seinen bürokra.tischen und
miliätischen Apparat entgültig in an~iproletarische Funktion ent-

wickelt hat, dann ist es die Aufgabe der Partei, den Massen und

der gesamten Gesellschaft das'Problem des Staates und seiner Klassen­

natur mit vermehrter Kraft und Kohärenz vorzuführen. Die Aufgabe

wird die sein, die Massen auf die Realität eines blutigen fürchter­

lichen Bürgerkrieges vorzubereiten, wobei die politischen Gleichge­

wichte, auf die sich die Kraft des Staates von Mal zu Mal abstützt,

ins Wanken gebracht werden.

Von diesem Standpunkt aus - der, wir w~erholen, Lenins Standpunkt
ist und in jedem seiner politischen Werke und Schriften zu finden

ist - ist die Frage des Staates, die der revolutionären Politik

und die der gewaltsamen Revolution~ und die Frage der Evolution
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des Staates ist - man billige uns eine nicht gerade perfekte

Terminologie zu - die der Evolution von Strategie und Taktik

der proletarischen gewaltsamen Revolution, die der Fähigkeit

der Partei des Proletariats, immer "auf der Höhe" gegenüber dieser

spezifischen Repressionskraft des Staates im allgemeinen und
des bürgerlichen Staates in der Epoche des Imperialismus im be­
sonderen zu sein.

Unserer Meinung nach sind dies die wesentlichen Züge, die Lentns

Konzeption der Machtergreifung zu eigen sind; aber bevor wir

unsere Abhandlung fortführen, müssen wir wenigstens drei Präzi~

sierungen anbringen: 1. muss geklärt werden, dass die Lehren

universellen Wert haben, d.h. sie beziehen sich nicht nur auf

die russische Situation von 1917 oder auf die europäische zwischen

den Weltkriegen. In der Tat haben diese Lehren, von Mao auf die

chinesische Realität seiner Zeit angewandt, genau die Theorie

und Praxis vom langandauernden Volkskrieg erbracht.

2. sind sie dann gültig, wenn man am genauen Verhältnis festhält,

das Lenin zwischen sozialem Bewusstsein und proletarischer Spon­

tanieität festlegt.

3. können die Lehren nur dann wirklich dazu führen, die Revolution

zu machen, wenn es klar ist, dass für Lenin die bewusste Subjektivität

Teil der Objektivität ist, sie also konkret zur Veränderung der

sozialen Landschaft beiträgt und nicht, wenn man opportunistisch
auf der "Einschätzung" verharrt, die objektiven Bedingungen seien

für die subjektive Tätigkeit der revolutionären Partei "undurch­

dringbar" .

Stellt man dies in Rechnung ,so muss man zugeben, dass diese

Lehren, auf die italienische Realität unserer Epoche bezogen - auf

eine Realität also, die sich im Vergleich zu der Russlands von

1917 evolviert hat - dazu führen, dass die Form, die der revolutionä­

re Krieg in unserem Land annimmt, tendenziell die eines Aufstandes

ist: eines Aufstandes zwar, der auf den aktuellen Stand gebracht

ist, der sich mit einem Staat auseinanderzusetzen hat, der auf

andere und überlegenere Art politisch und militärisch stärker

als der zaristische von 1917 ist, aber noch immer ein Aufstand
ist. Und wenn die Polemik zwischen den Vertretern des Aufstandes

und denen des langandauernden Krieges jemanden stört, so muss

man klären, dass sich hinter den Worten voll und ganz die Art
und Weise verbirgt, mit der die politische Tätigkeit der zu gründen­

den kämpfenden kommunistischen Partei konzipiert wird; kurz,

es verbergen sich zwei antagonistische Weisen, das marxistische

Verhältnis von Theorie und Praxis zu interpretieren.

Man wirft uns vor, dogmatisch zu sein, die in der modernen Gesell­

schaft erfolgten Veränderungen nicht zu berücksichtigen. Aber

stimmt es oder stimmt es nicht, dass es in der Zeit nach dem

2. Weltkrieg in den imperialistischen Ländern keine wirklich

revolutionäre Situation gegeben hat? Stimmt es oder stimmt es

nicht, dass die politische Dimension des Klassenkampfes (nämlich

die Dimension, die dadurch charakterisiert ist, dass die allgemeinen

Verhältnisse zwischen den Klassen vermittelt werden, sich ausgleichen,

sich im Rahmen der objektiv existierenden politischen Sphäre

verändern, als Ergebnis des Klassenkampfes) für eine lange Zeit
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vorherrscht und in relativ kurzen Zeiten die militärische Dimension

(die Dimension des Bürgerkrieges) vorherrscht? Ob es uns passt

oder nicht, die Theorie vorn langandauerenden Krieg, von der Strategie

des bewaffneten Kampfes etc .•.. ist nicht eine marxistisch-lenin­

istische Anwendung auf die italienische Realität, sondern genau

das Gegenteil davon: Es ist die ideologische Aneinanderreihung

von einer von vornherein als richtig angenommenen Praxis, es
ist der Triumph von Eklektizismus über jegliche Mühe an das Problem

der proletarischen Revolution in unserem Land seriös ranzugehen.

Fraglos ist es richtig, dass wir, um diesen Staat zu besiegen,

eine extreme "Konzentration von Kräften" brauchen, genauso wie es richtig

ist, dass im politischen Prozess, der es ermöglicht, derartige Kräfte
zu konzentrieren, der bewaffnete Kampf eine entscheidende, eine

fundamentale Rolle spielt, auch in der nicht-revolutionären situation.

Aber die Lösung dieser grundlegenden Probleme findet sich nicht

ausserhalb der obzitierten Linie, sondern im Leninismus, der es

aufgrund der Elemente dieser allgemeinen Theorie von universeller

Gültigkeit erlaubt, voll und ganz die praktische Erfahrung der inter­
nationalen revolutionären Bewegung zu würdigen.

Somit ist die historische Bedeutung der Erfahrung der BR die, gezeigt

zu haben, dass die Frage des bewaffneten Kampfes Teil des Problems
der revolutionären Politik einer modernen marxistischen Partei ist;

dass der bewaffnete Kampf die fundamentale und ausschlaggebende

Kampfmethode. der revolutionären Partei ist, dass er auch in der

nicht-revolutionären Situation ein hervorragendes Mittel zur Anhebung

des Bewusstseins und der revolutionären Organisation der ausgebeuteten
Massen ist.

In diesem und nur in diesem Sinne kann man sagen, dass unsere Erfahrung

eine militante Kritik an den Mängeln der Theorie des Aufstandes

des Korninterns ist: der Komintern konzipierte den Aufstand als die

militante Krönung einer langen Phase von legaler politischer Aktivi­

tät, die sich auf die parlamentarische Tätigkeit stützte, und von

dem Moment an , in dem sich die Schwerkraft der politischen Tätigkeit

auf das Parlament verlagerte, wurde das Problem des Aufstandes faktisch

aus den Augen verloren. Anders gesagt, die Grenzen, die die politische

Phase des sozialen Zusammenstosses von der militärischen Phase trennte,

die Grenze, die die revolutionäre Situation von der nicht-revolutionä­

ren Situation trennt, wurde als Trennung empfunden, während für
die Dialektik eine Grenze insofern besteht, als sie die beiden Reali­

täten in Verbindung setzt, die eine in die andere überfliessen lässt

und in besonderen historischen Situationen eine Einheit von Gegensätzen
vermittelnd herstellt.

Der Bewaffnete Kampf in Italien hat diese historische Funktion:

Die Möglichkeit, eine unserer Zeit angepasste Theorie und Praxis

hervorzuheben. Ende der 60-er Jahre, als die politische Situation

bei usn und in anderen europäischen Ländern überwiegend von den

gros sen Arbeiter- und Studentenkämpfen charakterisiert war, befanden

sich die fortgeschrittenen revolutionären Elemente vor zwei grundlegenden

Problemen, die eng miteinander verbunden waren: Erstens mussten

sie eine erbarmungslose Schlacht gegen den Revisionismus der "offiziel­

len" KPs - unmehr in regelrechte sozialdemokratische Parteien verwandelt

- führen; zweitens mussten sie - bei der Definierung ihrer revolutionären
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Strategie - die Tatsache einbeziehen, dass die Theorie des Aufstandes

des Kominterns sich im wesentlichen als unfähig entpuppt hatte,

die Massen in den Ländern zur Machtergreifung zu führen, in denen

der Aufstand konkrete Anwendung gefunden hatte. Mit diesen zwei

grundsätzlichen Problemen setzte man sich damals auseinander,

unter dem Einfluss des damaligen Weltgeschehens und insbesondere

mit dem Blick auf die grosse proletarische Kulturrevolution in

China und auf die verschiedenen Formen des revolutionären Krieges,

der damals in den vom Imperialismus unterdrückten Ländern statt­

fand; und in den kohärentesten Sektoren der damaligen revolutionären

Bewegung setzte sich mehr und mehr die position durch, dass man

die richtige Antwort mit dem Beginn der Stadtguerilla geben konnte,

um für sie, nach und nach, das gesamte Proletariat zu gewinnen.

Der konkrete zur proletarischen Revolution wird in unserem Land

genau von dem Moment an wieder aufgenommen, als diese mutige Wahl

getroffen wurde; diese subjektive Wahl der Avantgarden: Den bewaffne­

ten Kampf zu beginnen und somit die "ersten Fixpunkte für die

Gründung der bewaffneten Partei des Proletariats" zu bilden, ~

bewaffneten Kampf mit dem Ziel des Aufbaus der modernen revolutionä­
ren Partei zu beginnen. Jedoch, der dem Revisionismus gezollte Tri­

but, was die theoretische Solidarität dieser Wahl anbelangt, war

hoch: Im Versuch, sich von den bürokratischen oder konziliatorischen

Praktiken der revisionistischen kommunistischen Partei,der offiziel­

len Hüterin der "Orthodoxie" zu differenzieren, entwickelten sich

viele der theoretischen Argumente unserer Organistaion ausserhalb

des Marxismus-Leninismus, sogar der Ruf zum wissenschaftlichen

Sozialismus war zweideutig, unstetig, unentschieden; theoretische

Entgleisungen waren die unvermeidliche Folge dieser Widersprüche.

Es handelt sich eindeutig um Probleme, die ~ Avantgarden, die
sich in den europäischen Ländern im Laufe der 70er Jahre bildeten,

gemein haben. Gesamt gesehen muss festgehalten werden, dass die

Auflösung der 111. Internationale, die Restauration des Kapitalis­

mus in der UDSSR, die Diffamierung Stalins durch Chrutschow auf

dem 20. Kongress, schwerwiegende revisionistische Degenerierung

der "Alten" der kommunistischen Partei sowohl die Grundlage für

die theoretische und praktische Desorientierung, die sich inden

60er Jahren in der internationalen kommunistischen Bewegung bildete

war, als auch für die Ungenauigkeiten, Leichtfertigkeiten, die

die ehrliche revolutionäre Tätigkeit in den 70er Jahren in den

imperialistischen Ländern charakterisierte. Oft wurde der Marxis­

mus-Leninismus mit den Ergebnissen der Revolution in der UDSSR

und der degenerierten Poli~ik der revisionistischen kommunistischen

Parteien gleichgesetzt, oft war er Objekt von Kritik, manchmal

mit unverzeihlicher Leichtfertigkeit formuliert, die darauf ab­

zielte, den Charakter einer einheitlichen Vision der Welt, ~

wissenschaftlichen Konzeption, der Konzeption der Klasse in der
Realität in Frage zu stellen. Die Grenzen der kommunistischen

Stadtguerilla in Europa, den Eklektizismus der souverän ein bischen

überall herrschte, steht man in diesem Gesamtrahmen, der keine

der nationalen oder organisatorischen Spezifitäten aufhebt, sondern

jene allgemeinen Dynamiken rechtfertigend erklärt, die in aus-
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schlaggebender Weise jedes besondere Phänomen beeinflussen. Wenn
man so will, stellen diese Grenzen den notwendigen, den historisch

notwendigen Preis dar, den die Revolution dem Revisionismus gezahlt
hat, auf dass ein neues Bewusstsein über die kommunistischen Auf­

gaben der Avantgarden in den imperialistischen Ländern aufkommt.

Ohne eine generelle Reflektion über unsere Erfahrung ist heut.e
kein Vorwärtskommen denkbar. Die Substanz dieser Reflektion kann

zur zu folgendem Punkt führen: die historische Bedeutung unserer

Erfahrung ist die, die politische Relevanz, die der bewaffnete
Kampf annimmt, als grundsätzliche Kampfmethode der revolutionären

Partei, selbst in einer nicht-revolutionären Situation, hervorge­

hoben zu haben. Die wesentliche Grenze unserer Erfahrung besteht

im theoretischen Eklektizismus, der unsere Aktivität geleitet

hat. Dieser Eklektizismus hat auf der Ebene der prinzipien die

Ueberlagerung von revolutionären Schemen zugelassen, die den ab­

hängigen Ländern in der sozialen Situation eines imperialistischen

Landes zu eigen sind; er hat ein unmögliches Durcheinander von

Marxismus-Leninismus und kleinbürgerlichem Operaismus zugelassen;

er hat die Unterbewertung der erzieherischen und politischen Tätig­
keit der revolutionären marxistischen Partei bestimmt und den

bewaffneten Kampf in den Dienst der ökonomischen und spontanen

Kampfes des Proletariates gest.ellt; schliesslich hat der theoreti­

sche Eklekt~zismus es erlaubt, dass viele labile und unsichere

Individuen in die Reihen unserer Organisation eintraten um beim

ersten Gegenstoss des windes von ihrer Wahl abzuschwören.

Der Kampf gegen den theoretischen Eklektizismus, dessen Impli­

kationen sich über die ganze Zeitspanne der revolutionären Tätigkeit

erstreckt ist die fundamentale Bedingung, um die kommunistische

kämpfende Partei gründen zu können.

111. Die aktuelle Situation in der internationalen kommunistischen

Bewegung und einige generelle Hinweise an die kohärenten
Marxisten-Leninisten

Die hefitge Entwicklung des Klassenkampfes in allen Teilen unseres

Planeten zeigt auf bedeutungsvolle Art, dass heute auf der ganzen
Welt ein revolutionäres Potential besteht. In vi~len Ländern laufen

und intensivieren sich starke anhaltende Volkskriege, die den

Imperialismus offen in einen,Kampf ohne Grenzen und ohne Reserven
einspannen; in vielen anderen Ländern lebt das Volk unter dem

Joch faschistischer un militaristischer Diktaturen, deren terror­

istische Bestialität aber den Ausbruch wichtiger Episoden von

Massenwiderstand und revolutionärem bewaffnetem Kampf nicht ver­

hindert. Die nationale Frage, egal ob sie sich als Problem der

Erreichung wahrer Unabhängigkeit vom Neokolonialismus stellt oder

als eigentlicher nationaler Befreiungskampf, bleibt von brennender
Aktualität in den verschiedensten Teilen der Welt. In den Ländern

des imperialistischen Zentrums charakterisieren starke Kämpfe

von Arbeitern und richten sich hauptsächlich gegen die Wirtschafts-
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politik und Kriegsvorbereitungen der machthabenden Klasse. Obwohl

der Imperialismus all seine Mittel ins Feld führt, um d~:m proleta­

rischen Massen diese fundamentale Wahrheit zu verbergen, ist es

eine reale und einwandfrei klare Tatsache, dass es heute auf der

Welt keine Zone des sozialen Friedens gibt und dass die Bourgeoisie

immer mehr gezwungen ist, sich mit der bewussten Opposition der

Massen, die sie unterdrückt und ausbeutet, auseinanderzusetzen.

Und mehr noch, die aktuelle Wirtschaftskrise ist eine generelle

Krise der kapitalistischen Produktionsweise, die die Entwicklung

der Widersprüche auf d~r ganzen Welt beschleunigt und die imperialis­

tischen Mächte zur Intensivierung der Aufrüstung und Kriegsvorbe­

reitung drängt; somit kommt eindeutig die Zeit näher, in der sich

die sozialen Ereignisse heftig in Bewegung setzen und die grosse

Gelegenheit für die Revolution in jedem Land bestimmt.

Angesichts dieser Situation, die schwierig und kompliziert, wie

auch voll potentiell positiver Entwicklung ist,.marschiert die

revolutionäre und progressive Bewegung der Welt getrennt und ohne

die geringste Führung; insbesondere scheint die Rolle der wahren

Kommunisten, der kohärenten Marxisten-Leninisten, manchmal eine

schwache und sekundäre zu sein und rnanchmal gibt es nicht mal

eine Spur von ihnen und der Kampf der Klasse und des VOlkes liegt

hauptsächlich in den Händen der revisionistischen, nationalistischen

und sogar reaktionären Parteien. Wie man weiss, ist das interne

Feld der Marxisten-Leninisten durch tausend Polemiken und Sr-hmähun­

gen - von denen einige wirklich steril und kindisch sind - zer-

teilt, fragmentiert und aufgespalten; und es entsteht eine grosse

Konfusion, weil eine Reihe von eindeutig revisionistischen Organi­

sationen und Parteien ihre Zugehörigkeit (AdUe: zum ML) beanspruchen,

ebenso wie kleine Sekten, die je unbekannter und ohne Einfluss

unter den Massen, umso anmassender gegeniiber der Welt sind - ebenso

wie es jene gibt, die, obwohl unter vielen Schwierigkeiten und

auch Fehlern, sich in der unerbitterlichen Arena des Klassenkampfes

"die Hände beschmutzen". Unserer Meinung nach wurde und wird dieser

Zustand von Degradation und Schwäche, in dem sich, allgemein be­
trachtet, die kommunistische Bewegung befindet, von drei Faktören

grosserhistorischer Relevanz beeinflusst: vom Nichtvorhandensein

sozialistischer Länder auf der heutigen Weltszene, von der revisonisti­

sehen Degradation der kommunistischen Parteien, die aus dem Komintern

stammen, vom Nichtvorhandensein - nunmehr seit Zeiten - einer

inernationalen kommunistischen Organisation, die fähig ist, die

revolutionäre Tätigkeit weltweit zu leiten und zU koordhieren.

Diese Situation verlangt also, dass tatsächlich eine kohärente
Schlacht gegen alle Arten von Revisionismus und Opportunismus

wieder aufgenommen und intensiviert wird, um entschieden zum Ziel

einer stärkeren theoretischen, politischen und organisatorischen
Einheit der marxistischen Militanten aller Länder vorzustossen~

Der Unterbruch der Entwicklung in der UDSSR und seine Wandlung
vom sozialistischen in ein kapitalistisches Land werfen noch heute

für jeden konsequenten Revolutionär grosse Probleme auf, was das

theoretische Verstehen:'-anbelangt ebenso wie viele schwier'igkeiten

auf der praktischen Ebene. Es geht nicht nur darum, die tieflie­

genden Gründe der Niederlage zu verstehen, die das Proletariat
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der UDSSR 1956 erfahren hat, sondern auch darum, festzuhalten, dass

die UDSSR eine aktive und wichtige Komponente im internationalen Ge­

schehen ist, wo sie als Hauptgegner des stärksten und aggressivsten

Imperialismus der Welt, des US-Imperialismus ist, und wo sie aus

komplizierten Gründen historischer und zufälliger Art die grossen

nationalen Bewegungen und Volksbewegungen, die sich gegen die Herr­

schaft des westlichen Banditen, nämlich gegen die heutige Hauptquelle

der Reaktion auf der Welt, schlagen, oft unterstützt und ihnen mate­

riell hilft. Diese situation erzeugt oft eine gewisse Desorientierung

und auch aufrichtige revolutionäre Organisationen nehmen manchmal ein

schwankendes, unentschiedenes - auf jeden Fall unklares Verhalten an;

während viele Aufschneider, deren revolutionäre Ueberzeugung bezwei­

felt werden darf, sich in der Verurteilung aller Imperialismen und

der des Sowjetimperialismus im besonderen schmeissen und so die aktuel­

le Realität der imperialistischen Dominierung der klassischen Nacht

gleichstellen, in der alle Katzen schwarz sind. Was mau vor allem

klar haben muss, ist, dass die UDSSR eine imperialistische Macht ist.

Eine imperialistische Macht zwar, die noch immer Züge der sozialisti­

schen Epoche in sich trägt, und die ihre Aktionen mit einer marxisti­

ischen Phrasologie rechtfer~igt, aber dennoch eine imperialistische

Macht bleibt. Diese Tatsache nicht einzuberechnen, die aus diesem

Urteil entstehenden Konsequenzen nicht zu bewerten bedeutet, eine

schwerwiegende negative Hypothe~über das Geschick der Weltrevolution

aufzustellen und bedeutet insbesondere, die Aufgaben und das

spezifische Verhalten der Kommunisten gegenüber Kriegsvorbereitun-

gen, die heute weltweit laufen, herabzusetzen. Dieses Urteil

hindert uns auf der anderen Seite nicht daran, die Weltlage konkret

zu erwägen, eine Einschätzung über den Grad der Agressivität

der Imperialismen und über die Besonderheit ihrer Politik anzustel­

len und anzuerkennen, dass die Revolution, will sie einer in

"Blöcke" geteilten Welt vorwärtskommen, die Wdersprüche ausnützen

kann und~, die durch das Funktionieren derselben kapitalisti­
schen Produktionsweise entstanden sind. Wie Lenin lehrte, sind

es die Prinzipien, die in der Theorie und Praxis sicher und fest

e~.ngehalten werden müssen, während ihre Anwendung lebendig, dynamisch

und konkret erfolgen muss: im gleichen Moment also, in dem wir

glauben, dass eine entschiedene weltweite Schlacht der Prinzipien

gegen den Sowjetrevisionismus und seine Machtpolitik geschlagen

werden muss, sagen wir auch klar und deutlich, dass, wer gegen

alle Imperialismen ausschreit, faktisch ein Opportunist ist und
eine der ersten Pflichten eines wahren Kommunisten nicht erfüllt:

jene, alle Widersprüche, die die generelle Dynamik deS Tmperi~lismus

erzeugt, auszunutzen und die Weltrevolution zu beschleunigen,

vorwärtszutreiben, zu ihrer'vollendung zu bringen.

Die Restauration bürgerlichen Macht im Sowjetstaat ist untrennbar

mit einem anderen historisch relevanten Faktor veLb~nden, der
das Leben und die Aktivität der internationalen kommunistischen

Bewegung aufs schwerste kondizioniert: die generelle revisionisti­

sche Degenerierung der gros sen kommunistischen Parteien, die

sich auf dem Boden des starken Aufschwungs der Oktoberrev~lution

gebildet hatten. Der durch diese Degenerierung entstandene Schaden

war in verschiedenster Hinsicht enorm: die Revolution, als Bezug
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und fundamentales Ziel kommunistischer Tätigkeit wurde vÖllig

vergraben; von der Notwendigkeit der gewaltsamen Zerschlagung

des vürgerlichen Staates und der Diktatur des Proletariats wurde

abgeschworen; nach und nach identifizierte sich kommunistische

Politik mit parlamentarismus und Pazifismus; eine historische

und unheilvolle S~altung ereignete sich zwischen dem theoratischen
Marxismus (zu einer kraftvollen Ikone geworden, gut fürs Studium

von bürgerlichen Individuen, den Universitätsprofessoren) und

der praktischen Aktivität der Arbeiterparteien, die von scheelem

und reaktionärem pragmatismus geprägt ist. Der Glaube an Chrut­

schows "friedliche Koexistenz" und an die "nationalen und friedli­

chen Wege" zum Sozialismus hat, nach 1956, den faktischen und

systematischen Klassenkollaboratismus, der von den westlichen

kommuni.stischen Parteien bereits seit der ersten Nachkriegszeit

praktiziert wurde, sowie die katzenartige Trägheit der kommunisti­

schen Parteien in den Kolonialländern gegenüber ihrer nationalen

und demokratischen Aufgaben für ihre Revolution lediglich offiziell

ratifiziert. Die ~ewichtigkeit dieses Prozesses kann man nur

dann erfassen, wenn man daran denkt, dass gerade die Parteien

vom Marxismus abgeschworen haben, die sich gebildet hatten um

ihre revolutionären Aufgaben bis ins letzte durchzuführen und

die während vieler schwieriger Jahre tätig waren und sich in

verschiedenen Ländern eine beachtliche Gefolgschaft und gros sen

Einfluss unter den Massen erobert hatten. Wenngleich es äusserst

wichtig ist, den Ursprung des Revisionismus der kommunistischen
Parteien bis hinein in die Geschichte des Komint9rn aufzudecken

und besonders in einigen opportunistischen Interpretationen über

die Taktik der "Volksfront", die 1935 auf dem 7. Kongress der

Komintern definiert wurde; wenngleich es ebenso unerlässlich

ist, den sozialen Boden zu erwägen (Arbeiteraristokratie in d8n

imperialistischen Ländern, Kleinbourgeoisie und mittlere intellek­

tuelle Bourgeoisie in den KOlonialländern, relativer Wohlstand

des Kapitalismus in der Zeit nachdem 2. Weltkrieg usw .•• ) so

ist es ebenso notwendig hervorzuheben, dass der Prüfstein fiir

jede historische Bilanz, so raffiniert und spitzfindig sie auch

sein mag, die praktische Fähigkeit bleibt, die Position aus den
Angeln zu heben, die von den revisionistischen Parteien noch

immer unter den Mssen der Arbeiter und des Volkes gehalten wird;

den Zustand der jetzigen Unterordnung (der höchstens zur Wieder~

entdeckung des ökonomischen Kampfes als Nährboden für Gelegenheits­

revoluzzertum führen kann) zu durchbrechen und mutig die politische
Direktion (als tendenzielles Ziel natürlich) der gros sen Massenbe­

wegungen aller Länder zu erobern.

Die revolutionäre Schlacht gegen den sowjetischen Imperialismus
und gegen die "nationalen freidlichen Wege zum Sozialisml1~" der

verschiedenen Tito, Togliatti, Thores usw., hat mit Mao, anfangs

der 60er Jahre offen und kohärent begonnen. Im Verlaufe dieser

Schlacht hat Mao eine erste gültige Interpretation über die Vor­

fälle in der UDSSR gegeben und ist v.a. zur Definition der Theo­

rie über die Fortführung der Revolution unter der Diktatur des

proletariats gelangt und zu einer tiefgehenden und wissenschaft­

lichen Analyse über die Rolle die dem Widerspruch in der Epoche

zukommt, die den Kapitalismus vom Kommunismus trennt.
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Die Sicht de~ Probleme des Sozialismus, abgesehen davon, dass

sie ein unersetzliches Kriterium zur Urteilsbildung in der Einschätzung

der sowjetischen Erfahrung darstellt, wurde von Mao Tse Tung
und von revolutionären Elementen innerhalb der chinesischen kommunis­

tischen Partei während der gros sen Kulturrevolution in die Praxis

umgesetzt und verifiziert; in der Kulturrevolution, die eine

revolutionäre Bewegung - beispielslos in der Geschichte - war

und der es gelang, die Diktatur des Proletariats gegen die Verlockun­

gen der kapitalistischen Restauration zu feien und die sozial­
istische Revolution in allen Sektoren der Gesellschaft auszuweiten

und fortzuführen.

Heutzutage, infolge des reaktionären Staatsstreiches von 1976
in China - nach Maos Tod - haben nicht nur die chinesischen Re­

visionisten, sondern auch einige Parteien und einzelne "pers6nlich­

keiten" begonnen - anfangs zögernd und dann mit extremer Heftig­

keit - die Theorie und die Werke von Mao auf der ganzen Linie

anzugreifen, sie als "extremistisch" und nicht marxistisch zu
definieren. Der "maoistische" Taumel wurde in aller Eile durch

ein "Rette sich wer kann" um Distanz zu nehmen ersetzt und, um

die UDSSR als "antikapitalistisches Element" neu zu entdecken.

Einige dieser - scheinbar punktuellen - Kritiken basieren in

Wirklichkeit auf der vorausgesetzten Gleichwertigkeit der Theorie

dieses grossen revOlutionären Führers mit den Verallgemeinerungen

und Reduzierungen die, insbesondere im Westen ab Mitte der 60er

Jahre daraus gemacht wurden. Das, was unserer Meinung nach klar

Ulld deutlich sein muss ist, dass der von Mao gelieferte Beitrag

zur revolutionären Frage und zum langandauernden Volkskrieg in

vom Imperialimus unterdrückten Ländern, der der Schriften über
die materialistische Dialektik und der schon zitierten Schrift

Über die Fortführung des Klassenkampfes im Sozialismus eine fun­

damentale Vertiefung des Marxismus-Leninismus bleiben und als.

solche Dinge der verteidigung und der kritischen Weiterentwicklung
für die internationale kommunistische Bewegung sind. Nämlich,

aufgrund welcher Position ist es dann möglich, wissenschaftlich

mit der Kritik des Sowjetrevisionismus und seiner Variantena

la Tito, Togliatti usw. vorwärtszukommen, wenn nicht mit denen,

die aus Maos Werk und seiner praktischen Ueberprüfung der Kultur­
revolution stammen? Auf welchen Grundlagen ist es möglich, die

Erinnerung an das Werk des GenosseIl Stalin zu verteidigen, wenn

nicht auf der, der scharfen Schlacht Rechnung zu tragen, die

Mao gegen die Abschwörer der Chrutschow-Clique austrug und gegen

die Diffamierungen auf Kosten des grossen Führers der Bolschewis-

ten? Und mehr noch, auf~lchen Grundlagen ist es in den vom Imperialis­

mus unterdrückten Ländern möglich, auf militante Art die Trägheit
der revisionistischen kommunistischen Parteien und die velleitäre

"Focus-Theorie" Kubas zu kritisieren, wenn nicht in Anlehnung

an die Lehren der chinesischen Revolution, die Mao zur Wissen-
schaft machte? Aus diesen Gründen kann man den modernen Revisionis-

mus nicht bekämpfen ohne dafür den etnscheidenden Beitrag von

Maos Theorie und Werk zu berücksichtigen und die verteidigung

des Erbes, das uns dieser grosse Führer des Proletariats hinter-
lassen hat ist - über alles "Maoismus"-Geschwätz hinaus - für

die wahren Marxisten-Leninisten eine zentrale Frage.
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Die kommunistische 3ewegung ist von ihrem Wesen her internationalis­

tisch. Marx und Engels schlossen das Manifest mit der berühmten

Parole "Proletarier aller Länder vereinigt Euch" und im Moment,

als sich der Misserfolg der II. Internationalen mit dramatischer

Evidenz abzeichnete, widmete Lenin seine ganze Kraft der Bildung

der internationalen Organisation echter Kommunisten und knüpfte

somit ideel wieder an die von Marx und Engels im internationalen

Arbeiterverband geleistete Arbeit an. Die Vorstellung Lenins

von einer "einzigen Partei der Weltrevolution" und die breite

und systematische Arbeit der kommunistischen Internationale zwischen

1919 bis 1943 haben die Evolution des Weltgeschehens entschieden

beeinflusst und dazu beigetragen, die fortschrittlichen und auf­

richtig progressiven Arbeiter der ganzen Welt untp.r der Theorie
des wissenschaftlichen Sozialismus zusammenzuschliessen. Und

nur wenn man die reale Bedeutung erwägt, die ein einziges Zentrum

der Weltrevolution hat, das als solches fähig ist, den Antrieb,

die Orientierung und Anhebung der theoretischen, pol.itischen

und organisatorischen Ebene der ihm angehörigen Parteien zu akti­

vieren; nur wenn man dem Rechnung trägt, ist es möglich, die

historische Rolle, die der Komintern gespielt hat, in ihrer ganzen

Tragweite zu schätzen, sowie auch das negative Gewicht in Bezug
auf die heutige Situation, in der ein derartiger Bezugspunkt
fehlt.

Es ist nämlich die Entwicklung der kapitalistischen Produktions­

weise und der bürgerlichen Gesellschaft, die die Basis zur Bildung

des Proletariats als Weltklasse ist, die sich mit den Nationen,

als elementares geografisch-politisches Wesen historisch verfloch­

ten hat, wo in Gesellschaft und Staat die produktiven Kräfte,

die Arbeitsteilung und das system interner sozialer Beziehungen

organisiert werden. Infolgedessen erfährt auch der Klassenkampf
des Proletariats in den verschiedenen Nationen eine unterschied­

liche und spezifische Entwicklung sowohl in Bezug auf die Tatsache,

dass den verschiedenen Stufen der Durchdringung des Kapitalismus
in einem bestimmten Land dem Proletariat aus der Gesamtheit der

existierenden Klassen ein soziales Gewicht entspricht, sei es

in Bezug auf die Tatsache, dass das Proletariat, als Klasse,

sich v.a. vor der Frage der politischen Machtergreifung auf nationa­

ler Ebene befipdet. Aufgrund dieser Ueberlegung muss man aber

erkennen, dass die Schranken zwischen den staaten die Spaltungen

innerhalb der Sphäre der Ausgebeuteten steigern und faktisch

den Chauvinismus fördern und somit die Identifizierung mit dem

Schicksal der eigenen Bourgeoi.sie und eine Lockerung der Solidari­

tät mit Seinesgleichen auf der Übrigen Welt. Aus diesen Gründen

haben sich die Marxisten, die von der Voraussetzung des Proletariats

als universelle Klasse ausgehen, in ihrer Propagandatätigkeit

immer dafür eingesetz~, die übernationalen Interessen hervorzuhe­

ben und materiell haben sie immer versucht, sich über die Grenzen

hinaus zu sammeln und internationale Organisationen ins Leben

zu rufen, die auf der Bewusstseinsebene und in der konsequenten

Tätigkeit das objektive Interesse zur Einheit des proletariats
auf Weltebene hervorhoben.
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Zur Zeit ist der internationalistische Gedanke überall auf der

Welt ziemlich entwertet und dem Problem der Einheit, auch der

organisatorischen Einheit unter den Kommunisten aller Länder,

wird gewöhnlich mit schlecht verhohlenem Desinteresse begegnet

und in einigen Fällen wird es sogar als falsches Problem empfunden.
Selbstverständlich denkt niemand auch nur im Traume daran, die

Wichtigkeit vom Internationalismus llnd von tatsächlicher Solidari­

tät mit dem internationalen Proletariat und mit den vom Imperialismus

unterdrückten Völkern zu bestreiten, aber es wird vorgezogen,

im Allgemeinen zu verbleiben, die Frage soweit wie möglich zu

verwässern: Das was beanstandet wird, oder besser, das, wovon

man nicht reden will ist, dass die Angelegenheit des International­

ismus für einen Marxisten-Leninisten nicht ihrem spontanen Lauf
überlassen werden kann, sondern dass man sich mit ihm auf bewusste

und organisierte Art auseinandersetzen muss, da derselbe Prozess
der proletarischen Weltrevolution nicht zur Vollendung gebracht

werden kann, ohne dass die bewusste Tätigkeit der Kommuni3ten

auf dieser Ebene gemessen wird.

Die Unterbewertung des bewussten Elementes in Fragen, die den

Internationalismus angehen, die leider eine enorm verbreitete

position in revolutionären Kreisen in aller Welt ist, hat aber

historisch präzise Gründe, die ohne Furcht aufg~oeckt werden

müssen, wenn man die militante Diskussion über diese Themen wieder

ankurbeln will. Fraglos muss man von der, wenn auch banalen,

Feststellung ausgehen, dass zwischen uns und dem Jahr, in dem

der Komintern seine Selbstauflösung beschlossen hat (1943) nunmehr

über 40 Jah:::e'Jergangen sind, in denen die Restauration des Kapitalis­

mus in der UDSSR erfolgte, der konsequente Bruch des sozialistischen

Feld~s zu Beginn von Maos antirevisionistischer Schlacht, die

vollkommene revisionistische Degenerierung der kommunistischen

Parteien und der reaktionäre Staatsstreich in China, der die

Revolution in diesem Land momentan begraben hat und den Widerspruch

"sozialistische Länder - kapitalistische Länder" von der Weltszene

gestrichen hat.

Alle diese Ereignisse haben natürlich unendliche Auseinandersetz­

ungen und tiefgehende Trennungen unter den Kommunisten ausgelöst,

und manch einer hat auch geglaubt - wir sagen, in perfektem

schlechtem Glauben - die Haupttätigkeit eines Revolutionärs sei

es, in jedem Moment lächerlich kleine Parteien zu zerstören und

wiederaufzubauen, mehr oder weniger so, wie ein verwöhntes Kind

seine Spielzeuge kaputtmacht, um neue verlangen zu können. So

hat sich ~ine Situation ergeben, in der, wer wirklich die Revo­

lution machen wollte, dazu gebracht wurde, sich im wesentlichen

von diesen Fragen abzuwenden, sie pragmatisch und ungenau zu

deuten; wobei nicht zu vergessen ist, dass, wenn es die erste

Pflicht eines wahren Internationalisten ist, die Revolution im

eigenen Land zu machen, jene kommunistischen Organisationen,

die im eigenen Land eine wirkliche Aktivität betrieben, dem In­

ternationalismus einen weitaus grösseren Beitrag geleistet haben

als das, was aus dem Gerede angeblicher Marxisten Leninisten

aus einigen Salons herauskam. Uebrigens, die Leitung der chinesi-
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sehen kommunistischen Partei, und vor allem Mao, obwohl sie auf

der Wichtigkeit der gr~lndsätzlichen und richtigen antirevisionisti­

schen Schlacht bestanden, haben sich nie gründlich für die Aufgabe

eingesetzt, eine wirkliche internationale kommunistische Organisa­

tion wiederaufzubauen, womit sie die Idee untermauerten, dass

der Komintern an überzog~r.cr Zentralisierung krankte und folglich,

dass das Problem der politischen und organisatorischen Einheit

der Kommunisten auf internationaler Ebene damals kein dringendes
und unaufschiebbares Problem darstellte. Ausserdem muss erwähnt

werden, dass sich die gesamte Erfahrung der kommunistischen Inter­
nationale in engem Verhältnis zu der sozialistischen Geschichte der

UDSSR entwickelt hat, und dass der Staat der Sowjets tatsächlich der

Stützpunkt der Weltrevolution war, da das Bestehen eines sozialisti­

schen Landes ein ~ehr starkes Antriebsmoment für den Klassenkampf

des Proletariats in allen Teilen der Welt war; die Restauration

des Kapitalismus, zunächst in Russland und dann in China, hat

diese Stützpunkte aufgehoben, die, auch wenn sie im Prinzip nicht

unerlässlich sind, doch eine historisch fundamentale Rolle hatten,

um die Anhebung der organisatorisch-politischen Einheit der Kommu­
nisten international zu fördern. Das alles in den historischen

Implikationen betrachtet, zusammen mit vielen andern Faktoren,

auch wenn diese von zweitrangiger Wichtigkeit scheinen, hat im

Laufe der Jahre eine überaus komplizierte und schwere Lage herauf­

beschworen, mit der sich viele abgefunden haben und in der die

vorherrschende Eigenschaft die der Verpulferung von Energien
ist.

Wenn man sich heute vornimmt und vorschlägt, diese negative Tendenz

umzukehren, wenn man das im Prinzip einzige, wahre, politisch
gültige Ziel mit Genauigkeit bestimmt: die politische und organisa­

torische Einheit der Kommunisten auf internationaler Ebene, die

Kommunistische Internationale, dann bedeutet das nicht, wie viele

auch mit einer gewissen Berechtigung annehmen, Gruppenvelleitarismus

zu betreiben oder das "MLer-tum" mit Verspätung neu zu entdecken;

das unverzi~htbare Ziel der der Gründung der neuen Kommunistischen
Internationale hochzuhalten heisst in der aktuellen Situation

konkret, sich dafür einzusetzen, dass sich die Diskussion unter

konsequenten Marxisten Leninisten nicht episodenhaft entwickelt,

heisst arbeiten, um Ebenen stärkerer Einheit zwischen den Organisa­

tionen und den kommunistischen Parteien eines jeden Landes herzu­

stellen, im Rahmen des Möglichen und unter Berücksichtigung der

verschiedenen Bedürfnisse jedes Ergebnis aus einer derartigen
Arbeit zu veröffentlichen und dafür zu zeichnen.

Unserer Meinung nach muss g~klärt werden, dass all jene "marxistisch­

leninistischen" Grüppchen kategorisch und unwiederruflich ausser­

halb dieses Prozesses stehen, die aus ihrem Dogmatismus das beste

Alibi für ihre Untätigkeit machen. Ebenso wie eine intensive

politische Schlacht gegen all jene Kräfte - wie Action Directe

und RAF usw. - ausgetragen werden muss, die, obwohl sie ihre

eigene Bourgeoisie bewaffnet bekämpfen, für ihre eigene Tätigkeit

die Leitung des Marxismus Leninismus nicht anerkennen. Als letzte

präzisierung ist zu sagen, dass die Diskussion unter Kommunisten
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Bindungen der Solidarität und der militanten Unterstützung mit allen

Bewegungen, die den Imperialismus kohärent bekämpfen nicht behindert
und nicht behindern kann und nichtmal das Problem der taktischen

Allianz aufheben kann, falls diese mit Nationen und Ländern, die

eine fortschrittliche Rolle auf der Weltszene spielen als notwendig

erachtet wird. Die Arbeit, die zur GrUndung einer neuen kommunistischen

Internationale führt, wird deshalb ~ dauern, aber es soll auch
klar gesagt werden, .dass die kommunistische Internationale nicht

spontan entsteht und dass das "realistische" Argument, das fraglos

ein Argument von grosser Legitimität ist, in Wirklichkeit eine offene

Konzession an den Spontaneismus, voll von negativen Folgen für das
Geschick der proletarischen Weltrevolution ist.

Der Grund für einen Grossteil der theoretischen Ungenauigkeiten,

die die Geschichte unserer Organisation charakterisiert hat, liegt

u.a. genau im Fehlen eines wie oben beschriebenen Bezugspunktes.

Der bewaffnete Kampf für den Kommunismus in unserem Land, ebenso

wie in anderen imperialistischen Ländern und selbst in einigen ab­

hängigen Ländern sucht und finet keine vorgefertigten theoretischen

Schemen und nicht mal einen Kontext internationaler Diskussion,

dem man die eigenen wesentlichen Voraussetzungen einer übernationalen

Kritik unterbreiten kann. Diese Tatsache, die, wie bereits präzisiert,

keiner bestimmten Gruppe anzulasten ist, sondern die historisch

konkrete Bedingung, unter der die revoltuionäre Tätigkeit in bestimmten
Ländern wieder aufgenommen wurde, hat fraglos zu einer, sagen wir

mal masslosen "provinzialisierung" der Organisationen, die gewisse

Strategien praktizierten, qeführt. Natürlich ist das Problem heute

nicht das "mehr internationalistische Aktionen" zu machen, das hiesse

nämlich zu sagen, die RAF habe seit 1970 recht gehabt, sondern es

ist genau das, die internationalen Implikationen einer jeden Revolution

zu erwägen, die gemeinsamen wesentlichen Inhalte bestimmter sozialer

Prozesse einzuschätzen, kurz, etwas von der Arroganz "Originalität"

der Weltrevolution abzulegen.

Der konstante Einsatz im internationalen Feld, sowohl auf dem anti­

revisionistischen Schlachtboden als auf dem der Diskussion mit kommunisti­

schen Organisationen über das Hauptziel der kommunistischen Inter­

nationale wird zur Anhebung der allgemeinen politischen Ebene

unserer Organisation entscheidend beitragen und wird eine der
wesentlichen Konstanten unserer Arbeit bleiben.

IV. Schlussfolgerungen und Thesen

Im folgenden schlagen wir hier eine Reihe von Thesen vor, deren

Formulierung sich zwangsläufig auf das Wesentliche beschränkt,

aufgrund derer wir es für möglich halten, der gesamten Aktivität

der Organisation eine eindeutige Wendung aufzuprägen. Wir massen
uns hier nicht an, die theoretischen Grundlagen für die kämpfende

kommunistische Partei aufzustellen, eine Aufgabe, die die BR aller­

dings betrifft, sondern wir versuchen vielmehr eine so präzise

und kohärent wie mögliche politische Richtung aufzuzeigen, die

die Organisation in die Lage versetzt, so schnell wie möglich

eine wirkliche politische Linie zu formulieren, auf die sie ihre

Aktivität stützt.

133



Das Ende des "strategischen Rückzuges", von vielen Genossen richtiger­

weise mit dem Zeitpunkt identifiziert, in dem die BR eine neue

politische Linie haben werden, die fähig ist, die Organisation

durch "einen einzigen Willen" in Bewegung zu setzen, ist gewiss

kein Hirngespinst; aber hier muss man anführen, dass der Umfang

der Selbstkritik von den Proportionen der Niederlag abhängt und

dass,in einem gewissen Sinn, die Ungradlinigkeit im Reflektionsprozes,

der sich unter den aktiven sowie gefangenen BR entwickelt hat,

nach jenem Januartag 1982 einen Beweis mehr brachte über die vielen

"Seelen", die in unserer politischen Formation weiterhin zusammen­

leben, in einer Formation, die von allen Seiten angegriffen, v.a.

Hüterin eines enormen politischen historischen Gutes bleibt, das

in seiner ganzen Widersprüchlichkeit die gegenwärtige Situation
im Guten wie im Schlechten beeinflusst.

Wir glauben, und das haben wir des öfteren wiederholt, dass es

darum geht, den Eklektizismus zu besiegen, ihn aus der typischen,

äusserst ausflüchtigen Denkart herauszulocken, die es zulässt,

dass man in einem und demselben Moment eine Sache und ihr Gegenteil

behauptet und dies ohne die geringste Scham. Aber damit nicht

genug, es muss der Ursprung dieser theoretisch-praktischen Linie
gefunden, und zwar wirklich gefunden werden, denn nur so kann

die Organisation wirklich den Schritt nach vorne machen, der es

ihr erlaubt, sich als Kern der zu bildenden revolutionären Partei
unseres Landes anbieten zu können. Wie wir schon vorher hervorzu­

heben versuchten, scheint uns, dass der Ursprung des Eklektizismus

im Versuch liegt - der auch mit einer Art von gewissem "Heldentum"
unternommen wurde - den Marxismus-Leninismus mit einer stufenweisen

und progressiven Konzeption des bewaffneten Kampfes für den Kommunis­

mus in Einklang zu bringen, ein Versuch, der die gesamte Geschichte

der BR gekennzeichnet hat und seinen Höhepunkt im Moment der Schrift

"die Biene und der Kommunist" fand. So gesehen heisst die Abrechnung

mit der Vergangenheit auch, sich ein endgültiges'Bewusstsein jener

Widersprüche von Theorie/Praxis, Ideologismus/Praxis zu eigen

zu machen, die immer eine Rolle in der Arbeit der Parteien spielen,

welche - man erlaube uns eine farbige Terminologie - "mit der

Praxis ernst machen". Es ist nämlich nicht nur und immer die Praxis,

die eine sofortige Ueberprüfung der eigenen theoretischen Ueberzeu­

gungen ermöglicht; oft untermauert das Konkrete und Sofortige
(obwohl es streng genommen das ~irklich Sofortige nirgends gibt)

falsche Positionen, ja erhärtet diese sogar im Kampf gegen richtige

Positionen (falls es diese gibt). Auf jeden Fall kommt der Moment,

in dem die objektive Realität und die Gesetze, die ihre Existenz

regeln (in diesem Falle typisch soziale) auf ihren Rechten bestehen.

Dann wird die Aufrichtigkeit,eines Materialisten gemessen: wenn
er alles daran setzt um seine Interpretation der Dinge mit der

Realität, die ihm von allen Seiten entgegenschreitet unter einen

Hut zu bringen, so ist er kein Materialist und wird es wahrschein­

lich nur unter grösster Anstrengung werden; wenn er sich bemüht,

von einem wissenschaftlichen Verhalten auszugehen, die Tatsachen

prüft um die allgemeingültigen Lehren daraus zu ziehen, dann befindet
er sich auf dem Boden des dialektischen Materialismus.

Unsere Organisation befindet sich mehr oder weniger in einem ähnlichen

entscheidenden Moment. Die Art und Weise, auf die sie daraus heraus­

kommen wird, ist für ihre Zukunft ausschlaggebend.
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1. In der Epoche des Imperialismus ist die Form, dÜc der allqe(ltelr\(~

weltweite Prozess der proletarischen Revolution hisVlrlseh annllT'J1lt,

die einer ununterbrochenen Revolution in Etappen. WH, Lefllfitat­
sächlich zeigte, bestimmt die unqleichmässige EntwlckluTiljder

kapitalistischen Produktionsweise auf der Welt eine Division der

Substanz zwischen einer geringen Anzahl von imperialistischen

Ländern, in denen der Kapitalismus besonders fortgeschrltten ist,

und einer gros sen Anzahl von unterdrückt\;,n Nationen, die der Imper ia115­
mus ausplündert und in die Rückständigkeit und in die ökonomische

und soziale Abhängigkeit zwingt. Vom Standpunkt der Revolution

aus bestimmt die ungleichmässige Entwicklung der kapitalistischen

Produktionsweise - abgesehen davon, dass sie die Grundlage der

Möglichkeit dafür ist, der Revolution. zunächst in einem oder meh-

reren Ländern gleichzeitig zum Sieg zu verhelfen - auf präzise

und objektive Art das Wesen der Etappen der Revolution für jede
einzelne Nation und für die Gesamtheit von Klassen und Klassen­

fraktionen, die an der Erlangung dieser Etappe interessiert sind.

Heutzutage setzt sich also die proletarische weltweite Revolution

vorrangig aus zwei grossen Strömungen zusammen, die gleichzeitig

zwei grosse historisch-soziale Etappen darstellen: die proletarische

sozialistische ReVOlution, deren historisches Subjekt das Proletariat

der imperialistischen Länder ist und die Revolution der neuen

Demokratie oder die nationale Befreiung, in der das historische

Subjekt die vom Imperialismus unterdrückten Volksklassen in den
unterdrückten und kolonialisierten Länder ist. Drei fundamentale

Widersprüche prägen heute entscheidend die Weltsituation und

konsequenterweise auch den generellen Entwicklungsprozess der

proletarisch-sozialistischen Revolution und der neuen Demokratie:

Der Widerspruch zwischen Proletariat und Bourgeoisie, der sich

in historisch erfüllter Form in den imperialistsichen Ländern

ausdrückt und in weniger entwickelter Form und entsprechend dem

Vordringen des Kapitalismus im Rest. der Welt; der Widerspruch

zwischen Imperialismus und unterdrückten Völkern und Nationen;

der Widerspruch zwischen den imperialistischen Mächten.

2. Italien ist ein imperialistisches Land und die hauptsächlichen

Klassen, in die sich unsere Gesellschaft teilt, sind die Bour­

geoisie und das Proletariat; die Diktatur der bürgerlichen Klasse

Üher das Pt"cletariat nimmt die Form der parlamentarischen Demo­

kr3tl~ an, die auf der allgemeinen Wahl beruht. Das Wesen der

E~3ppen unserer Revolution ist also das der proletarischen sozialen

Revolution und Ihr historisches Subjekt ist nur das Proletariat.

Somi t k6nnen d'lS Proletariat und seine revolutionäre Partei keine

Allianzen mat anderen Klassen oder Klassenfraktionen eingehen,

df"on SH~ müssen Jede Geleqenhei tausnutzen, um eine reale Hegemonie
der proletarIschen Klasse über die schwankenden und labilen Klassen­

fraktIonen oder sozialen GruPl~n herzustellen. Die Eroberung der

p'jllt i5ch(,'nMacht und dle Zerschlagung des bürgerlichen STaates

durch (he prolet.anschen Müssen sind die historisch notwendigen
Bedlngungen, um die revolutionäre Diktatur des Proletariats über

die anderen sozialen Klassen zu errichten und um die soziale Gesell­
schaft zu organisieren.
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3. Die Eroberung der politischen Macht und die Zerschlagung des bür­

gerlichen Staates durch die proletarischen Massen können nur durch

eine gewaltsame Revolution stattfinden; dieses Prinzip wird durch

die ganze Entwicklung des kapitalistischen Militarismus bestätigt

und besonders durch die progressive Konsolidierung des bürgerlichen

Staates in seinen fundamentalen Bestimmungen: der Armee (als innere

und äussere Armee verstanden) und der Bürokratie. Der Klassenkampf

tendiert zwangsläufig dazu, sich in Bürgerkrieg zu verwandeln.

Die revolutionäre Partei muss dieser Tatsache Rechnung tragen und

daraus alle praktischen SchlÜsse für ihre Arbeit ableiten.

Nachdem feststeht, dass die Revolution nur eine gewaltsame sein

kann, folgt daraus, dass die revolutionäre Situation dahin tendiert,

den Bürgerkrieg zu bestimmen; der Bürgerkrieg kann sich als ~

lutionärer Krieg charakterisieren, wenn revolutionäre Ideen oder
Thesen existieren und von den unterdrückten Massen aufgenommen

werden. Unter revolutionärem Krieg verstehen wir die soziale Situa­

tion, in der das militärische Element im Klassenzusammenstoss

die andern überwiegt; natürlich werden auch in der Situation des

revolutionären Krieges die Ereignisse durch die bestehende Situation

zwischen Bourgeoisie und Proletariat bestimmt: unsere Gesellschaft

ist in Klassen geteilt, also hat jedes Phänomen einen präzisen
Klassencharakter.

Wir weisen kategorisch jede andere Interpretation des Konzeptes

vom revolutionären Krieg zurück: der revolutionäre Krieg, um ein

solcher zu sein, muss sich auf die Massen stützen, muss auf dem
Boden des militärischen Zusammenstosses die Massen miteinbeziehen.

Wenn das nicht möglich ist, kann man nicht von revolutionärem

Krieg reden; tut man es doch, so bedeutet das: a) nicht zu erwägen,

dass die qualitativen Veränderungen des sozialen Zusammenstosses

sich aufgrund der allgemeinen Aktivität der Massen definieren;

b) gezwungenermassen eine subjektivistische Konzeption der Realität

und ihrer Bewegung zu übernehmen. Der Marxismus verlangt zwingend
eine Stellungnahme, die das Problem des revolutionären Krieges

betrifit, und wer dazu keine position bezieht, schlägt sich faktisch

auf die Seite der Possibilisten, die dem Subjektivismus zu eigen
sind.

4. In einern imperialistischen Land stellen sich die materiellen Be­

dingungen für die Revolution, die materiellen Bedingungen, die

zum Ausbruch des revolutionären Krieges führen, nicht alle Tage

ein. Der relative Grad ökonomischen und sozialen Wohlstandes,

an dem die Massen teilhaben (und der aufgrund der hohen Entwick­

lung der Produktivkräfte der 'Arbeit und der Ausbeutung der vom

Imperialismus unterdrückten Länder möglich ist) und der hohe Grad

an politischen und individuellen Freiheiten, die die parlamentari­

sche Demokratie zulässt, ermöglichen es der Bourgeoisie, vor den
Massen den klassistischen Inhalt der Gesellschaft zu verschleiern

und mit einer gewissen Leichtigkeit die Strömungen, die zur sozia­

len Veränderung tendieren, zu absorbieren; in diesem Kontext spielt

der Revisionismus - dessen soziale Basis gerade aus jener Arbeiter­

schicht besteht, die durch die ihr vom Imperialismus überlassenen
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Brosamen korrumpiert ist - eine fundamentale Rolle, weil er genau

die bürgerliche Politik der Arbeiterbewegung vertritt.

Es ist möglich, in einern imperialistischen' Land in grossen Zügen

eine bestimmte soziale politische ·Situation als revolutionäre

zu bezeichnen, wenn folgende subjektive und objektive Bedingungen

gleichzeitig vorhanden sind: a) eine sehr schwere Krise der politi­
schen Herrschaft der Bourgeoisie, im Sinne einer Schwächung ihrer

Organisation und der Einbüssung ihrer Machtlegitimierung vor den

Massen, wie auch einer Schwächung ihrer internationalen Bindungen;

b) eine so beachtliche und wesentliche Verschlechterung der Lebens­

bedingungen der Massen, dass sie eine allgemeine Erwartung und

Bereitschaft für grosse soziale Veränderungen heraufbeschwört;

c) eine wichtige, bewusste und organisierte Mobilisierung proleta­

rischer Massen; d) die Präsenz einer entschlossenen revolutionären

Partei, die fähig ist, die Massen korrekt und präzise zu beeinflus­
sen und zu orientieren.

wie verständlich ist, stellen sich die objektiven Bedingungen

zur proletarischen Revolution in einern imperialistischen Land

nur in Ausnahmesituationen ein, und aus dem laufenden Studium

der Geschichte lernen wir, dass sie sich gewöhnlich in Zeitspannen

einstellen, die einern direkten Krieg zwischen imperialistischen

Mächten vorausgehen, diesen betreffen oder ihm folgen, und dies

mit besonderer Stärke in den Ländern, die in besonderem Ausrnass

von den Kriegsfolgen betroffen sind (Länder, die den Krieg verloren

haben, besetzte Länder, Länder, die sozial auf den Kriegskonflikt

nicht vorbereitet sind). Diese Position, die die einzige wirklich
wissenschaftliche und materialistische inbezug auf die Frage der

revolutionäre Situation ist, führt dazu, dass die ~, die der
revolutionäre Krieg in unserem Land tendenziell annimmt, die eines

bewaffneten Massenaufstandes gegen die zentralisierte Macht des

bürgerlichen staates ist.

5. Das unmittelbare Ziel der revolutionären marxistischen Partei,

die auf der Theorie des wissenschaftlichen Sozialismus beruht,

ist die Eroberung der politischen Macht und die gewaltsame Zerschla­

gung des bürgerlichen Staates durch die proletarischen Massen.
Deshalb ist das unmittelbare Ziel der revolutionären marxistischen

Partei konkret der bewaffnete Aufstand der proletarischen Massen

gegen den bürgerlichen staat.

Die proletarischen Massen sind durch ihre spontane Bewegung nicht

in der Lage, das Bewusstsein von der Unversöhnlichkeit des Antago­

nismus zwischen ihren Interessen und denen des heutigen sozialen

und politischen Establishments zu erlangen: dieses Bewusstsein

kann ihnen nur von aus sen zugetragen werden, und nur die revolutio­

näre marxistische Partei kann diese Aufgabe erfüllen. Es muss

geklärt werden, dass im Inneren der kapitalistischen Gesellschaft

keinerlei echte Macht des proletariats besteht, und dass die einzige

wirkliche Macht, über die das Proletariat verfügt, sein revolutionäres
Bewusstsein ist.
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Die Hauptaufgabe der Kommunistischen Partei ist und bleibt somit

die Anhebung des Bewusstseins und der revolutionären Organisation

der Massen; diese fundamentale Aufgabe muss durch die Entfaltung

eines kohärenten kommunistischen politischen Kampfes erfüllt werden,
nämlich mittels einer Tätigkeit, die sich als zentrales Ziel stellt,

das Proletariat nicht in seinen Beziehungen zu bestimmten Unternehmer­

gruppen zu vertreten, sondern in seinen Beziehungen zu allen Klassen

der heutigen Gesellschaft und vor allem in seinen Beziehungen

zum bürgerlichen Staat.

Diese Tätigkeit, die es der Partei erlaubt, sich über den ökonomischen

Kampf des proletariats zu erheben und sich der bürgerlichen Politik

der Arbeiterbewegung (dem politischen Kampf der tradeunion) entge­

genzusetzen (1), besteht deshalb in einer sozusagen "täglichen
Vorbereitung auf den Aufstand". Der bewaffnete Aufstand der prole­

tarischen Massen gegen den bürgerlichen Staat ist eine enorme

soziale Angelegenheit, die Tag für Tag organisiert werden muss,

für die die Massen unentwegt erzogen werden müssen, deren militä­

rische Bedingungen gezielt organisiert und vorbereitet werden

müssen. Der bewaffnete Aufstand der proletarischen Massen gegen

den bürgerlichen Staat ist schliesslich keine perfekte Militäraktion,

die eine lange Zeitspanne von legaler politischer Agitation krönt;

sondern ist im Gegenteil der entscheidende taktische Punkt, in

dem die politische und militärische Aktion der revolutonären Partei
mit der bewussten Bereitschaft der Massen für die Revolution zusam­

mentrifft.

6. Die ~raktische Erfahrung der letzten 15 Jahre in unserem Land

lehrt uns, dass die ausschlaggebende Methode des kommunistischen
politischen Kampfes der Partei des Proletariats der bewaffnete

Kampf ist. Er ermöglicht es in überaus klarer Weise, die allgemei­
nen Interessen des proletariats gegenüber dem staat zu interpretie­

ren; er erlaubt es, auf dialektische, nicht metaphysische Art.

die Grenze zu erwägen, die zwischen der Zeitspanne liegt, in der

die Hauptaufgabe der Partei die ist, die Massen politisch anzuführen,
und der Zeitspanne, in der sich das Problem stellt, die Massen

auch militärisch gegen den Staat zu führen.

Die Kommunistische Partei, die Waffen gebraucht, kann nichts anderes

als eine kämpfende und folglich eine klandestine Partei sein.
Jeder Militante muss, als Kader der kämpfenden Kommunistischen

Partei, zum Kampf bereit sein und im Rahmen der Bedürfnisse der

Partei auf diesem Terrain überprüft werden. Die kämpfende Kommunis­

tische Partei muss aus der Tatsache, dass sie eine kämpfende klan­

destine Partei ist, alle Konseqenzen in der Entfaltung ihrer kom-

(1) Anmerkung Uebers.: Zitat aus Lenin "Was tun?": "Um Missverständnisse

zu vermeiden, wollen wir bemerken, dass wir in der weiteren Darlegung

unter ökonomischem Kampf (dem bei uns üblichen Wortgebrauch gemäss)

stehts den 'praktischen ökonomischen Kampf' verstehen, den Engels

in dem oben angeführten Zitat als 'Widerstand gegen die Kapitalisten'

bezeichnet, und der in freien Ländern gewerkschaftlicher, syndikaler

oder tradeunionistischer Kampf heisst."
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plexen Aktivität ziehen, und zwar sowohl gegenüber dem bürgerlichen

Staat und der bürgerlichen Gesellschaft als auch gegenüber den

proletarischen Massen.

Der bewaffnete Kampf ist die entscheidende und fundamentale Kampfme­
thode der revolutionären Politik der marxistischen Partei: während.

in einer Situation des Bürgerkrieges zwischen den Klassen der

Kampf den grundsätzlichen Kriegsgesetzen direkt antwortet: Vernich­

tung der feindlichen Kräfte und Erhaltung der eigenen, ist in

der langen Zeit~ die der revolutionären Situation vorausgeht,

der Kampf ein ausgezeichnetes ~olitisches Instrument, das fähig
ist, revolutionäres Bewusstsein in den Massen und revolutionäre

Massenorganisationen zu erzeugen in dem Masse, in dem der Kampf

sich ausdrücklich auf die grossen politischen Fragen im Mittelpunkt

des Lebens im Lande bezieht und die generellen Interessen des
Proletariats kohärent vertritt.

Die Kampfinitiative (in der nicht-revolutionären Situation) ist

keine "Kriegshandlung" sondern eine fundamentale politische Handlung,
die, in dem sie sich durch den Gebrauch der Waffen ausdrückt,

selbstverständlich besondere Konsequenzen nach sich zieht, die

die Partei mit grösster Verantwortung, aber auch in absoluter

Entschlossenheit miteinberechnen muss. Obwohl der Begriff "Strategie"

in dem Sinne der "allgemeinen sicht, die die Partei vom revolutio­

nären Prozess hat, und wie die politische Machtergreifung zu er­

reichen ist" erwogen wird, ist der bewaffnete Kampf keine Strategie:

er ist eine entscheidende Kampfmet.hode der revolutionären Politik
der marxistischen Partei auch in der nicht-revolutionären Situation.

7. Um zur Revolution kommen zu können, muss die Kommunistische Partei

in den proletarischen Massen einen überwiegenden Einfluss gewinnen,

eine Voruassetzung, um sie tatsächlich zur Eroberung der politischen

Macht und zur Zerschlagung des bürgerlichen Staates führen zu

können. Das Problem, die politische Leitung der Massenbewegung
zu erobern, ist unter diesem Aspekt ausschlaggebend.

Es muss geklärt werden, dass in den imperialistischen Ländern

die Eroberung der politischen Leitung der Massenbewegungen seitens

der revolutionären Partei durch den grossen Einfluss erschwert

ist, den der Revisionismus und die bürgerliche Ideologie auf die

proletarische Klasse ausüben, indem sie einen grossen Teil der

Klasse zum pazifistischen Kampf, zur Aussöhnung und zum trade­

unionismus korrumpieren. Obgleich die revolutionäre Partei diese

Tatsachen miteinberechnen muss, kann und darf sie nicht einer

"Nachtrabe-politik", dem "O@konomismus" verfallen, weil sie so

von ihrer wesentlichen Rolle zurückweichen würde: nämlich derjenigen,

die Ueberbringerin des Vorschlages der Revolution, der allgemeinen

Wandlung der gesamten bestehenden sozialen Ordnung zu sein.

Anderseits braucht die Partei, um ihre revolutionäre Tätigkeit

entwickeln zu können, um das revolutionäre Bewusstsein und die

Organisation der Massen anheben zu können, eine geeignete Massen­

linie. Wie bereits gesagt, kann die Massenlinie der Kämpfenden

Kommunistischen Partei nicht die des bewaffneten Kampfes sein.
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Die Massenlinie der Kämpfenden Kommunistischen Partei muss sich

im wesentlichen auf das poiitische (minimale) Programm gründen,
das die Partei den Massen zuruft 'und das in erster Linie durch

den Kampf unterstützt wird. Das politische Programm der Kämpfenden

Kommunistischen Partei muss aus Kampfparolen bestehen, die für

das gesamte Proletariat gültig sind, und seine Hauptfunktion ist

die, ein Hebel für die Entwicklung de~ Agitation, der Propaganda

und der revolutionären Organisation zU sein.

In den imperialistischen Ländern ist die Kämpfende Kommunistische
Partei mehr denn je die Einheit der Avantgarden des Proletariats.

Jede Unterbewertung der bewussten Rolle der partei, jede Konzession

an den Spontane ismus stellt sich als äusserst schädlich für die

Sache des revolutionären proletariats heraus und führt Zum Risiko,

dass seine Avantgarden sich in eine Art "bewaffneten Arm" der

Massenbewegung verwandeln oder - im Gegenteil - inder Annahme,

das Bewusstsein der Masse sei höher als es ist, in eine abenteuer­

liche politische Formierung.

8. Um ihre Politik auf eine reife Art durchsetzen zu können, um ihre

Aufgabe als "revolutionäre Erzieherin" der Massen bis ins letzte

durchführen zu können, muss sich die Kämpfende Kommunistische

Partei eine politische Zeitung verschaffen, die auf nationaler
Ebene kklandestin verteilt wird. Die politische Zeitung der Kämpfen­
den Kommunistischen Partei ist ein wesentliches Instrument ihrer

Gesamttätigkeit. Sie ist auch ein zutiefst "anti-gradualistisches",

"nicht-fangarmartiges" (wörtlich: antitentacolare) Instrument,

weil sie an sich (natürlich unter der Voraussetzung des bewaffneten

Kampfes) eine präzise und einflussreiche revolutionäre Stimme

ist, fähig, die Massen praktisch zu orientieren und Positionen
zu den politischen und sozialen Hauptproblemen im Lande zu beziehen:

sie hilft, Schwierigkeiten zu überwinden, die eine klandestine

Organisation mit ihrer propaganda hat, und stellt ein präzises

und allgemeines Verhältnis zwischen der Partei und den Massen her.

9. Die Kämpfende Kommunistische Partei unterbreitet den Massen von

Mal zu Mal ein politisches (Minimal-) Programm, das aus Kampfparolen

besteht, die für das gesamte Proletariat Gültigkeit haben. Der

Kampf, der sich auf diese Parolen stützt, die aus dem realen Zusam­

menstoss, den das Land in bestimmten Momenten lebt, abgeleitet

sind, drückt sich in der allgemeinen Tätigkeit der Massen in öf~ent­
licher und offener Form aus.

Dort, wo es möglich ist, sollte man sich mit "Transmissionsriemen"

ausstatten, die von unseren legalen Genossen geleitet sind, die

fähig sind, die von unserer Partei ausgegebenen Massenparolen

zu verbreiten und zu unterstützen, und gewiss nicht, um eine "linke

Gewerkschaft", eine "neue Arbeiterbewegung" oder ähnlichen Quatsch
aufzubauen.
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Einige Randbemerkungen zu den 2 positionen

Welches sind die von der Polemik berührten Hauptthemen ?

Wie der lesende Genosse sofort bemerken wird, weisen die schriftlichen

Ausführungen eine gewisse Unvollständigkeit auf und oft wurden

Argumente mit Unverhältnismässigkeit und auch nebeneinander behandelt.

Ausserdem sind sie zu sehr von der gegenseitigen Kritik geprägt und

dadurch ergibt sich, dass die Darlegung unserer Meinung auf positive
Art zu kurz kommt. Schliesslich verharren beide Seiten auf einer zu

abstrakten Ebene; d.h. zu den eigenen Ideen werden keine konkreten

Beispiele gemacht. Aber genau dies sind gewöhnlich die Eigenschaften

einer parteiinternen Schlacht: Oft dreht die Auseinandersetzung sich

nur um einige praktische Angelegenheiten, in anderen Fällen hingegen

wird ausschliesslich über theoretische Probleme polemisiert; aber

hinter einem Kontrast verbirgt sich immer und auf jeden Fall eine

Opposition der Linie und wirklicher politischer Kader ist, wer die
ganze Kette, die von der Theorie zur Praxis und umgekehrt führt, so­

zusagen rekonstruieren kann. Nachdem dies geklärt ist, mU$bemerkt

werden, dass unsere Meinung nach dieser politische Zusammenstoss von

äusserster Relevanz ist, weil er ein hinreichender Beweis für die

allgemeinen Probleme ist, die die revolutionären Avantgarden in Theo­

rie und Praxis lösen müssen, wollen sie die kämpfende kommunistische

Aktivität in unserem Lande wieder zum Aufschwung bringen.

Im Grossen und Ganzen gibt es ~ zentrale Fragen. 1.) haben wir
uns über die Frage der allgemeinen Charakteristika des revolutionären

Prozesses in Italien gespalten. Ueber eine Frage, nämlich die der

Strategie. 2.) karnen wir zu keiner Einigung, was die fundamentale
Frage der Funktion kommunistischer Avantgarden in Bezug auf die sponta­

ne Massenbewegung betrifft. Wie man versteht, geht es hier um eine

Frage des Prinzips. 3.) gibt es verschiedenartige Auslegungen über
Charakter und Inhalte unserer Aktivität, über Charakter und Inhalt

des Bewaffneten Kampfes. Für die BR ist dies gewiss ein wesentliches

Problem. Es ist offensichtlich, dass derartige Meinungsverschieden­

heiten eine verschiedene Interpretation über die politisch-historische

Bedeutung der ERfahrung der Organisation impliziert. Untersuchen wir
diese drei Fragen kurz.

Unser Revolutionärer Prozess

Ist die Form, die der revolutionäre Krieg in unserem Land annimt,

die des langandauernden Krieges oder ist es die des bewaffneten Auf­

standes gegen die zentralisierte Macht des bürgerlichen Staates? Diese

Frage, von extremer praktischer Bedeutung für unsere Revolution, be­

antworten die Genossen der "ersten" Position mit der Befürwortung

der These vorn langandauernden Krieg, wir mit des bewaffneten Aufstandes

und es ist kein Zufall, dass diesbezüglichen entgegengesetzten Positionen

einen guten Teil der schriftlichen Darlegung ausmachen.

Die Genossen der "ersten" Position sagen im wesentlichen: der bewaffne~
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Aufstand kommt, aus 3 Gründen nicht in Frage: v.a., weil das bür<~erli­

che demokratische System in der Lage ist, selbst die antagonistischs­

ten Ansätze des Klassenkampfes zu absorbieren, zu "institutionalisie­

ren"; zweitens, weil es die präventive Konterrevolution gibt; drittens,

weil es zwischen der Bourgeoisie der verschiedenen Länder, deren

Militärkräfte gegen eventuelle revolutionäre Ausbrüche zu koalisieren

bereit sind, eine enorme gegenseitige Abhängigkeit gibt. Darum,

führen die Genossen weiter aus, ist es "möglich und notwendig~', den

Prozess des langandauernden Krieges zu beginnen und somit die

revolutionäre Phase einzuleiten und durch die politisch-militärische

Aktivität de Avantgarden darauf abzuzielen, dass die Etappe der

"Entfaltung des Klassenkrieges" in einer Dynamik, die von laufenden

"Sprüngen und Brüchen" gekennzeichnet ist, erreicht wird.

Wir haben das hier synthetisch wiedergegeben, aber der Leser wird

die ganze Auseinandersetzung sicher mitverfolgt haben.

Was ist die Substanz dieser Konzeption? Die Substanz dieser Konzep­

tion ist die vom allertypischstenSubjektivismus geprägt zu sein.

Und wir erklären warum. Die Tatsache, dass einige (oder auch mehrere)

Avantgarden mit den Waffen den bürgerlichen Staat bekämpfen, reicht

bestimmt nicht aus, wenn auf dem marxistischen Boden bleiben will,

um diese Aktivität als "Krieg" bezeichnen zu können. Vom revolutionä­

ren Krieg kann man dann sprechen, wenn der Hauptaspekt im sozialen
Zusammenstoss der Masse das militärische Element ist. In diesem

Falle kann sich der revolutionäre Krieg, der auf jeden Fall keine

spontane Sache ist, der an sich keine in den gewaltsamen Massenaus­

brüchen enthaltene Tendenz ist~ gerade deshalb auf die Massen
stüzten, weil er sich in einer situation entwickelt, die die Massen

objektiv, auf grund ihrer eigenen Erfahrung zum Bürgerkrieg treibt;

kurz, in der revolutionären Situation kann die Partei die Massen,

eben genau als Masse in den militärischen Zusammenstoss miteinbeziehen.

In den revolutionären Bewegungen d~r 70er Jahre hingegen' musste

das Wort Krieg oft für alles mögliche herhalten und mit dem Anwachsen

der bewaffneten Mobilisierung der Avantgarden wurde dieser Allgemein­

begriff nach und nach auch für diese Mobilisierung zum "langandauern­

den Krieg" angewandt. Die praktische Ueberprüfung was die UnriChtig­
keit dieser Theses betrifft, erhielt man, als die BR, die Phase

der "Organisierung der Massen auf dem Boden des bewaffneten Kampfes"

als eröffnet erklärten, dann gezwungen waren, die jüngeren und

unerfahrenen revolutionären Militanten als "Masse" zu erwägen,

als sie mit Idee rumspielten,_ "Organismen revolutionärer Massen,

bewaffnete proletarische Machtsysteme, ja sogar revolutionäre

Massenbewegungen aufzubauen" zu können. Was daraus wurde, ist

uns ja allen. bekannt. Das, was damals nicht verstanden wurde und
was die Genossen der "ersten" position heute immer noch nicht

verstehen, besteht darin: eine. Sache ist die Aktivität der Masse,

die sich nur aufgrund präziser objektiver Bedingungen (d.h. unab­

hängig vom Willen der Individuen; der politischen Parteien und

auch derselben Klasse) zur Not~endigkei t überzeugt, den St.aat.,
der sie unterdrückt, mit Waffen zu bekämpfen und EÜne andere Sache
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ist die der politischen Aktivität der partei,die unter· unseren

historischen Bedingungen eine politisch-militärische, eine kämpfen­
de Aktivität ist. Die theoretische Schwäche unserer Bewegung,

verbunden mit der grossen Verbreitung des bewaffneten Kampfes,

verleitete die kämpfenden Organisationen dazu, die Begriffe eines

Widerspruchs (Partei - Masse), der nur in einer klassenlosen Gesell­

schaft gelöst werden kann, naiverweise miteinander zu identifizie­

~: das brachte einen doppelten Fehler mit sich: einerseits wurde
das spontane Bewusstsein der Massen überschätzt, als schon "re­

volutionär" betrachtet, andererseits wurde die Rolle der Partei

unterbewertet, zum einfachen "Organisator" der zum bewaffneten

Kampf bereiten Avantgarden der Bewegung degradiert; auf der anderen

Seite wurde zahlreiche Befürworter des bewaffneten Kampfes in

die Rolle der "Masse" gestellt, wobei man zwangsläufig die echte

Massenbewegung aus den Augen verlor, auf der anderen Seite verurteil­

te man sich zur vagen ideologisierenden Reden nur für Anfänger

und ohne es fertigzubringen, damit Politik zu machen, ohne jemals
bewusst ein tatsächliches Verhältnis zwischen Partei und Masse

herzustellen, das auf der Fähigkeit beruht, die allgemeinen Interes~

sen des proletariats gegenÜber den anderen sozialen Klassen und

hauptsächlich gegenüber der organisierten politischen Kraft der

Bourgeoisie - dem Staat - zu vertreten. All diese Fehler, das

versteht man gut, sind bereits im Kern enthalten, wenn die politisch­

militärische Aktivität einer revolutionären Partei (Aktivität,

die historische Form ist, in der sich die heutige kommunistische

politische Tat ausdrückt)", mit einem "Krieg" verwechselt wird,
den in Wirklichkeit nur sie alleine führt.

Auf der anderen Seite ist die Art und Weise, mit der die Genossen

der "ersten" position den bürgerlichen Staat konzipieren und sich

dessen Funktion vorstellen, mehr als bedeutungsvoll, was ihre
theoretische Orientierung betrifft. Man nehme die schematische

Ausführung der "ersten" Position, im .Juli geschrieben: der bürger­

liche Staat zeigt sich gegenÜber dem Klassenkonflikt "als undurch­

lässig", dies dank de~ präventiven Konterrevolution, deren ~iel
"die Verhinderung jedmöglicher Interessensübereinstimmung zwischen

den proletarischen Kämpfen und dem revolutionären prjekt ist".

Weiter sei sogar "die Stratifikation" (wörtl.: Aufschichtung)

des Proletariats, die "Abtötung" der Kämpfe "die wirkliche Politik,

die die Unterdrückung der Klasse" bestimme. Genau so. Nun aber

war diese Art den Staat zu sehen, den bürgerlichen Staat, der

in der Lage ~st, jede seiner Aeusserungen bewusst in konterrevolutionä­

rer Funktion vorauszupl~nen, bereits notgedrungen von den BRan­
lässlich der harten politschen Schlacht gegen ·die antimarxistische

Formation der Guerilla-Partei (PG) kritisiert worden. Damals hatte

sich erwiesen, wie sehr sich die Vorstellung einer Gesellschaft,

die auf einem Planungszentrum "konterrevolutionärer Tätigkeit"

beruht und davon bewusst geleitet wird, vom Materialismus, der

den Staat als Resultat des Zusammenstosses zwischen Klassen konzipiert,

entfernt ist und es wuden eindeutig apologetische Implikationen

der bürgerlichen Gesellschaft, die einem derartigen Konzept enthal­

ten sind und nichts mit der Realität zu tun haben, festgestellt.
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Jetzt, obwohl in der "ersten" Position eine formelle Kritik zu

dieser Theorie enthalten ist, springt sie doch unwiderstehlich

aus der Schublade heraus, fix und fertig um den "Krieg der Kommunisten"

zu rechtfertigen, die vor dem "undurchlässigen staat" Vor allem

das Problem haben "die Notwendigkeit und Möglichkeit der Existenz

selbst von revolutionärer .Politik" aufzuzeigen.

Riskieren wir eine erste Ueberlegung dazu.

In der von der "ersten" position vertretenen Ansicht gibt es einerseits

einen Staat, dessen "bewusste" Seite derart übertrieben wird,

dass sein Charakter der "Notwendigkeit" vollkommen verwischt wird,

nämlich die Tatsache, aus dem objektiven Resultat des Zusammen­

stosses ziwschen sozialen Klassen hervorzugehen; auf der anderen

Seite gibt es die kommunistische Avantgarde, die, noch bevor sie

an die "Uebertragung von Bewusstsein" denkt, durch den bewaffneten

Kampf die Möglichkeit des Existierens eines revolutionären Stand­

punktes beweisen muss. Der "langandauernde Krieg", anfangs als

"Krieg der Kommunisten" und dann auch als "Krieg der Massen" ver­

standen, ist der logische Zugang für einen Gedankenablauf, dessen

charakteristischer Zug - wie schon vorausgenommen - ein markanter

Subjektivismus ist.

Und tatsächlich, der Subjektivismus beruht genau auf einer Ueberbe­

wertung des bewussten Elementes, egal ob es proletarisch oder

bürgerlich ist, auf Kosten des vom Bewusstsein und Willen des

einzelnen Individuums, der einzelnen politischen Gruppe und der

einzelnen Klasse unabhängigen notwendigen objektiven Elementes.

Unter diesem Gesichtspunkt ist die marxistische position sehr

klar: "Es ist nicht das. Bewusstsein der Menschen, das ihr Wesen

bestimmt, sondern im Gegenteil ist es ihr soziales Wesen, das

ihr Bewusstsein bestimmt"; und in dieser festumschriebenen Behauptung

ist der unterscheidende Bezug des Idealismus, der die Priorität

des Bewusstseins über das Wesen vertritt genauso enthalten wie

der unterscheidende Zug des sog. "vulgären" Materialismus, der

die Bestimmung des Bewusstseins seitens des Wesens zugesteht aber
nicht seitens des sozialen Wesens. Auf dieser Annahme beruht der

historische Materialismus und darauf beruht die Lehre des Klassen­

kampfes. ~ wenn man von dieser Voraussetzung ausgeht ist die

Revolution ein höchst notwendiges Ereignis, das sich aus dem uni­
versellen Prozessablauf der Geschichte ergibt und insbesondere

aus dem Verlauf der der Gesellschaft innewohnenden Widersprüche,

die sich auf die kapitalistische produktionsweise abstützen. Und

~ wenn von dieser Voraussetzung ausgegangen wird, kann diese
objektive und notwendige Bewegung wissenschaftlich erfasst werden

und können jene "die angelangi sind die historische Bewegung in

ihrer Gesamtheit theoretisch zu verstehen" in die Lage versetzt

werden, die eigene Aktion, die kommunistische Aktion, genau auf

der Kenntnis der objektiven Gesetze, die den Lauf der Gesellschaft

beherrschen, zu gründen.

Wenn aber. die "präventive Konterrevolution" (die nichts anderes

ist als der konkrete Ausdruck des relativen Bewusstseins, das

die Bourgeoisie und ihre organisierte politische Kraft, der Staat,
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vom Klassenkampf und dessen möglichen Entwicklungen haben) als

"strukturelle feste Konstante~ der Aktion des Staates konzipiert

wird, sogar als die Fähigkeit "den Legitimität selbst der proleta­

rischen Revolution~ zu zerstören (Anmerkung 1); und ~ die kommu­
nistische Aktion an sich die "revolutionäre Phase" eröffnete und

einen ~Krieg" beginnt, der, so besonders er sein mag, auf jeden

Fall die "Besonderheit" hat, nur im subjektiven Willen der Kämpfer

zu existieren; dann muss man anerkennen, dass die Genossen der

"ersten" position den Materialismus auf eine - wie soll man sagen

- "leichtfertige" Art interpretieren und sich den Klassenkampf

als Kampf zwischen vollkommen bewussten Subjekten vorstellen und

die kommunistische Aktivität als eine, die den Ablauf der Revolution

nach eigenem Wunsch "bestimmt". Ein bisschen wie in den "War Games"!

Kurz, die Anschauung, die uns die "erste" position über unseren

revolutionären Prozess anbietet, ist in den Motivierungen volun­

taristisch, in den politischen Schlussfolgerungen abenteuerlich

und in der Theorie idealistisch-subjektivistisch.

Gerade die Kritik am Subjektivismus ist der Ansatzpunkt für die

Gesamtauffassung, die uns die "zweite" position über unsere Re­

volution anbietet. Ohne hier die gleichen Argumentationen wieder

aufzurollen, die bereits in unserem Text enthalten sind, wieder­

holen wir kurz: dass sich der revolutionäre Krieg in unserem Land

unter der Form des bewaffneten Aufstandes einstellt, dass es dabei

nicht um eine Vorliebe, Schläue oder "Heimweh" geht, sondern dass

dies eine objektive und notwendige, leicht zu beweisende Tatsache

ist. Nur unter bestimmten Bedingungen drängen die Massen zum Bürger­

krieg (obwohl nicht gesagt wird "dass jeder revolutionären Situation

eine Revolution entspringt"). Und diese Bedingungen stellen sich

in einem Land wie Italien selten und auf eine Zeitspanne konzentriert
ein, denn sie decken sich mit Momenten der akutesten Krise in

Wirtschaft, Politik und Militär in der ganzen Gesellschaft. In

diesen Momenten "erzeugt" der Klassenkampf den Bürgerkrieg und

in diesen Momenten kann die revolutionäre Partei die Massen (die

sich vorrangig in den gros sen Stadtzentren konzentrieren) zu den

Waffen rufen und den konzentrischen und punktelien Angriff auf

die politische Macht der Bourgeoisie organiseren, kurz, den be­

waffneten Aufstand organisieren. Der von den Genossen der "ersten"

position erhobene Einwand, nach dem der bewaffnete Aufstand heute

deshalb nicht vorschlagbar ist, weil er man sich mit einem zu

starken'Staat auseinandersetzen müsste, "zu stark, zu "sehr mit

allen Wassern gewaschen" und zu sehr von anderen Mächten unter­

stützt" (auf die Entwicklung dieser drei angenommenen Motivierun-

gen beschränkt sich die "erste" Position) wendet sich somit, e1­

gentümlicherweise, gegen die Autoren selbst: wenn es wahr ist,

dass der Imperialismus heute über eine beachtliche komplexe Macht

verfügt, dann braucht es eine wirklich akute Krise, eine verheeren­

de Krise, um die politische Machteroberung durch die proletarischen

Massen auf die Tagesordnung schreiben zu können und noch viel

kraftloser erscheint die These vom "langandauernden Krieg", die

auf "der Strategie des bewaffneten Kampfes" beruht, nämlich auf

der Vorstellung einer graduellen Ausbreitung der militärischen

Kämpfe seitens der Partei der Massen.
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Schlussendlich sind Bedeutung in Inhalt der Polemik·"langandauernder

Krieg - bewaffneter Aufstand" die eines Zusammenpralles zwischen
dem Idealismus und Materialismus. Zwischen Idealismus und Materialis­

mus, was die Verwendung des Begriffes "Krieg" betrifft; zwischen

Idealismus und Materialismus, was die Auffassung über den Staat

betrifft; zwischen Idealismus und Materialismus, ~as die Definierung
der Bedingungen betrifft, durch die pol~tische Machteroberung

durch die proletarischen Massen auf die Tagesordnung gesetzt wird.

Die Funktion der kommunistischen Avantgarde in Bezug auf die spon­

tane Massenbewegung

Das ist die zweite zentrale Frage, die die BR gespalten hat.

Es sollte nicht schwierig sein zu merken, dass zwischen den beiden

Positionen unentwegt eine Polemik um die unbedingt wichtige Frage

läuft: ist die Funktion der heutigen kommunistischen Avantgarden

die, die Massen zu "erziehen", ihr Bewusstsein und ihre Organisation

anzuheben, oder ist sie eine andere? Die Genossen der "ersten"

position lösen die Frage kurz und bündig, indem sie behaupten

"es geht nicht um das Problem der Bewusstseinsübertragung von

Kommunisten an die vielfältige Masse, sondern um die Notwendig-

keit und Möglichkeit der Existenz an sich von revolutionärer Poli­

tik" und während sie ihre Ueberlegungen anstellen, ziehen sie

unsere position des öfteren ins lächerliche, bezeichnen sie als

"überholt", "dogmatisch", "uasserhalb der Erfahrungen der BR"
usw ..

Wie jeder verstehen wird ist diese Frage tatsächlich von grosser

Wichtigkeit. Darum sollte eine kurze Reflektion darüber nicht

schaden. Wir wollen gerade von der "Lösung" ausgehen, die die

Genossen der "ersten" Position gefunden haben: "Es geht nicht

um das Problem der Bewusstseinsübertragung .••••. Als erstes fällt

die Ueberheblichkeit auf, die man in diesem Satz wahrnimmt: die

Verwendung von Worten ist kein Zufall, sondern dient genau dazu,

wirkliche und auch grosse Probleme lächerlich zu mach~n und zu
verharmlosen. Die "vielfältigen Massen", um klar zu sein, waren

für Jesus Christus ein Objekt der Aufmerksamkeit; die Kommunisten

wenden sich an das proletariat, von dem sie selbst ein Teil, wenn

auch ein sich unterscheidender Teil sind. Und dann, die "Uebertragungen",

die machen normalerweise die Rundfunk- und Fernsehstationen; eine

marxistische revolut~onäre Partei führt ihren politischen Kampf,
einen politischen Kampf, der konkret und historisch bedingt ist

und bedient sich dabei inrer Mittel und Methoden. Jegliche Ironie

in solchen Fragen ist wirklich fehl am Platz. Und ausserdem hilft

sie nicht mal die Substanz des Problems zu verschleiern, die .hin-

gegen überaus klar ist: welches ist die fundamentale Funktion

der kommunistischen Avantgarde in Bezug auf die spontane Massen­

bewegung? Ist es die oder ist sie es nicht, die Bewegung zum Be­

wusstsein über den unversöhnlichen Antagonismus zwischen ihren

Interessen und denen der heutigen politischen so~ialen Gesamtordnung
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anzuheben, nämlich zum kommunistischen Bewusstsein? Die Genossen

der "ersten" position, die wiederholt anerkennen, dass wohl die

Partei, nicht aber das Proletariat über dieses Bewusstsein ver­

fügt, verneinen jedoch, dass das Bewusstsein demselben Proletariat

zugetragen werden soll: das "Problem" ist eben genau nicht, es

zu "übertragen" ....

Um die Gründe dieser eigenartigen position zu verstehen, muss

man sich daran erinnern, dass sich im Kopf unserer Gesprächspartner

auf der einen Seite der "undurchlässige" Staat befindet, der in

der Lage ist, die "Legitimität" an sich der proletarischen Revo­
lution noch "im Entstehen" zu vernichten und auf der anderen Seite

sind die Kommunisten, die die "Substanz proletarischer und revolutio­

närer Alternative gegenüber dem bürgerlichen politischen Partein­

system in die Praxis umsetzen" (Anmerkung 2), den "Krieg" beginnen,

um die Revolution selbst "wieder zu legitimieren". Wir hatten

bereits Gelegenheit festzustellen, dass bei dieser Art die Dinge
zu betrachten die Kommunisten die Revolution nicht leiten sondern

sie machen, oder besser: die Kommunisten sind die Revolution.

Es versteht sich von selbst, dass sie die revolutionäre Phase

"eröffnen", "Kriege" führen, die die Massen nicht austragen und es
für puren Wahnsinn halten, den Kampf dieser Massen politisch lei-

ten zu wollen. Ist man mit alldem einverstanden, dann ist es ohne

Zweifel richtig, dass das "Problem" nicht das der Bewusstseins"über­

tragung" von Kommunisten an die "vielfältige Masse" ist; es ist

durchaus wahr, dass es besser und ehrlicher wäre, die Massen gar

nicht zu erwähnen, nachdem sie auf ein Anhängsel des "Krieges"
der Kommunisten reduziert sind!

Wohl bemerkt, wir wolEn hier nicht dem üblichen, langweiligen,

eintönigen Bewegungsgejammere vom "wir haben uns von den Massen

gelöst" freien Lauf lassen. Unserer Meinung nach - und wir nehmen

es in Kauf, unpopulär zu erscheinen - ist einer der grössten Ver­

dienste der BR genau der, sich von den Massen "gelöst" zu haben,
sich als revolutionäre marxistische Kraft über das Bewusstseinsniveau

und die Organisation der Massen erhoben zu haben. Nur weil sie.

sich von den Massen "lösten", konnten 1970 die BR entstehen und

nur weil sie von den Massen gelöst blieben, konnten sie den be­

waffneten Kampf in unserem Land durchsetzen, konnten sie 1978

Aldo Moro gefangen nehmen und richten, konnten sie sich faktisch

die Grössenordnung als revolutionäre Partei erobern. Das ist also

nicht das Problem. Die Sache ist die, dass nur wenn es einem klar

ist, dass die reale und objektive Kraft in den Massen ist, nur

wenn es einem klar ist, dass die Massen sich aufgrund der eigenen

Erfahrung von der Richtigkeit der Gründe der Partei überzeugen,

kurz, nur aufgrund dieser Prinzipien resultiert es richtig und
unvermeidlich "sich" von den Massen zu "lösen" und wir sagen,

so schnell wie möglich "lösen"! Aber so ist es nunmal, der ärgste
Taube ist der, der nicht hören will. Und ob man diese Sache mit

den Befürwortern des "Krieges" der Kommunisten diskutieren kann?

Und so also antworten wir von der "zweiten" Posit.ion: das "Problem"
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auch wenn ihr es nicht merkt, ist genau das, den "vielfältigen"

Massen Bewusstsein zu "übertragen", das Problem ist, sich von

den Massen zu "lösen", um sich "von der Höhe" des eigenen revolutionä­

ren projektes aus ~ die Massen zu wenden (Anmerkung 3). Und wir

beabsichtigen dies auf der Basis unseres k,ommunistischen politischen

Kampfes zu machen, aus unserer Partei den wirklich.en Vertreter
des allgemeinen Interesses des Proletariats gegenüber dem Staat

zu machen, keine Gelegenheit zu versäumen, den Staat und die Re­

gierung "von der Höhe" des bewaffneten Kampfes ausgehend zu denunzie­
ren.

Die breiten Massen überzeugen sich nämlich aufgrund ihrer eigenen

Erfahrung von der Richtigkeit der Gründe der Partei und so wie

die revolutionäre Aktivität keine pädagogische Angelegenheit ist,
ist ebenos die Partei des Proletariats kein "Volksschullehrer­

kollektiv":

".•. denn die Selbsterkenntnis der Arbeiterklasse ist untrennbar ver­

bunden mit der absoluten Klarheit nicht nur der theoretischen ... son­

dern richtiger gesagt: nicht so sehr der theoretischen als vielmehr durch

die Erfahrun~ des politischen Lebens erarbeiteten Vorstellungen von den
Wechselbeziehungen aller Klassen der modernen Gesellschaft.

(Lenin, "Was tun", unterstreichung durch die Autoren angebracht).

Wenn die Partei des Proletariats die Massen wirklich zum kommunisti­

schen Bewusstsein erheben und das allgemeine Interesse des Proletariats

vertreten will, muss sie sich folglich punktuell und mit Entschie­

denheit in dieses politische Leben einbringen und die Widersprüche
im Feld des Feindes verstärken. Und das ist keine Sache von Jesuiten,

sondern eine Aufgabe der Kommunisten. Heute ist es die Aufgabe

der kämpfenden in ihrer Partei organisierten Kommunisten.

Die vollen Händen verteilte Ironie der Genossen der "ersten" Posi­

tion was die Frage der "Erziehung" angeht, kehrt sich somit pein­

liehst gegegn sie selbst: es ist die konkrete und tagtägliche
Entwicklung des sozialen Kampfes, die das Proletariat zur Klasse
"erzieht" und die Partei kann ihm nur dann eine revolutionäre

"Erziehung" zutragen, wenn sie sich .wirklich in das politische

Leben einbringt, das die Massen vor sich haben, nur dann, wenn

sie praktisch beweist, dass ihre Positionen, ihre politische Linie
die richtigen sind. Ausserhalb dieser Art an das Problem heranzu­

gehen und innerhalb der Auffassung, die uns die "erste" position

bietet, gibt es nur die velleitäre Vorstellung einer Revolution,

die sich dank des "Willens" der Partei erfüllt, was dem Materialis­

mus und der gesamten praktischen Erfahrung der kommunistischen

Bewegung widerspricht.

Welches ist der politische Ausgangspunkt einer derartig voluntaristi­

schen Politik? Paradoxerweise erklären uns das dieselben Genossen dort,

wo sie in der schematischen Ausführung ihrer These mit unglaublicher

Gelassenheit behaupten:

"das moderne bürgerliche demokratische System (..•) stellte und

stellt neue Probleme in Bezug auf die erhöhte Bedeutung, die das
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- -----_ ..._---~--------------------~----

subjektive Element in der Dialektik/ObJektiviUit annimmt."

Das ist die deutlichste, entlarvenste und endgültigste "Inanspruch­

nahme" von möglichem Subjektivismus. Die Genossen .versuchen nicht

einmal ihre Idee zu maskieren: das subjektive Element hat seine

Bedeutung "erhöht" .••• Nun also, angesichts dieser theoretischen

"Rafinesse" muss man wenigstens klären, dass, wenn man behauptet,

dass subjektive Element seine Bedeutung "erhöht", es sich von selbst

versteht, dass dann das objektive Element seine Bedeutung "vermindert"
hat. Nicht mal mit einem Salto mortale kann man davon flüchten!

Was aber heisst das "Verminderung" der Bedeutung des objektiven

Faktors? Das ist schnell gesagt: das es nicht mehr ganz wahr ist,

dass das soziale Wesen das Bewusstsein bestimmt, dass es nicht mehr

ganz wahr ist, dass die Anatomie der bürgerlichen Gesellschaft in

in der Wirtschaftspolitik zu suchen ist. dass es nicht mehr ganz

wahr ist, dass die Entwicklung der der ökonomischen Basis innewohnenden

Widersprüche die Bedingungen sind, die die proletarische Revolution
bestimmen.

Die "Minderung" der Bedeutung des objektiven Faktors führt also in

grossen Schritten zu einer einzigen schwerwiegenden Schlussfolgerung,

nämlich der, dass die Revolution nicht mehr notwendig ist, und dass
der Sozialismus nicht mehr eine wissenschaftliche Lehre ist. Das

geht wie geschmiert, nicht wahr?

In Wirklichkeit können gewisse Worte den Händen "entschlüpfen",

fast ohne es zu wollen. Aber Achtung: aus dem typisch idealistischen

Postulat, nachdem der subjektive Faktor sich auch nur um eine Handbreite

in seiner Bedeutung gegenüber dem objektiven Faktor "erhöhen" kann,

leiten sich mit eindrucksvoller Logik aller - aber wirklich auch

alle politischen Schlussfolgerungen der "ersten" position ab. Hat

man erstmal die objektive und notwendige Gründung der sozialen ~e­

volution negiert, das Problem der Revolution auf die Aktion der
Kommunisten reduziert und damit identifiziert, so ist es leicht

, und auch logisch, die kommunistische Avantgarde als "drittes Element"

(Anmerkung 4) des sozialen Zusammenstosses zu betrachten, ihre po­

litisch-militärischen Aktionen als die Anfangsphase des "langandauernden

Krieges" zu halten, auf die "Erziehung" der Massen. in aller Ruhe

zu pfeiffen.

Die Wege zur Hölle sind von guten Absichten gepflastertl Oie Genossen

der "ersten" position sollten das gut wissen. Alle Hoffnungen auf

das "subjektive" Element zu setzen führt gewöhnlich zu grossen Ent­

täuschungen: die Revolution "machen" ist nicht wie wenn man eine

Lust auf etwas stillt und diesen Vorstellungen geht man geradewegs

und direkt ind die zweite Niederlage.

Vielleicht bleiben wir - unsererseits - in etwas älteren Ideen verankert,

die aber jedenfalls das Verdienst haben, durch die Praxis langwierig

überprüft worden zu sein und die auch hier bei uns in den Jahren

durch die Praxis überprüft wurden. Die Partei, Einheit der Avantgarde
des Proletariats, dessen, wenn auch unterSChiedlicher Teil sie ist,

ist Trägerin des revolutionären Projektes, des Vorschlages der politi­

schen Machteroberung um die Diktatur des Proletariats zu errichten.
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Ihre politische Linie ist also die des Kampfes gegen den Staat und

ihre taktische Linie ist die des Kampfes gegen die Regierung, die
in Kraft ist; ihr Ziel ist es, die grossen Massen dazu zu bringen,

sich von der Richtigkeit dieser Linie zu überzeugen und sie so im
Kampf gegen den Staat zu leiten. Um dies zu tun, um dieses Ziel

zu erreichen, muss sich die Partei ausdrücklich in das politische

Leben einreihen, das die Massen tatsächlich vor sich haben: nur

so kann die Partei beweisen, dass, ausgehend von der Propaganda

der hauptsächlichen Probleme, die Klasse momentan lebt (nämlich

von der eigenen Massenlinie ausgehend) es einen unbeugsamen Antagonis­

mus zwischen den Interessen des Proletariats und der ganzen akutellen

politischen und sozialeen Ordnung gibt; und so erobert sei wirkliches

Prestige und tendenziell die politische Leitung der Massenbewegung!

Aber was man klären muss ist, dass es die objektive und notwendige
Entwicklung der Krise ist, die Bedingungen für den Bewusstseinspro­

zess der grossen Massen stellt, dass es die verstärkung der Wider­

sprüche der bürgerlichen Gesellschaft ist, durch die die Masse die

"Erfahrung" des Klassencharakters und des antipopulären Wesens des

Staates macht und gewiss nicht durch den "UmfaniJ vom Feuer oder

parteipropaganda. Durch den ma~esten Ausbruchs des Widerspruches,

der die materiellen Produktionskräfte der Gesellschaft den kapitalisti­

schen Produktionsverhältnissen entgegensetzt, drängt das "soziale

Wesen" das Proletariat zur Bewusstseinserlangung über seine eigenen

Interessen. Hier ist die Rolle der Partei ausschlaggebend und sie

kann diese nur dann punktuell und mit Entschiedenheit ausüben, wenn

die Partei schon gebildet ist, wenn sie sich in den fortwährenden

Kämpfen gegen den Staat ein echtes prestige und eine gewisse VEr­

ankerung in den Massen erobert hat.

Um es kurz zu sagen, auch die Partei bewegt sich innerhalb der Dim~n­

sion der Notwendigkeit - das muss gegen alle Subjektivisten von

gestern, heute und morgen festegehalten werden; nur die Partei ~nt
die Gesetze dieser Notwendigkeit, sie ist sozusagen deren bewusste

Seite (Anmerkung 5).

Abschliessend, die Ironie hinsichtlich der "Uebertragung von Bewusst­

sein", die Hirngespinste über die "erhöhte Bedeutung des subjektiven

Elementes" haben mit Marxismus und praktischer Erfahrung der prole­

tarischen Revolution ganz und gar nichts zu tun und dienen nur dazu,

deutlich zu machen, dass die Schlacht der Genossen der "ersten"

position eine Schlacht gegen den Materialismus ist, eine Schlacht
gegen die Prinzipien des Marxismus, die im Namen des unverfrorensten

subjektivistischen Idealismus geführt wird!

Die Frage des bewaffneten Kampfes

Selbstverständlich ist die Frage des bewaffneten Kampfes aus dem
Diskussionsfeld nicht ausgeklammert; somit tauchen darüber zwei

ausdrücklich vollkommen verschiedene. Gesichtspunkte auf: die "erste"

Position betrachtet den bewaffneten Kampf als Strategie, die "zweite"
position definiert den bewaffneten Kampf als. entscheidende Methode
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des politischen Kampfes der kommunistischen Partei. Aufgrund der

fundamentalen Voraussetzungen der verschiedenen politischen Positio­

nen, wie wir sie bis hierher verfolgt haben, sind die verschiedenen

Auffassungen über Inhalt und Charakter des bewaffneten Kampfes der

beiden Gegenpole offensichtlich kohärent. Deshalb ist es sinnvoll,

noch einige Präzisierungen anzubringen, die den Zusammenhang zum

bereits Gesagten herstellen.

Wenn man sich unseren revolutionären Prozess wie ein "langandauernden

Krieg" vorstellt, dann ist die Definition "Strategie" fü.r den bewaff­

neten Kampf mehr als korrekt. In einem Krieg wird die allgemeine

Entwicklung des Klassenkampfes richtigerweise vom Ausgangspunkt

der Evolution betrachtet, die der militärische Zusammenstoss zwischen
revolutionären und konterrevolutionären Kräften annimmt und das

Ziel der Klassenavantgarde kann nur sein, den bewaffneten Kampf

bis zu seinem höchstmöglichen Grad als Praxis der Massen auszubrei­

ten, um die Befreiungsarmee zu verstärken und zur Eroberung des
nationalen Territoriums vorzuschreiten. In diesem Falle ist der

bewaffnete Kampf tatsächlich eine Strategie, denn von seiner Aus­

breitung (oder von seiner Zerstörung durch den Klassenfeind) hängen

Geschick und Entwicklung der Revolution ab wie auch die Zeitpunkte

für die pobtische Machtergreifung.

Diese Auffassung der Dinge ist jedoch für ein imperialistisches

Land völlig ungeeignet. In diesen Ländern kann sich der Bürger­

krieg nur entwickeln, wenn präzise objektive Bedingungen vorhanden

sind und diese Bedigungen stellen sich gewöhnlich selten ein: Des­

halb bleibt der soziale Zusammenstass für lange Zeit auf den po­

litischen Konflikt beschränkt und der Bürgerkrieg ist das notwendige

Ziel der objektiven Evolution dieses Konfliktes. Hier ist die Partei

des Proletariats die Partei des Aufstandes, die Partei der unver­

söhnlichen Verteidigung des Projektes der proletarischen Revolution

gegen alle Reformisten. Im gesamten Zeitraum vor dem Moment, in

dem der Klassenkampf den Bürgerkrieg "erzeugt", womit der Aufstand

auf die Tagesordngung gebracht wird, hat die Partei folglich eine

essentiell politische Rolle: die, den Klassenkampf organisiert gegen

den Staat zu leiten, die, das spontane Bewusstsein der Massen zum

kommunistischen Bewusstsein zu erheben. In grossen Zügen ist das

die Dynamik der Revolution, die uns objektiv durch die strukturellen

Eigenschaften in imperialistischen Ländern auferlegt ist und ob es

uns nun gefällt oder nicht, diese Dynamik ist in der Praxis in über

100 Jahren euopäischer Revolutionen verifiziert worden.

"Wo die Arbeiterklasse noch nicht weit genug in ihrer Organisation

fongeschritten ist, um gegen-die Kollektivgewalt, i.e. die politi­

sche Gewalt der herrschenden Klasse einen entscheidenden Feldzug

(zu) unternehmen, muss sie jedenfalls dazu geschult werden, durch

fortwährende Agitationen gegen die (und feindselige Haltung zur)

Politik der herrschenden Klassen. Im Gegenfall bleibt sie ein Spiel­

ball in deren Hand ... " (Brief von Marx an Bolte, 1871).

Es ist somit gut verständlich, wie sehr eine Strategie, die auf

der Idee der progressiven und linearen Ausbreitung des bewaffneten

Kampfes von der Partei auf die Massen basiert, von dem realen Ab­

lauf der Revolution in imperialistischen Ländern entfernt ist.
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Nicht nur, dass eine derartige Idee tatsächlich gradualistisch ist,

unterstellt sie doch als implizite Basis des eigenen Inhaltes eine

Auffassung des revolutionären Prozesses, als sei er ein lineares

und arithmetisches Anwachsen von politisch -militärischer "Macht"

des Proletariats; sondern vielmehr noch, weil sie immer vergisst,

dass das Proletariat für die "entscheidende Kampagne" nicht nur

aufgrund des Willens der Partei bereit ist - oder besser nicht ~

sehr durch den Willen der Partei - als durch die objektive Real~­

tät, die das Proletariat dazu zwingen wird, nicht mehr wie in der
Vergangenheit leben zu können und sich sozusagen mit dem Sozialismus

"trifft". Der "bewaffne.te Gradualismus" führt deshalb dazu, die

politische Rolle der Partei unterzubewerten und gleichzeitig ihre

Funktion als "Organisator" von bewaffnetem Kampf, wo auch immer

und zu jedem preis, zu verherrlichen; er führt dazu, die Entwicklung

der Revolution auf der Basis der Quantität von bewaffneten Aktionen,

die stattgefunden haben oder noch stattfinden werden, zu betrach­

ten, anstatt auf der Basis der ~ualität des Verhältnisses, das die
partei, durch die bewaffnete Aktion (Schwerpunkt ihrer revolutionären

Politik), zu den grossenMassenbewegungen zu bilden fähig ist; er

führt letzlich dazu, nur das als "richtig" zu betrachten, was be­

waffnet, klandestin und kämpfend ist, obwohl die grossen Massenbe­

wegungen eine offizielle, legale und offene Form haben. Die "Strate­

gie" des bewaffneten Kampfes, die progressive und graduelle Ausbrei­

tung der Kampfhandlungen von der Partei auf die Massen, bringt in

den imperialistischen Ländern im wesentlichen als einziges Resultat

das ein, die kommunistischen Avantgarden an die Schaukel zwischen

Spontaneismus und Militarismus festzunageln und auf diese Art die

grossen Möglichkeiten zunichte zu machen, die der bewaffnete Kampf,

als Instrument der politischen Aktion der Partei verstanden,
in den Tatsachen zu besitzen bewiesen hat.

Und tatsächlich ist es nicht der bewaffnete Kampf im Dienst der

politik, nicht der bewaffnete Kampf ~ revolutionäre politik, sondern
der bewaffnete Kampf als "Strategie" der 1982 die BR zur Nieder-

lage geführt hat! Wir erklären das. Es ist nunmehr als sicher fest­

gestellt, dass gleich nach der "Frühjahrskampagne" 1978 die BR sich

faktisch vor dem Problem eines wesentlichen politischen Qualitäts­

sprunges befanden. Mit der Aktion Moro (dem einzigen wirklichen

Ausdruck von unversöhnlicher Opposition gegenüber der "nationalen

Solidarität" der Regierung) hatten die BR sich wie eine revolutionäre
Partei verhalten und nach der Aktion mussten sie sich bewusst in

diese Grössenordnung erheben. Eine tiefgehende Analyse dieser
Aktion und ihrer Folgen hätte nämlich bestätigt, dass ihre grosse

Wirkung und Bedeutung genau in der Tatsache bestand, dass die BR

durch die Gefangennahme und Hiprichtung Moros die politischen Gleich­
gewichte der Regierung aufgebrochen hatten und dass sie damit das

allgemeine Interesse des Proletariats verteidigten und vertraten,

das Interesse, das darin bestand, das neo-kooperative programm zum
Scheitern zu bringen. Die BR hatten sich als politische Partei

verhalten, weil sie sich nämlich fähig gezeigt haben, eine reale

Leitung zu bieten, eine Leitung gegen die Regierung und gegen den

Staat und für die grossen Massenkämpfe jener Jahre, die dem DC-PCI­
Pakt spontan ihre politische Verweigerung bezeugten. Die Lehre,

die die Organisation aus der praktischen Erfahrung der "Frühjahrs­
kampagne" ziehen sollte (eine Lehre, die heute noch von grosser
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Aktualität ist) war deshalb die: durch das richtige und bewusste

Eindringen in die Sphäre der gegenseitigen Verhältnisse aller Klassen

und vorrangig in die des Verhältnisses, das das Proletariat objektiv

dem bürgerlichen Staat entgegensetzt, agiert die bewaffnete Aktion

tatsächlich als revolutionäre politische Leitung der grossen Massen­
bewegungen, erlaubt es der Avantgarde wirklich, sich über den ökonomi­

schen Kampf des Proletariates zu erheben und sich der bürgerlichen

Politik der Arbeiterbewegung (der Politik der PCI) entgegenzusetzen,

auf praktische Art die sozusagen politische Leere den vom Revisionis­

mus geerbten schlaffen Pazifismus "auszufüllen". Nach dem Frühjahr

1978 also waren die BR gezwungen, diesen Qualitätssprung zu machen:

sich von der Ebene der Organisation der bewaffneten propaganda auf

die Ebene der revolutionären Partei zu erheben, die Politik mit

bewaffnetem Kam~f macht. Es ist bekannt, dass die von der organisation
eingeschlagene Richtung eine gänzlich andere war: da sie annahm,

in der Uebergangsphase von der bewaffneten propaganda zum sich aus­

dehnenden Bürgerkrieg zu sein, erkannte si.e im progressiven Mitein­

~iehen der Masse in den militärischen Zusammenstoss die Bedingungen

um den Uebergang in die nächste Phase zu erwirken. Aufgrund dieser

ueberlegung entwickelte sich eine interessante und komplizierte

Debatte, die im September 1980 mit der Formulierung einer besonders

"kompakten" politischen Linie abschloss, deren ausführlichste Dar­

legung noch heute jene im Buch "die Biene und der Kommunist" ist.

Es ist hier nicht der Ort, um eine detaillierte Analyse der Entwicklung

des kontroversen Prozesses jener politischen Linie und der einzelnen

Teile zu machen, aus denen sich das Gesamtmosaik zusammensetzt;

hier soll es genügen, an einem gewissen idealistischen Ursprung

in der Analyse über die Krise des Kapitalismu? und des bürgerlichen

Staates zu erinnern, ebenso wie an eine auffallend spontaneistische,
Tendenz in den davon abgeleiteten Thesen. Was wir hervorheben wollen

ist das: als die BR 1980 glaubten, der Moment sei gekommen, um die

Massen "von ihren Bedürfnissen ausgehend" auf dem Boden des Kampfes

zu organisieren, wandten sie buchstäblich das Leitprinzip der "Strate­

gie" des bewaffneten Kampfes an: den militärischen Zusammenstoss

soweit wie möglich bis zur Zerschlagung und Zerstörung des bürger­

lichen Staates auszudehnen, eine alternative Macht bis zur Anhäufung

der notwendigen Kräfte, um alles auszulöschen, stufenweise zu er­

richten. Genau von dieser Entscheidung an haben die BR nach und

nach ihre politische Charakterisierung verloren und schwankten laufend
zwischen Spontaneismus und Militarismus, genau deshalb, weil sie

eine Rechnung lösen wollte, die nicht aufging, übernahmen sie die
übelsten theoretischen Schnitzer von der "unabwendbaren" Krise des

Kapitalismus bis hin zu den "Anspielungen" auf den Kommunismus.

Spaltungen und Verrat waren schlussendlich konkreter Ausdruck der

in der politischen Linie enthaltenen Widersprüche, einer Linie die,

so "kompakt" sie in unseren Köpfen schien, so brüchig sie sich dann
auf dem Prüfstein der Tatsachen erwies.

Gibt es heute jemanden, der diese Entscheidungen und diese Logik

richtig findet? Nein, scheinbar nicht. Auf den ersten Blick ist

man sich übereinstimmend darin einig, die Entscheidung von 1980

als falsch zu betrachten: Alle klagen über den Subjektivismus und

den Gradualismus, man wirft mit negativen Adjektiven nur so herum,
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auch mit "klarer und unerbittlichen" Selbstkritik. Wie aber steht

es dann mit dem erneuten Vorschlag der ~Strategie~ des bewaffneten

Kampfes tout court? Und ist die Ironie .über die ~Anhäuf\lng" und

"Speicherung" von Bewusstsein nicht ein Zurückgreifen auf den be­

kannten Allgemeinbegriff, der einst sehr in Mode war, der die Revo­

lution in Italien wie eine "Einheit" der wichtigsten Eigenschaften

aus der russischen Revolution (politisch) und ans der chinesischen

Revolution (militärisch) wollte? In Wirklichkeit haben die Genossen

der "ersten"Position mit ihrer "Kritik-Selbstkritik-Transformation"

einen grossen Salat fabriziert: Erst kritisieren sie die idealistisChe

Theorie über den Staat, und dann sprechen sie Vom "undurchlässigen"

Staat und von einer präventiven Konterrevolution, die fähig ist,

die "Legitimität" der proletarischen Revolution im Keime zu zerstö­

ren. Erst kritisieren sie den Subjektivismus, und dann erklären

sie, die Bedeutung des subjektiven Elementes als "erhöht", so sehr,
dass "es die revolutionäre Phase eröffnen und schliessen kann. Erst

kritisieren sie den Spontaneismus, und dann beauftragen sie die .
partei,und den bewaffneten Kampf "den Forderungen der proletarischen

Kämpfen zum Durchbruch zu verhelfen".

Warum haben wir Fehler gemacht? Weil die BR durch subjektivistischE!

Auffassungen beeinflusst wurden? Welcher Zusammenhang besteht zwischen

dem Gradualismus und der "Strategie" des bewaffneten Kampfes? Fragen

ohne Antworten. Darüber sprechen die Genossen der "ersten" Position

nicht. Ginge es nach ihnen, so ist in einem gewissen Moment der

Geschichte eine Epidemie von Subjektivismus ausgebrochen, die alle

überraschte. Nun aber, nach der "Kritik-Selbstkritik-Transformation"

-Impfung ist die Krankheit endgültig und glücklich überstanden.
Und die Resultate, sagen wir, sieht man •..

Abschliessend ist es, unserer Meinung nach, äusserst ungenau, die

revolutionäre Tätigkeit der heutigen marxistischen Partei im im­

perialistischen Zentrum als "strategie des bewaffneten Kampfes"

zu definieren (Note 6). In diesen Ländern ist der Kampf die histori­

sche Form, durch die sich der politische Inhalt der Akti.on der

Partei unverzüglich ausdrückt, nicht ein naiver und überstürzter

"Vorschlag an die Massen", an dessen Ausbreitung die Erfolge, Miss­

erfolge und Entwicklungen des Klassenkampfes gemessen werden. Anders

gesagt, die Einheit vom Politischen und Militärischen im revolu­

tionären Prozess existiert von Anbeginn in der Aktion der Partei,

nicht aber in der der Masse und im bewaffneten Kamp~, denn obwohl

er die Form der Guerilla annimmt, nimmt er nic~t deren Konzeption
an.

Die sicher zahlreichen Befürworter des bewaffneten Kampfes in die

unwahrscheinliche Rolle der "Masse" zu wählen, um die "Strategie"

des langandauernden Krieges zu rechtfertigen, führt andererseits nicht

weit: Befürworter bleiben "externe Kandidaten" dieser Rolle,. die

Partei entwertet ihre Aktion, indem sie Massen nachrennt,

die sie nicht findet, und schliesslich haben die Massen keine echte

politische revolutionäre Leitung. All. das (es sollte überflüssig

sein, kaum zwei Jahre nach einer derartig lehrreichen Niederlage
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daran erinnern zu müssen) wurde praktisch im Laufe unserer Erfahrung

weitgehend verifiziert, und aus diesen Erfahrungen schöpfen wir
die Lehren und gewiss nicht aus einigen Zitaten, die auswendig

aufgesagt werden, um eins auszuwischen.

Ein Leser, der uns nicht wohlwollend gegenübersteht, könnte aber

sofort einen Einwand anbringen: Hat die Definition "Strategie",

die dem bewaffneten Kampf gegeben wurde, vielleicht nicht doch

noch den frag losen Verdienst, die Tatsache zu unterstreichen,

dass er praktiziert wird, dass er fortwährend praktiziert wird

und nicht dem An- und Abstieg des Klassenkampfes überlassen werden

kann? Und ihn als "Kampfmethode" definieren, heisst das nicht ein

süsses "de Profundis" (Anm. d. Uebersetzung "aus der Tiefe") anzu­

stimmen? Auf den ersten Anhieb bekäme man Lust, auf diese Frage

im gleichen Tonfall zu antworten: Garantiert denn etwa die Tatsache,

grosse Worte zu schwingen, "Strategie des bewaffneten Kampfes"

in jedem Moment zu wiederholen, dass er dann tatsächlich gemacht
wird?

In Wirklichkeit glauben wir, dass die revolutionäre Bewegung heute

keine "grossen" Worte braucht, um den bewaffneten Kampf weiterhin

zu unterstützen und zu praktizieren; vielmehr braucht sie präzise,

einfache und klare Worte; braucht Konzepte, die mit Genauigkeit

und ohne Umschreibungen die Substanz der Dinge definieren. Und

es sei uns erlaubt zu sagen, dass 'ihr dazu aufgewärmte Suppen auf­

tischt, und die "Strategie", die sich auf den "undurchlässigen"

Staat und auf die "erhöhte" Bedeutung der subjektiven Elemente

stützt, bestimmt zu nichts dient! Unter den vielen möglichen Ein­

wänden gegen unsere Ausführungen ist dieser auf jeden Fall bestimmt

der schwächste und auch der abwegigste.

Keine politische Partei oder Gruppe kann sich nämlich wirklich

kommunistisch nennen, wenn sie nicht den Klassenkampf des Proletariats

gegen die organisierte politische Kraft der Bourgeoisie, dem Staat,

organisiert. Seit Marx ist die Eroberung der politischen Macht

die gros se Pflicht des Proletariats; aber ohne eine "permanente

Agitation" gegen die Politik der herrschenden Klassen, ohne eine

bewusste Leitung der spontanen Bewegung gegen staat und Regierung

verformt diese Parole sich unweigerlich in eine feierliche Verspot­

tung, oder besser gesagt, in einen heiligen Wunsch. Wir glauben, im

Laufe unserer Ausführungen öfter wiederholt zu haben, dass die

Erfüllung der Arbeit der bewussten Führung der Klassenbewegung

in unserer Zeit von der bewaffneten Aktion ausgeht, von "der Höhe"

der kämpfenden Initiative der Partei ausgeht, die die Widersprüche
im Feld der bürgerlich-politischen Kräfte verstärkt und sich mit
einer klaren revolutionären Botschaft an die Massen wendet.

Man schaue auf unsere Vergangenheit zurück und überlege: Welches

ist die fundamentale Errungenschaft dieser Jahre, wir meinen die

anhaltende Errungenschaft, wenn nicht die, dass es uns gelungen

ist, den Widerspruch zwischen dem Proletariat und der Bourgeoisie
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wieder auf den politisch revolutionären Boden, auf den Boden des
Verhältnisses Klasse-Staat zurückzuholen? In Wirklichkeit war das

Wesentliche in den vergangenen Jahren, den bewaffneten Kampf als

Unterscheidungslinie zwischen den revolutionären Avantgarden durch­
zusetzen, um die praktische Fähigkeit, den Klassenkampf gegen den

bürgerlichen Staat anzuführen, tatsächlich zu erobern. In diesem

Sinne hatte der Begriff "Strategie des bewaffneten Kampfes" einen

ausdrücklich polemischen Sinn, ausschliesslich auf das Bedürfnis
bezogen, die Notwendigkeit der Einheit des Politischen und Militä­

rischen der heutigen kommunistischen Aktion kräftigst hervorzuhe­

ben. Aber heute ist das Wesentliche, diese historische Errungen­

schaft auszuwerten, das Wesentliche ist, dem bewaffneten Kampf

seinen ganzen politischen Wert zu geben, den er sich effektiv

im Laufe der 15 Jahre revolutionärer Erfahrung in der Praxis er­
standen hat.

So versteht man gut, wie sehr es nicht am Platze ist und ein reiner

Vorwand darstellt, unsere Kritik an der "ersten" Position mit einer

schlecht verhohlenen Neuauflage politischer Konzeptionen gleichzu­

setzen, die nunmehr endgültig durch die praktische Erfahrung der

internationalen revolutionären Bewegung und speziell durch unsere

Erfahrung als kämpfende kommunistische Organisation überholt sind.

Unserer Meinung nach muss der bewaffnete Kampf gemacht werden.

Unserer Meinung nach darf der bewaffnete Kampf niemals aufgegeben

werden, und seine Geschichte und sein Gut an Erfahrungen müssen

mit grösster Entschiedenheit verteidigt werden. Was aber endlich

geklärt werden muss ist, dass der bewaffnete Kampf nicht als "radi­

kalste Kampfform", als die "einzige" Möglichkeit, sich dem neuen

"undurchlässigen" Leviathan entgegenzusetzen praktiziert wird,

weil er damit wirklich die "besondere" und originelle Eigenschaft

verliert, die er sich im Feuer des Klassenkampfes erobert hat:

die Eigenschaft wirklich die Art zu sein, durch die die Partei

das allgemeine Interesse des Proletariats vor dem Staat vertritt,

die, wirklich der "harte Kern" revolutionärer Politik der heutigen

Partei zu sein, kurz, die, die entscheidende Kampfmethode der kom­

munistischen Partei zu sein, die deshalb ~ eine kämpfende kom­
munistische Partei ist.

Und wenn noch irgend jemand vor dem Wort "Kampfmethode" den Mund

verzieht, gibt er über sich selbst den besten Beweis seiner politi­

schen Armut und von all dem subjektiven Krempel, den er noch hinter

sich nachschleift; es gibt keine "Art" Kommunisten "zu sein", das

Problem "zu zeigen", wie sehr man Revolutionär ist, gibt es nicht.

Es gibt eine kommunistische Partei, die zur Durchführung ihrer

revolutionären Politik bestimmte Kampf- und Arbeitsmethodenj-mittelj

-formen anwendet. Sie wählt diejenigen (und definiert ihr gegenseiti­

ges Verhältnis), die auf Grund des objektiven Kalküls aller Klassen­

kräfte (der bürgerlichen und der proletarischen) wie auch auf Grund

der Erfahrung der revolutionären Bewegungen dem historischen Moment

angepasst sind.
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Deshalb ist der bewaffnete Kampf die Methode des ausschlaggebenden

Kampfes der heutigen kommunistischen Partei. Er charakterisiert

die Aktion der Partei und gibt ihr kommunistischen Wert, da er

materiell die Essenz vertritt: die bewusste Führung des Klassenkamp­

fes des Proletariats gegen den Staat und gegen die bürgerlichen

Regierungen.

Heisst das, wie Dogmatiker reden? Heisst das, den bewaffneten Kampf

begraben wollen? Oder ist es eine Rede, die die vollkommene und

reale Aufwertung des bewaffneten Kampfes vorschlägt?

Schlussfolgerungen

Bevor wir zum Endergebnis kommen, ist noch eine letzte Frage zu
klären.

Sicherlich hat der Leser sich die Frage über die Herkunft unserer

Ideen gestellt. Sind sie das Produkt einer "geheimgehaltenen" Re­

flektion? Oder entspringen sie aus einigen unheilbaren dogmatischen

Köpfen, die zufällig in die BR gerieten?

Die Antwort ist im folgenden Text enthalten:

"Seit 1970 führen die Roten Brigaden den bewaffneten Kampf mit

dem präzisen Ziel, die Massen zum Umsturz des bürgerlichen Staates

und zur Errichtung der Diktatur des Proletariats zu führen. Im

Verlaufe ihrer Aktivität stand für unsere Organisation im Mittel­

punkt ihrer Ueberlegungen und ihrer Praxis immer die Notwendigkeit
der revolutionären Partei des proletariats und das kommunistische

prinzip der bewussten Führung der Massenbewegung. Nur das revo­

lutionäre politische Bewusstsein über die eigene Situation erlaubt

es dem Proletariat, sich als Ziel die radikale Veränderung der

gesamten Gesellschaft zu setzen. Nur die bewusste revolutionäre

und politische Führung der Massenbewegung erlaubt es, nicht bei

vorübergehenden Siegen stehen zu bleiben, indem jede Konfrontation

benützt wird, um das Bewusstsein der Klasse des proletariats anwach­

sen zu lassen, und damit Tag für Tag die Bedingungen für den Sieg

vorbereitet werden. Die politische Führung des Proletariats durch

die revolutionäre Partei und der avantgardistische Kampf, um die

Massen zur Eroberung der Macht zu führen, bilden daher die Grund­

lagen unserer Organisation, die jeden politischen Kampf und jede

kämpferische Perspektive bestimmt.

Kurz gesagt, organisieren und verallgemeinern die Roten Brigaden

auf bewusste Weise den Klassenkampf des Proletariats mit der Per­

spektive der Eroberung der politischen Macht, und hiezu agieren
sie als revolutionäre Partei, die rigoros auf dem Marxismus-Leni­

nismus gründet. Wenn man dies zur Kenntnis nimmt, auf welche Weise

also entwickeln die Roten Brigaden ihre Politik im Zusammenhang

mit den beiden vorgängig erwähnten Massenbewegungen?
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In erster Linie sind die Militanten der Roten Brigaden Teil dieser

Bewegung und tragen ihren Teil zur Organisation und Ausweitung

der Massenbewegungen mit all ihnen zur Verfügung stehenden Mitteln

bei. In zweiter Linie unterstützen sie in der Bewegung den strikt

proletarischen Standpunkt, indem sie eine unerbittliche Arbeit

zur politischen Klärung und zur Propaganda über die allgemeine

Situation und die Aufgaben der Klasse entwickeln. In dritter Linie

versammeln sie um sich die ernsthaftesten und konsequentesten Avant­

garden des Kampfes. Sie setzen sich auf militante Weise mit allen

Revolutionären auseinander, sie gründen klandestine Zellen von

Kommunisten und entwickeln so eine revolutionäre politische Aktivi­

tät. Aber vor allem lancieren die Roten Brigaden ein politisches

Programm, das für das ganze Proletariat gültig ist, unterstützen
dieses mit Konstanz hinsichtlich effizienter Initiativ~n, in erster

Linie hinsichtlich politisch kämpferischer Initiativen.

Kurz gesagt, die Roten Brigaden haben sich zum Ziel gesetzt,

das politische revolutionäre Bewusstsein der Massenbewegung

zu erhöhen, die Einheit zu verstärken und sie im Kampf gegen die

Regierung und den Staat mit einem klaren und zusammenhängenden

politischen Programm zu führen. In der Entwicklung dieser Arbeit

sind sie sich über die Tatsache bewusst, dass der Kampf des Pro­

letariats nicht dieses oder jenes Teilobjekt zum Ziel hat, sondern

die Veränderung und allgemeine Revolutionierung der gesamten Ge­
sellschaft. Eine kurze Prüfung der kämpferischen Initiativen der

Roten Brigaden kann den Sinn dieses Konzeptes klären. Mit der

Aktion Guigni, wie wir dies schon an anderer Stelle vorliegender

Broschüre dargelegt haben, hat unsere Organisation einen der Haupt­
verantwortlichen der Vereinbarung vom 22. Januar 1983 über die

Arbeitskosten angegriffen. Man darf aber diese Aktion nicht ver­

wechseln mit einer Art von "Ergänzung" der Proteste der Arbeiter,

die am Tage nach den infamen Transaktionen ausbrachen. Im Gegen­

teil, mit der Aktion Giugni ging es vor allem darum, die Massen

auf die politische Substanz zu sensibilisieren, die hinter diesem
Ereignis stand, d.h. auf die gefährliche autoritäre und koopera­

tistische Logik aufmerksam zu machen, die weniger als ein Jahr

später zum "Gauner-Dekret" führte. Ihre Bestimmung war daher,

ein politisches Bewusstsein der Masse bezüglich dieser Themen
zu schaffen, um sie so auf zusammenhängende Weise zum Kampf gegen

die Regierung zurückzubringen. Das die Tatsachen uns recht geben,

wird durch die Entwicklung der letzten Arbeiterkämpfe gezeigt,

die in offensichtlicher Weise die Zurückweisung der Arbeiterklasse

dargelegt haben, ihre eigene Autonomie und ihren eigenen Kampfwillen
zu verschleudern.

Im Gegensatz dazu war die Aktlon Hunt eine grosse kämpferische

politische Initiative, die sich gleichzeitig gegen den nordameri­

kanischen Imperialismus und seine Sklaven, den italienischen Imperia­

lismus richtete. Sie stellte einen signifikanten Moment bezüglich

der politischen Klärung der Natur des italienischen Imperialismus

in seiner politischen Verwicklung mit den USA dar, und bezüglich

der allgemeinen perspektiven der internationalen proletarischen
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Bewegung. Die Hinrichtung von Hunt durch unsere Organlsation hat

den Kampf des italienischen proletar iclts expl i z i t zusarnmen'Jefiihrt

mit demjenigen des internationalen proletariats und der fortschritt­

lichen VBlker der ganzen Welt, indem sie eine der wesentlichsten

Bedingungen setzte fUr die Entwicklung ~iner einheitlichen inter­

nationalen Oppositionsfront gegen die kriegerischen Entscheidungen

der imperialistischen Bourgeoisie.

Konsequenterweise ist es vor allem eine internationalistische

Initiative, indem sie kraftvoll das Prinzip, wonach der Kampf

des Proletariats keine Grenzen hat, verstärkt; in präziser und

effizienter Weise die Bewegung gegen den Krieg und die Wiederauf­

rüstung - die in unserem Land existiert - auf eine klassenbezogene
Linie hin orientiert.

Diese beiden Intitiativen zeigen also mit der erforderlichen Klarheit,

was die Roten Brigaden meinen, wenn sie von einer bewussten politi­

schen FUhrung über die Massenbewegungen sprechen, mit der Perspektive

der Eroberung der politischen Macht durch das proletariat."

Im März 84 nach der Aktion Hunt waren dies Worte der BR. Von den

BR offiziell unterschriebene Worte, die in der Broschüre Nr. 19

unter dem Titel "Kämpfe der Arbeiterklasse und die allgemeine

politische Situation in Italien" enthalten sind.

Wir sind mit der Logik und dem Inhalt dieser Broschüre voll ein­

verstanden, und jeder kann dort feststellen, woher unsere Ideen

kommen und was sie in der Praxis aussagen wollen.

Sind aber die Genossen der "ersten" position mit dieser Broschüre

Nr. 19 einverstanden?

Die grosse Errungenschaft unserer Erfahrung ist sicher die der

"Einheit vom Politischen und Militärischen im Angriff auf das

Zentrum des Staates"; und die, die kämpfende Initiative der Partei

als bewusste politische Führung des Klassenkampfes des Proletariats

gegen den Staat und bürgerlichen Regierungen durchgesetzt zu haben.

Kein Fehler, keine Niederlage, mBgen sie noch so gross sein, kBnnen

die historische Bedeutung dieses politischen Resultats in Frage
stellen.

Jahrelanges Bestehen von "Gruppentum" und von kleinen Parteien,

die niemand kennt und niemand jemals kennenlernen wird, haben

nämlich unmissverständlich gezeigt, dass der Bruch mit dem Revisio­

nismus, damit er nicht auf ideologischer Ebene stecken bleibt,

damit er sich nicht in den auswegslosen Kreis des "Ausserparlamenta­

rismus" verdammt, die praktische Fähigkeit zum Kampf gegen den

Staat implizieren muss, die praktische Fähigkeit implizieren muss,
sich einen realen Raum im politischen Leben der Gesellschaft zu

erringen. Die BR, die 1970 begannen, den bürgerlichen Staat bewaffnet

zu bekämpfen, haben dem Proletariat diese Fähigkeit errungen und

darin besteht heute noch ihr grBsster historischer Verdienst.
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Aber es ist nicht leicht, wahre ErrungensGhaft.::m im Klassenkampf

zu erreichen. Die Geschichte schreitet auf dem "Mist der WidersprU­

che" voran, und ein Resultat wie dasjenige, das wir in Italien

erreicht haben, wurde auf Kosten einer langen Erf~hrung erlangt,

konnte ~ auf Kosten einer langen Erfahrung erlangt werden, die
auch Fehler beinhaltet.

Es ist nicht kommuni.stischer Brauch, 51cn vor Fehlern zu fürchten:

Die Revolution muss Erfahrungen machen, und die Erfahrungen der

Revolution werden für ihren Weg und ihre historische Entwicklung

als notwendig erachtet. Ueber unsere Fehler, die ganz sicher weitaus

unbedeutender als unsere Errungenschaften sind, brauchen wir uns

also nicht zu schämen, sondern sie sind ein Bestandteil der not­

wendigen Erfahrung, die die revolutionäre Bewegung in den imperia­
listischen Ländern machen musste, um sich aus der starken revi­

sionistischen Degenerierung der kommunistischen Parteien, die

aus der Komintern stammten, zu befreien.

Dies waren die Grundvoraussetzungen, von denen wir in unserer

Linie ausgegangen waren, als wir in den BR waren.

Unglücklicherweise sind andere Genossen nicht unserer Auffassung.

Es war für sie schwierig zuzugeben, dass in den ersten Voraus­

setzungen unserer Erfahrung sich etwas, wie die Tatsachen bewie­

sen, als falsch herausstellte. Vor allem glaubten sie, dass wenn

von Anfang an nicht alles richtig war, es bestimmt Wahnsinn sei,

jetzt weiterzukämpfen. Und aus dieser typisch idealistischen Vor­

aussetzung, aus dieser typisch infantilen "Laune" heraus entstand

die fade wiederaufgewärmte Suppe der "ersten" Position.

Wir sind kurz die wichtigsten Punkte des politischen Gegensatzes

durchgegangen, der die BR gespalten hat. Es ist klar, dass wir

uns mit diesem in Eile geschriebenen Darlegungen sicher nicht

anmassen, eine eben erst begonnene militante Diskussion und Aus­

einandersetzung ausgeschöpft zu haben; etwas bescheidener wollen

sie auf Anhieb eine erste Interpretation der Polemik liefern,

die sich in der revolutionären Avantgarde Italiens während dem

zweiten Halbjahr 1984 entwickelt hat.

Unserer Meinung nach ist die Substanz dieser politischen Schlacht

absolut klar: Idealismus gegen Materialismus. Der Idealismus der

"ersten" Position gegen den Materialismus der "zweiten" Position.

Der Kommunismus als "Sollen" der "ersten" Position gegen den Kom­

munismus als "Notwendigkeit" der "zweiten" position.

Jeder kann nunmehr in Ruhe beurteilen, wo sich der Marxismus be­

findet, wo das Vorankommen und um was für eine Art von Ausschluss

aus den BR es gegangen ist.
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Abschliessend können wir nur noch einmal auf der essentiellen

Aufgabe des Momentes bestehen: Die militanten Marxisten unseres

Landes fest an präzise und kohärente politische Thesen schliessen;

sich auf die Erfahrung der BR und auf den Marxismus-Leninismus

stützen, um zu einer systematischen Definition von Strategie und
Taktik der revolutionären Partei zu kommen.

Für was also setzen wir unsere Energien ein?

Das ist mit drei Parolen schnell gesagt:

DIE ERFAHRUNG"DER BR AUFWERTEN!

DEN BEWAFFNETEN KAMPF ENTSCHLOSSEN WEITERFUEHREN!

DIE KAEMPFENDE KOMMUNISTISCHE PARTEI GRUENDEN!

November 1984

Anmerkungen

Die Militanten der

"zweiten" Position

1. Wahrscheinlich "entschlüpfen" gewisse "Behauptungen, ohne dass

man es will; trotzdem muss man sie in ihrem ganzen Gewicht beurtei­

len, werden doch theoretische Fehler immer in der Praxis bezahlt,

und auch bei uns hat man kürzlich sehen können, dass der Preis

gesalzen ist.

Wenn man dahin kommt zu behaupten, der Staat sei durch seine über

alles herrschende "präventive Konterrevolution" in der Lage, die

Legitimität an sich der proletarischen Revolution im Entstehen

zu zerstören, dann hat man wirklich ganz und gar und unwiderruf­
lich den Boden ausserhalb des wissenschaftlichen Sozialismus be­

rührt. Die "Legitimität" der proletarischen Revolution besteht

nämlich darin, die notwendige Lösung des Widerspruches zu sein,

den die materiellen Produktivkräfte der Gesellschaft den kapita­

listischen Produktionsverhältnissen entgegensetzen, und diese

Legitimität kann nun wirklich kein Staat zerstören, es sei denn,

man betrachte diesen als autonom gegenüber der bürgerlichen Ge­

sellschaft und mit einer Art "eigener Kraft" versehen.

Aber die traurige Wahrheit, die unglaubliche Tatsache ist, dass

die Genossen der "ersten" Position nicht reale und objektive

Geschichte als Wahrerin dieser "Legitimität" ansehen, sondern

"die Kommunisten", die auf Grun.dihres Revolutionärseins die Mas­

sen dahin führen können, wohin es "richtig" ist, dass sie hin­

gehen.

Was man dann also angesichts all dieser Konfusion ganz klar krie­

gen muss ist, dass der Kommunismus kein Ideal ist, kein "Sollen",

das sich auf der Basis der ethischen Entschlossenheit von einigen
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besonders grossmütigen Individuen gegenüber der Menschheit herstellt;

der Kommunismus ist eine reale Bewegung, Träger der historisch­

sozialen Notwendigkeit und nur als solcher impliziert ka~n er
ein Zusammen von Ideen, von historischen Auffassungen und bewuss­

ten praktischen Handlungen implizieren, die sich in der spezifisch
kommunistischen Theorie-Praxis konzentrieren.

2. Was ist der Sinn dieser Behauptung? Was heisst, die "Substanz"

proletarischer revolutionärer Alternativen in die Praxis umsetzen?

Unserer Meinung nach gibt es für eine derartige linguistische

Umschreibung nicht weniger als tausend mögliche Auslegungen und

wir überlassen dem Leser absichtlich das Vergnügen, sich mit der

Auslegung der Schrift zu amüsieren.

Wir beschränken uns darauf,. dem Leser zu rat.en, nachzudenken ~
nicht klar gesprochen wird und welche Schäden diese Art "Theorie

zu machen" gewöhnlich hervorruft.

3. Eine Klärung.

In unseren Schriften taucht der Vorschlag von "legalen Uebertragungs­

riemen" auf, um unter den breit.en Massen die Richtlinien der Partei

zu verbreiten. Dieses politische Konzept ist in verschiedener

Hinsicht falsch, und wir haben keine Schwierigkeit das einzugestehen.

Die heutige Partei ist eine klandestine Partei und als solche

kann sie keine legale Verzweigung in den Massen organisieren,

es sei denn, sie wolle auf ihre eigene UnabhängIgkeit verzIchten

um sich langsam in den "bewaffneten Arm" ihres Öffentl! ehen l\p­

parates zu verwandeln. 01e Einhe it vom Pol it J sehe!". und MI]] LÜ !~;ch(~n
in der Parteiaktion, sofern diese Substanz verstanden wurde, schl1esst

an sich jegliche Konzep~)on des h:w.d'fpeten Y,lmpfes ':.11:.' "Stutz.~"
der pel i tischen Akt Ion i~IlS: [hle 'l<:r I f 1 <~,('r~~!~ Vorausset ZUW.l I:H
nämlIch, dass der bewaffnete Kampf dH' hlstnr!scL-konioetf' F,)r:,..•
der PolItik ist oder, um es besser i\,~s?'\dr\lck~>n, der beWdffnctt'

Kampf ist der wesentlIche .1\51'*\((' der hellt l'H'f; p~vol:;tlonilr('n Fnl.··
tik. Es ist SOlTIlt gut verstandlich, das,; "~;f'HH' Abtn'l'lriurq V')!'f'

Politischen" hlesse, Ihn als oriqinal<' Ffrqn9~'ns(:häft un~,PH'r'
Erfahrunq zurl1chte zu machen.

l\i1sserdem ist das letzi')e Problem besti.mmt nlcht das, (he rlaf;s~n-
bewequn'J zu "spalten", indem in ihrem Inneren eine _"c,,, ·11 ..

fähige "Ll.nke", die ml.t dem bewaffneten Kampf ~n EInklang ;;teht,
Drqanisiert wird: Diese Auffassun,) vom "Gruppentum" hat :;I.:-h \oIIedt~r~

holt als Niederlage erwiesen, und auch bei uns mlt der Theorle

der OMR lnrganismi dl massa tivoluzionarld = revolutionäre Massen­

organe) hat ~51e ledlqllch die Unu'ife eier Itall.enischen kommunistI­

schen Bewegung zu Ta,)p qef(jrdert. Die Rekrutienmgsarbelt der
Partei ist etwas anderes und unterschiedliches als die Massenli­

nie. Die erste hat vor, die revolutionären Avantgarden des Prole­

tariats in dieselben Parteistrukturen fest einzubinden und zu

organisieren, die zweite hat vor, die politische Leitung Uber
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die Massenbewegung zu erobern und sie gegen den Staat zu führen.

In der Vergangenheit sahen die BR diese zwei Aktivitäten (die abso­

lut getrennt sind und bleiben müssen) im allgemeinen "Verhältnis

zu den Massen", wobei sie ihre Aktionen in den relativ engen Kreis

von Befürwortern des bewaffneten Kampfes eingrenzten.

Schliesslich sei geklärt, dass die Massenlinie der Partei genau

der Hebel ist, um die Massen im Kampf gegen den Staat bis zur Er­

oberung der politische Macht zu führen. Deshalb erhalten die momen­

tanen parolen, die die Partei durch ihr Minimalprogramm und durch

die konrete und tägliche Arbeit ihrer Militanten im sozialen Feld

der Mssen ausgibt, nur im Zusammenhang mit dieser Leitung, die die

fundamentale Leitung des proletarischen Klassenkampfes ist, einen

präzisen Sinn.

Der Vorschlag der "Uebertragungsriemen", weit entfernt, diese funda­

mentalen Probleme kommunistischer Politik zu lösen, trägt nur dazu

bei, an diese Probleme auf zweideutige Art heranzugehen, wobei sowohl

eine subjektivistische und sektirerische Logik aufgewertet wird

(die "eigene" Massenbewegung) , wie auch eine Politik des "Sich­

anhängens" und eine Bewegungspolitik.

Das waren nicht unsere Absichten und jeder wird das beim Lesen unserer

Schriften, die unnachgiebig die Zentralisierung des Klassenkampfes

unter der Leitung der kämpfenden Partei verteidigen, bemerkt haben.
Aber in der Politik kommt man mit dem "Wenn" und "Aber" nicht vor­

wärts und deshalb machen wir hier fraglos unsere Berichtigung.

4. Der Leser, der vom unverfrorenen Subjektivismus der Genossen

der "ersten" position immer noch nicht überzeugt ist, braucht nur

die Zeilen zu lesen, die sie in ihrer Schrift der "Frage der Partei"

widmen. Nach einer feierlichen Verteidigung von Lenins Konzeptionen,

findet sich folgender Satz:

"
Die Bildung der Partei ist eine der Bedingungen, die den revolutionären

Charakter einer Situation bestimmen. Und trotz der Anstrengung des idealis­

tischen Subjektivismus ist dies eine historische Wahrheit, die kaum zu

widerlegen ist."

Kurz, die Genossen der "ersten" Position haben die schöne Entdeckung

gemacht, dass es dem Subjektivismus noch nicht gelungen ist, den

... Subjektivisums zu widerlegen!!

5. Wohlgemerkt: die bewusste Seite und deshalb auch die aktive,

praktische, objektive.

Wie man bestimmt festgestellt hat, führen wir hier ~ eine Schlacht
zur Verteidigung des Materialismus, denn der theoretische Ursprung
der "ersten" position ist idealistisch. Aber nicht ist unserer Art

die Dinge zu sehen ferner, als eine "vulgäre" und mechanische Aus­

legung des Problems der proletarischen Revolution. In Wirklichkeit

liegt der einzige mögliche Beweis des Bewusstseins der Partei in

ihrer Praxi~, in der Fähigkeit, in der ~ealen und notwendigen Ver­

wirklichung der Be••..'equnq, die der l':omrr.u!ÜsE1\:sist, l?o,..•.i.tiveinzu­
wiyken.

1 i') 3



6. Die Behauptung, die einzige Strategie ist der Marxismus-Leninismus

(Behauptung, die in der kurzen Ausführung unserer politischen Thesen

enthalten ist) hatte natürlich einen erklärt provokativen Wert,

um die Bedeutung Prinzipien des wissenschaftlichen Kommunismus her­

vorzuheben, aus denen die Elemente für die Strategie der kommunisti­

schen Partei direkt hervorgehen.

Der Marxismus-Leninismus ist für uns eine integrale Weltanschauung,
eine wissenschaftliche sicht und eine Sicht der Klasse in der Wirklich­

keit und folglich eine Anleitung zur Aktion. Aber genau deshalb,

gerade weil die Theorie nicht das "beste Mittel" ist um eine als

richtig angenommene Praxis zu rechtfertigen, werden wir immer, wenn

nötig mit 1000 Provokationen, die Einheit von Theorie und Praxis

in der kommunistischen Aktion vor der "Philosphie der Praxis" in

"aktiven Marxismus" verkleidet, verteidigen.
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Bilanz der Debatte und TtJ(~sen zur' Erne!IEl'Unq der' allgemeinen

politischen Anlagen

Um die Art der antiproletarischen und konterrevolutionären Offensive
des Staates zu verstehen, die seit 1980 die Politik des italienischen

Bürgertums kennzeichnet, muss man sich auf die absolute Krise der Ueber­

produktion des Kapitals beziehen, mit der das westliche kapitalistische
System seit mehr als 10 Jahren konfrontiert ist. Diese Krise ist von all­

gemeiner und struktureller Natur, sie betrifft, in unterschiedlicher Tie­

fe un Intensität, alle fortgeschrittenen kapitalistischen Länder. Diese

Krise stellt das Entwicklunqsmodell und das System des Gleichgewichts
der internationalen Beziehungen, die nach dem 2. Weltkrieg entstanden
sind, in Frage.

Die politisch-institutionelle Wirkung dieser Krise drückt sich in einer
Neudefinierung - in reaktionärem Sinne - der sozialen Beziehungen aus,

bzw. in einer umfassenden Restrukturierung des Charakters der politischen

Vermittlung zwischen den Parteien einerseits und zwischen Proletariat
und Bourgeoisie andererseits. Dies drückt sich in der erhöhten Exekutiv­

gewalt und der Zentralisierung des politischen Apparates der Regierung

der Gesellschaft aus, entsprechend den notwendigen und durch die Krise
aufgezwungenen Entscheide, sei dies innen- wie aussenpolitisch.

In Einklang mit der Marschrichtung, die auf internationaler Ebene v.a.

von der Administration Reagan diktiert wird, sind auch in unserem Land
die Wesensmerkmale dieser Angleichung einerseits die wieder akut wer­

denden Fraktionskämpfe innerhalb des Bürgertums und ihrer politischen

Vertretungen zur Eroberung der Leadership-Rolle und andererseits die

einschneidenden Angriffe gegen das Proletariat, gegen seine Kämpfe, gegen

seine Erungenschaften, gegen seine institutionellen und revolutionären

Vertretungen. Die politische Niederlage des Proletariats ist eine wichti­

ge und notwendige Bedingung für die Entwicklung der bürgerlichen Projekte
der ökonomischen Restrukturierung und der Erreichung einer bedeutenderen

Rolle innerhalb der westlichen imperialistischen Allianz.

Deswegen sind die verschiedenen I'Notstandsmassnahmen", an die wir seit

Jahren gewöhnt sind, nichts anderes als die Notwendigkeit für den Staat,

präventiv die Explosion eines sozialen Konfliktes - provoziert durch
die Politik des Bürgertums zur Bewältigung der Krise - zu unterdrücken

und "Zu bändigen.

Es ist die Einschränkung der Wahl, die das Bürgertum zwingt, wenn auch
mit Schwankungen, ohne Konsens und mit einer verringerten politischen

Vermittlung zu regieren. Für das Bürgertum stellt sich das Problem, die

Schäden, die die Abschaffung des IlSozialstaatesll mit sich bringt, im
Rahmen zu halten. Deswegen ml/Ss der Klasse notwendigerweise eine Nie­

derlage beigebracht werden, damit sich zur ökonomischen Krise nicht
noch eine politische gesellt. dies ergäbe eine explosive Mischung, die

gefährlich und nur schwer überwindbar wäre.
Und somit entpuppt sich die l:ogik der IlAusnahmezustände", die zusammen

mit allen Opportunisten gegen den "Terrorismus" installiert wurden, als
das was sie ist: eine umfassende Neudefinierung der Beziehung Klasse­
Staat, derart, dass die Kräfteverhältnisse zu Gunsten der Bourgeoisie

gefestigt werden und die historische Niederlage der Klasse bekräftigt
Wird.

ll1lIiesem Kontext müssen die Niederlage von 1982 und die Fehler der

kommunistischen Avantgarde Italiens analysiert werden.

Fehler, die die Gegenoffensive des Staates begünstigt und ermöglicht
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haben, die zur Niederlage der kämpfenden kommunistischen Orqanisationen
(OCe - Organizzazioni comuniste combattenti) und der revolutionären

Bewegung geführt haben.

Eine Niederlage, die dazu beigetragen hat, den proletarischen Kampf in
die Defensive zu drängen.
Ausserhalb dieses Gesamtkontextes kann der selbstkritische Prozess nur

von einer falschen Logik gekennzeichnet sein; beherrscht von der Suche

nach subjektiven Fehlern, mit einer dogmatischen, puristischen theore­

tischen Methode, fern vom konkreten historischen Bezug unserer Erfahrun­
gen.

Die Roten Brigaden für den Aufbau der kämpfenden kommunistischen Partei
(die BR für den Aufbau der PCC) haben in den letzten Jahren für die

theorlische und politische Rekonstruierung gearbeitet und gekämpft.

ßrösste kritische Strenqe war notwendig, um die reiche Erfahrung der
revolutionaren Bewegung unseres Landes von den anti-marxistischen und

ideaHstischen Abweichungen zu säubern. Diese tragen die Hauptverant-

wortung für die Abwertung von eo axis der kämpfenden Organi-

sationen und haben grass von zerstör un die politische Glaub-

würdigkeit und das Gewicht unserer Organisation vermindert.
In dieser selbstkritischen Rekonstruktion muss eine fundamentale Bemer­

kung hinsichtlich der Anullierung von 15 Jahren revolutionärem Kampf

gemacht werden: die Niederlage betrifft die subjektivistischen und
anti-marxistischen Positionen, denen es, obwohl sie dominierten, nicht

gelungen ist, die historische Notwendigkeit und Richtigkeit des bewaff­

neten Kampfes für den Kommunismus als einzige Strategie zur Eroberung

der politischen Macht und der Errichtung der Diktatur des Proletariates,
in dieser Phase des Klassenzusammenstosses zu entkräften. Insbesondere

sollten die BR nicht mit dem "Kämpfertum" der 70er-Jahre verwechselt

werden, unsere Organisation hat sich davon immer in ihren Zielen, in

ihren Projekten und in den strategischen Diskrimanten klar unterschie­
den.

Für die BR basiert der bewaffnete Kampf für den Kommunismus streng auf
den marxistisch-leninistischen Diskriminanten, er ist die politisch-mili­

tärische Strategie für die Eroberung der politischen Macht und stützt
sich auf die konstante theoretisch-praktische Erforschung der Anwen-

dung des Marxismus und der Lehren aus der historischen Erfahrung des
internationalen revolutionären Proletariates, er ist in dieser histori­

schen Phase geeignet als Perspektive und zur Führung des 'Klassenzusammen­
stosses und für die politisch-revolutionäre Vertretung der allgemeinen

Interessen des Proletariates gegen den Staat und seine imperialistische
Politik.

Für die BR für den Aufbau der PCC war und ist der bewaffnete Kampf

für den Kommunismus eine Strategie, nicht für die momentane Eroberung

dieses oder jenes proletarischen Bedürfnisses oder für die Legitimation
von extremistischen und anmassenden Gebrauch von Gewalt und Formen von

"harten" Kampfformen, sondern er ist ein genereller Plan zur Erreichung
des strategischen Zieles der ersten Etappe des revolutionären Prozesses:

die Eroberung der politischen Macht.

In unserer politischen Praxis haben wir immer jene Art von marxistisch­
leninistischer Theorie zur-ückgewiesen, die sich auf eine leblose Doktrin

reduziert, d.h. die durch die Geschichte des mehr als IOD-jährigen Zu­

sammenstosses, den das Proletariat dem Bürgertum entgegensetzt, nicht

verifizierbar ist, obwohl genau daraus die Entstehung und VErtiefung

geschöpft werden kann.

Die sowohl innerhalb wie auch ausserhalb der BR konstant gefÜhrte poli­

tische Schlacht, mit all ihren Grenzen und Unangemessenheiten, verurteilt

jegliche platte und (vernichtende) Ausverkaufs-Analyse, die sich auf

einen vorgegebenen Irrtum - den die "Guerillero-Erfahrungen" in unserem
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Land in sich tragen - bezieht. Sie präzisiert nach dem Grundsatz Kritik­
Selbstkritik-Veränderung die Ziele unseres selbstkritischen Prozesses;

sie sie schützt also einerseits vor dem Wiedervorschlag bereits ge­

SChlagener und als falsch herausgestellten Thesen in anderen Formen; an­

dererseits vor einer opportunistischen Betrachtungsweise unserer Erfah­
rung, gefiltert durch einen theoretisch-dogmatischen Purismus.

Diese beiden Positionen waren während dieser drei schwierigen und wider­

sprüchlichen Jahre revolutionärer Arbeit präsent. Sie fanden entweder

in ultrasubjektivistischen oder dogmatischen Positionen ihren Ausdruck,

beide waren (und sind) nicht in der lage, die in dieser Debatte gestell­
ten Probleme zu lösen.

Als unsere Organisation, kurz nach der "Befreiung" des Kriminellen 00­

zier die Parole des strategischen Rückzuges herausgab, war sie sich der
Gefahr - bei der gleichzeitig durchgeführten, nie zuvor dagewesenen, Ge­

genoffensive des Staates - dem Opportunismus und dem Abenteurerturn Tür

und Tor zu öffnen bewusst. Trotz dieser Gefahren war es richtig und

notwendig, die Kommunisten und Revolutionäre aufzufordern, eine Debatte

über die gemachten Fehler zu eröffnen und sich von ganz und gar nicht

fortschrittlichen und untragbaren Positionen zurückzuziehen.

Grosse Teile der kämpfenden Organi sationen, die "Gueri lla-Partei 11 an der.

Spitle~beispielhaftester Ausdruck des idealistischen SubjektivIsmus,
·waren nicht in der Lage, die schwierigen Aufgaben, die eine Selbstkritik

immer mit sich bringt, zu meistern und wurden schnell zerstört. Heute

sind einige ihrer grössten Theoretiker Tei 1 ....

soqena po 1 ~~~~~ ~t~~ltlee riedungll, die scheinbar nurden bewaftner.ell . 1111111igverurtei len, in Tat und Wahrheit aber
sich generell gegen die Kämpfe und die Interessen des Proletariates
stellen.

Die grundsätzliche Kritik an d uti

r rCIO un o. und an den Theorien es ubjektivismus in

unserem lande ist seIt ängerer Zeit Teil des politischen Gutes der SR

und der revolutionären Avantgarde.

Bestes Zeugnis hiefür ist jener Teil des Buches IIpolitica e rivoluzionell,
der sich auf den unsinnnigen Anal senkom lex die theoretischen Bezü
un er run er er verstorbenen IIGureilla-Partei be-

zieht. Einer der gemeInsamen enne, er eu e as pro e arIsche TerraIn

VOn den neuen Apologeten des Bürgertums trennt, ist die selbstkritische

Betrachtung der Erfahrungen der revolutionären Bewegung in Italien von

einem individuellen und nicht von einem organisationsbezogenen Stand­

punkt her. Damit liefern sie dem Staat den Beweis für die Zugänglich­

keit einer gewissen logik, die das Bürgertum schon immer durchsetzen
wollte. Einer Logik, wonach der revolutionäre Kampf nichts weiter ist
als die Summe von IIVerhaltenlleinzelner Indiviuen oder kleiner Gruppen
oder von einzelnen IIkriminellenll oder abweichenden Akten sind, die von

den jeweiligen diensttuenden Politiologen oder Untersuchungsrichtern

sozial legitimiert werden. Sozial legitimiert, weil sie als eine Art

"Reaktionll auf einen Staat entstanden sind, der unfähig ist, ihre

entschuldbare VEränderung abzufangen, die also nicht auf die Zerstörung

des Staates auf die politische Machtergreifung aus sind.

Die von den verSChiedenen Figur,en hervorgebrachten Ueberlegungen, die die
Thesesn der Niederlage und der Unmöglichkeit resp. Nicht-Notwendigkeit

der proletarischen Revolution stützen möchten, sind nichts anderes

als erbarmungswürdige Versuche der neuen, dummen Diener im Dienste
der verschiedenen Parteien, ihre elenden IlWahrheitenllim Tausch mit

der Gutmütigkeit des Staates anzubieten. Dieser auf Kosten des Prole­

tariats geführte Handel hat seit längerer Zeit den unversöhnlichen

Antagonismus zwischen zwei entgegengesetzten Interessenfeldern charak­
ter~siert, das der Bourgeoisie und das des Proletariats. Er hat die
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Waffe, mit der die Bourgeoisie versucht hat, die politische Identität

unserer Erfahrung zu zerstören, abgestumpft - und dies mit Worten von

mehr oder weniger berühmten Ex-Protagonisten vergangener Jahre revolu­
tionären Kampfes.

Und dies, weil sich das, Proletariat von seiner Ausbeutungni.cht 10SS~genkann auch die Argumente, auf die sich die mehr oder weni,ger aufregen en
verschwörerischen Enthüllungen stützen, nicht die zerstörerische WirlUlnQ

haben~, die ihnen von den Superexperten mit sehr viel Hoffnung zugeschrIe­
ben wurde; sie zeigen immer deutlicher die Notwendigkeit einer einheit-·

lichen Perspektive, die die Klasse zu einer Lösung ihrer generellen
Interessen führt, d.h. einer proletarischen und revolutionären Alterna­

tive zur Krise der Bourgeoisie und dem imperialistischen Krie~.
Das klägliche Ende aller so in Mod kommener, mehr oder wenIger bewaff-

as an imarxistische Kleinbür ertum ungen

a en rennungss rlC ZWISC en lesen räften,_ I

von den verschiedenen Cliquen, die sich in Italien die Macht teilen
und streitig machen unterstützt und gefüttert werden und jenen Kräften

gezogen, die trotz Widersprüchen und dauernden politischen Auseinander­

setzungen an einem Wiederaufbau eines neuen Niveaus der Einheit der
Kommunisten und einem neuen Niveau politischer Fähigkeit arbeiten, um

die Führung der Klasse im Zusammenstass mit den antiproletarischen und

kriegstreiberischen Projekte der Bourgeoisie zu ermöglichen. In dieser
Hinsicht dürfen sich die Kommunisten nicht avor fürchten, die internen

Widersprüche er e a e Inner a er revolutionären Bewegung in An-
griff zu nehmen, im Wissen, dass die Bourgeoisie immer versuchen wird,

unsere Differenzen zu mystifizieren und zu vergrössern, um so ein ver­
zerrtes Bild von anhaltenden Zerrissenheiten, Individualismen und kläg­

lichen Gruppenabrechnungen zu zeichnen. Die politische Schlacht zwi­
schen verschiedenen Thesen, die in der Praxis des Kampfes ihre Veri­

fizierung finden müssen, ist keine Carbonaro-Operation (Carbonaro: ehe­
maliger Geheimbund zur Befreiung Italiens, A.d.Ue.) für Spezialisten,
sondern sie muss die Inhalte der verschiedenen Vorschläge ausserhalb

einer sektirerischen Logik und sterilen Darstellung leben und verständ­
lich machen. Etwas anderes interessiert uns nicht und entspricht nicht

den Gepflogenheiten unserer Organisation. Wir sind auch für diejenIgen

nicht VerfÜgbar., die den 001 iti <;rhpn Anariff .als Meth oclp WJ:ihlPn .• u.m die ~

ne Unfähi keit u ungen und der ei en

Dolitischpn Tclpntität eine Organisation aufzu a rnen.

Da es uns direkt betrifft, ist es unsere Pflicht einige Klärungen hin­

sichtlich des letzten (zeitlich gesehen) Angrifts gegen unsere Organi­
sation durch Ex-Militante, die sich seit kurzem dem Journalisten-Verband

angeschlosse~ haben, anzubringen. Wir beziehen uns auf den aufsehenerre­
genden verlegerischen Knüller, der mit dem Titel Ileine wichtige politi­
sche Schlacht innerhalb der italienischen revolutionären AvantgardelI,

.unterschrieben mit IIdie Militanten der 2~ Positionll erschienen ist. Wir
gehen hier nicht auf ihre politische PositIon eIn, aus dem einfachen
Grunde, weil die Kritik daran, positiv formuliert~ aus der Bilanz der

Debatte hervorgeht, die wir in dIesem Dokumten führen.
Positiv, weil wir der Ansicht sind, dass es zu nichts führt, die eigene

Position zu nähren, indem man einfach die andere verleugnet oder herun­
termacht. Diese Methode wird regelmässig von jenen vorgeschlagen, die

die politische Schlacht als generöses Angebot (an welchen Gesprächs­
partner auch immer gemeint sein mag) verstehen, die eigene schwache

Ueberzeugung auf dem lIinden Dreck ziehen" des ausgewählten Gegners
abzustützen.

Gehen wir darauf ein. Sie behaupten, dass die BR der revolutionären Be­

w~gung Rechenschaft über die Polemik (!), die zur Spaltung und zur Ex­

pulsion einer Minderheit geführt hat, ablegen müssen. Laut ihren Ausfüh-
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rungen haben die SR heute ein neues Niveau politischer Einheit entwickelt,

das sich auf ihnen entgegengesetzte strategische Thesen abstützt. Daher

sind sie nicht länger Militante der Roten Brigaden. Merkwürdigerweise aber
haben sie die Verwaltung dieser politischen Schlacht an sich gerissen,
indem sie Dokumente der internen Debatte veröffentlicht haben, worüber

eigentlich nur die Organisation zu entscheiden hätte.

Als Kommunisten sehen wir uns zu folgenden Präzisierungen gezwungen:
Es gibt nur M" I' nte einer 0 anisati n nd nicht von "Posit· 11 Mit

I reiwilligen Beitrit aner ennen und respe Ieren SIe (die Militan-

ten, A.d.Ue.) ihre ideologjschen Prinzipien, ihre strategischen Ziele,
ihre politische Linie, i~lre organisatorischen Kriterien und die dazuge­

hörende DisziQ)in rlpr Reqeln~es demokratischen Zentralismus. Auf diese
Elemerlte stützt sich die mi li Verbind IC • ieman ann sich

als mehr oder weniger IIwichtigerllmilitan er .eI ausserhalb der effek­

tiven Zugehörigkeit einer Organisation ausgeben und auch nicht nach
seinem GutdÜnken das politische Gut benützen, und dazu gehören ganz ein­

deutig die Unterlagen der Debatten, seien sie intern oder öffentlich.

Zu dies~r Unkorrktheit gesellt sich noch eine weitere, nämlich das Her­

vorheben einzelner Sätze, die, eben weil sie als interne Debatte gedacht
sind~ sehr schematisch sind. denn sie wenden sich an Militante, die sofort

und ohne spzielle dialektische Vertiefungen den Sinn verstehen. Ueber

Eigenschaften dieser Schriften zu spekulieren, indem ihnen ein Wert zuge­

schrieben wird, den sie nicht haben, zeigt sehr deutlich den von diesen

Militanten erreichten Tiefpunkt. Die giftige Impotenz ist die Eigenschaft
von IIExll - was sich einmal mehr bestiitigt.
Es handelt sich hier nicht um Sätze, die der Hand entwischen, sondern eher
darum, dass einem nicht die Hände ausrutschen.

Fahren wir fort. Sie prahlen mit einem seltsamen Vorschuss, indem sie

für sich einen bedeutenden Teil der Geschichte der Organisation in An­
spruch nehmen. Sie sagen: 11 ••• die Minderheit setzt sich auschliesslich

aus alten Militanten der BR zusammen, darunter fällt die Mehrheit der

bis September 84 in Kraft gewesenen Führung.1I Die Sorgfalt, mit welcher
diese neuen Journalisten die ganze /-\ngelegenheit behandelt haben, um
ihren sogenannten politischen Bestand zu quantifizieren und zu qualifi­

zieren, erscheint uns nicht als naiv, sondern genährt von der Hoffnung,

einen neuen aufsehenerregenden Fall auszulösen, an dem sich die bürger­
liche Presse nähren wird.

Wie in jeder ernstzunehmenden Wahlkampagne stellen sie sich, bevor sie

die politischen Positionen darlegen, in ihrem schönsten Kleide vor. Ge­
schickt schieben sie die Aufmerksamkeit weg von den politischen Inhalten

hin zur skandalträchtigen IINeugierde", wie sie der bürgerlichen Publizistik

so eigen ist: alte Militante und v.a. die Kader der Organisation al-s Opfer

eines undurchschaubaren Komplotts seitens durchtriebener, politisch un­
haltbarer und gefährlicher Jünglinge. Und da eines ihrer ersten Ziele

IIdie Verwertung der Erfahrung der BRII ist, wird offensichtlich, dass sie
sich als Hüter des D.O.C. (Prädikat für italienische Weine, A.d.Ue.), als

Rettungsrnission des Loses der Organisation verstehen, die ihrer Meinung

nach in die Hände IlGeschichtsl-oserllgefallen ist.
Ehrlich gesagt hätten wir uns nie gedacht, dass im Namen des Marxismus­

Leninismus ein derartiges Gemetzel aus jedem Kriterium, das aus einer

kommunistischen Gruppe eine Organisation von Kommunisten macht, die

eine Partei aufbauen wollen, gemacht werden könnte.
Jene, die in der Tat alle nach dem Kriterium des demokratischen Zent­

ralismus gefällten Entscheide ablehnen, schlagen vor, die "wirklichen
und authentischen" Roten Brigaden fortzuführen, offensichtlich gegen die

Roten Brigaden!
Den Gegner als Monster hinzustellen, um die eigenen Thesen besser präsen­
tieren zu können, ist das bevorzugte Gebiet jener, die ihr IIAnsehenllmehr
auf geschickt formulierten Sätzen - um Formationen für oder gegen die
Organisation zu suchen - stützen, statt der revolutionären Bewegung

jene Instrumente zur Verfügung zu stellen, die ihr die Themen der lau-
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enden Debatte zugänglich machen würden. Offensichtlich sind sie sich

d~s .Erfolges ihres Unterfangens und des erreichbaren Konsenses über ihre
gestellten Themen nicht so sicher. Die Schwäche ihrer Thesen ist beim

Lesen des Textes kontinuierlich präsent; nämlich in den Teilen, wo sie

dem "Leser" erklären, dass sie eigentlich nicht dieses, sondern jenes

sagen wollen: dass sie keine Mühe haben, einige ihrer Thesen heute (vom

September bis zum November) als falsch zu erklären.

Nur eine Sache scheint wirklich sicher: die BR hätten mit ihnen gleich­

zeitig den Materialismus und den Marxismus-Leninismus ausgeschlossen und

gegen va fatto Quadrato (unübersetzbar) seitens aller ehrlichen Revo­
lutionäre.

Wir müssen an diesem Punkt kurz die an der Original-Position angebrach­

ten Richtigstellungen analysieren, damit verstanden werden kann, auf­

grund welcher Thesen sie aus der Organisation ausgestossen worden sind.
Die eine bezieht sich auf den Marxismus-Leninismus definiert als strate­

gie und eine andere bezieht sich auf den Vorschlag der Illegalen Trans­

missionsriehmen". Es ist sicher nicht belanglos, sondern offensichtlich

ein klarer Ausdruck ihrer politischen Anlage, Thesen- über die sie erst
zwei Monate zuvor nicht bereit waren zu diskutieren, nachher, ausserhalb

der Organisation, mit sehr viel Unbefangenheit bejaht oder verneint wer­

den können. Den Marxismus-Leninismus als Strategie zu erklären ist eine
offensichtlich . eration die die abstrakte theo . he

ene ml er olitisch-strate ischen' lZle. les ührt unwei-

ger ich azu, eIn gewa es 0 e"schlecht zu opieren und die Rich­

tigkeit der eigenen politischen Linie mit der Reinheit der Interpreta­

tion von doktrinalen Prinzipien abzudecken.
Die theoretische Ebene unterscheidet sich von der politischen insofern,

als diese mitllder konkreten Analyse der konkreten Situationll gefüllt

wird, so eine politische Strategie historisch bestimmt wird, um nicht
von einer politischen Linie zu sprechen. So, und nur so, wird garantiert,
dass die marxistisch-leninistischen Prinzipien eine wirkliche Anleitung
zur Praxis darstellen und nicht zu heiligen Fehlervertreibern werden,

auch nicht für jene, die es gelernt haben, literarisch oder mit gekonn­
tel" Rhetorik diese anzuwenden. Diese "Polemikll ist keine ideologische

Zänkerei zwischen verkalkten Sophisten, sondern hat direkte Konsequen­

zen für das revolutionäre Projekt. Eine Sache ist sicher. Hätten die
BR nicht die authentische und korrekte Vertiefung des Marxismus-Leninis­

mus gewagt und nicht den bewaffneten Kampf als angebrachte Strategie

in dieser Phase des Zusammenstasses im Kampf um die Politische Machter­

oberberung vorgeschlagen, würde diese "Polemik" heute nicht existieren
und das italienische Proletariat hätte wahrscheinlich eine historische

MögliChkeit verpasst, den Staat zu schlagen.

Noch schwerwiegender ist die Trennung der Einheit zwischen dem politischen
und militärischen innerhalb des Vorschlages der PCC, hervorgerufen

durch den Vorschlag der "legalen Transmissionsrie~men". Ihr heutiges po­
litisches GewiCht 1m KlaSSenZU::idIlUIlt=/I::.Lu::.::.hCll.l.e" OIe I:H< nie erobern kön­

nen, wenn sie sich in den 70er-Jahren als x-te Gruppe organisiert

hätte, die den bewaffneten K~mpf als gewaltsame Unterstützung der ei­

genen politischen Aktivität neben Zeitungen, Flugblättern etc. organi­
siert hätten und diesen als direkte Organisation der spontanen Kämpfe

jener Klassenteile, zu denen sie gerade Zugang finden, verstanden hät­
ten. Mit anderen Worten also wie die "unsrigenll sagen, täglich den Auf­
stand vorbereitet hätten.

Der Bruch der BR mit dem Gruppentum und dem ML-er-tum besteht in der
enorm .. f der Konze tion des bewaffneten Kampfes

a s 'tri+o~das heisst der untrennbaren Ein el es po 1 ISC en-Vom militärisc en. Diese Erungenschaft ist von einer derartigen Bedeu­

tung für die Revolution in unserem Land, dass weder die Fehler. die Nie-
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derl.ageen,die Schwächen, noch die Verrate sie entkräften konnte.

Die BR werden heute wie gestern diese Erungenschaft vor jedem Versuch
der Liqudierung verteidigen, denn diese ist die historische und unaus­

weichliche Bedingung für den Ausdruck revolutionärer Subjektivität. Gut.
Es ist wirklich erstaunlich, mit welcher Unverfrorenheit von einem Tag

zum anderen derartige Berichtigungen und IIReparaturenlldurChgeführt wer­

den können. Die lIunsrigenlltun mit ihren angebrachten Verbesserungen
so, als ob diese nicht integraler Bestandteil der politischen Konzep­

tion seien, die sie weiterhin vorschlagen; des Denksystems, das ihre
Analysen und Projekte bestimmt.

An diesem Punkt angelangt ist ~s einfach zu verstehen, um welchen Bruch

es sich handelt: die BR haben nichts anderes gemacht, als der strategi­

schen Diskriminanten und der Geschichte der Organisation fremde Thesen
auszustossen.

Die BR haben nichts anderes gemacht, als einen Versuch der Revision und

der Vernichtung der politischen Erungenschaften der letzten 15 Jahre

revolutionärer Kämrfe aus ihren Reihen ausgeschlossen.Dies ist keine bil ige Proklamation, sondern der x-te Beweis dafür ...

wie eben die Tatsachen hartnäckig sind.

Was bteibt angesichts der angebrachten Berichtigungen an ihrem politi­

schen Vorschlag? Welches ist ihre Strategie, welches die Etappen der

Strecke, welches das politische Programm usw.?

Zitieren wir die drei Kampfparolen wörtlich, auf die sie ihre militante
Arbeit stützen: IIAufwertung der Erfahrung der SRII; IIden bewaffneten
Kampf mit Entschlossenheit weiterführenlI; "die PCC gründen".

Man kann sich nichts politisch ärmeres, allgemeineres und unklareres

vorstellen. Die Notwendigkeit der Weiterführung des Kampfes besonders

zu unterstreichen zeigt,abgesehen von der Gefahr gefährlich allgemein

zu verbleiben, ganz klar ihre Verlegenheit auf: koste es was es wolle
darzustellen, dass ihre Linie - entgegen dem ersten Anschein - alles

andere als eine Ausverkaufspolitik darstellt. Im Gegenteil warnen sie
den wie immer unbedachten IILeserlldavor, dass es nicht gesagt sei, dass

die BR weiterkämpfen werden - dies trotz ihrer erklärten Absicht.

Schade (für sie), dass es die BR keineswegs nötig haben, dies weder zu
beteuern noch irgendetwas zu beweisen, denn sie haben nie damit aufge­
hört ... zu ihrem Bedauern. Fahren wir fort. Angesichts ihrer Ankündi­

gung:II•.. es wird sicher Entwicklungen gebenll, welche weiteren Berichti­

gungen müssen wir erwarten. Keine Angst. Der IIgeduldig-neugierige Leserll
muss nur die verlegerische Herausgabe einer IIZeitung für ganz Italienll

- offizielles Organ des neuen Gründerkerns der PCC - abwarten. Es scheint
ganz so, als wären die Roten Brigaden die einzigen, die vom Gang zum
Abendmahl ausgeSChlossen sind ~ oder besser noch, als seien das ernst­

hafteste Hindernis bei der Wiederlancierung der revolutionären Aktivi~
tät in unserem Land. Alle Macht den Parolen! Schade (immer für sie),

dass der Weg der guten Vorsätze mit Eigenproklamationen gepflastert
ist. doch dies hat auf die Länge noch nie überzeugt und schon gar nicht

eine revolutionäre Organisation aufgebaut.
EIne letzte Frage.

Sie sagen, dass ihr politischer Ursprung innerhalb der Organisation zu

suchen sei. Natürlich, das Gegenteil wäre ja auch,angesichts des Aus~
schlusses, merkwürdig. Was merkwürdig ist. sind die Motive dieser Prä­
zisierung.

Die Geschichte einer kommunistischen Organisation ist nichts anderes
als eine Einheit. die sich progressiv aus den verschiedenen Ebenen. die

nichts anderes sind als politische Thesen, entwickelt. Sind diese stra­
tegisch nicht mehr vereinbar, so ist eine politische Gemeinschaft nicht

mehr möglich. Es ist klar, dass dies ein Problem der Reife der politi­
schen Schlacht ist, an deren Ende es nur ein IIweisslloder IIschwarz"

geben kann. Was treibt also die Redaktoren dieser Publikation dazu. sich
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als "Supermilitante" und Leiter unserer Organisation, die sich Passa­

gen unserer Geschichte zuschreiben, selbst zu ernennen?
Welche Roten Brigaden wollen sie aufwerten? Sicherlich nicht jene mit
der konkreten und realen Geschichte. da hat man ja den Eindruck, als

würde ihnen nichts daran gefallen - ausser dem unleugbaren politischen

Erfolg.
Was wollen sie also? Die nächste Zukunft des revolutionären Zusammen­

stosses wird sicherlich Antworten auf diese Fragen geben und alles wird

davon abhängig sein, wieviel politisches Gewicht diese frischgebackenen

Hüter der dogmatischen Orthodoxie sich im Klassenzusammenstoss erobern
werden. Eine Sache ist sicher. wir werden es nicht zulassen, dass sie

auf dem Rücken der SR politIsch leben werden. Wir werden sie auf ihre

gesamte Verantwortlichkeit festnageln, um unsere Organisation von jeg­

lichen meuchlerischen Angriffen und schakalhaften Aktionen zu schützen.
Aufgrund der Tatsache. dass sie sich fragen. ob es sich lohnt, die

Diskussion mit verhärteten Subjektivisten fortzusetzen. bleibt uns

nichts anderes übrig. als sie zur konkreten Konfrontation einzuladen:
Sicherlich nicht mit uns. sondern innerhalb des Klassenzusammenstos­

ses mit seinen theoretischen. politischen und organisatorischen Prob­

lemen. Es liegt seit einiger Zeit an ihnen, in der Praxis die Richtig­
keit ihrer Theses zu beweisen.

Es ist uns sehr wohl bewusst. dass die politische Debatte zwischen ver­

schiedenen strategischen Ansätzen nicht hier endet. Ebenso sind wir uns

der theoretischen und politischen Probleme innerhalb der revolutionären
Debatte bewusst. Sie sind nicht gelöst und benötigen zweifellos seriöse
und nicht einfach zu lösenden Vertiefungen. Wir sind uns des weiteren

bewusst. dass solche Revisionen entsprechend der Bedeutung der erlit­

tenen Niederlage einen "Reiz" haben können, sei dies für TEile von Be­

wegungen. die offen opportunistisch sind und seit jeher Feinde der BR.
sei dies aber auch für Genossen. die naiverweise in die Falle der Ar­

gumente derjenigen gehen. die ihre Theorie auf die bekannten Theorie auf
die bekannten Theoretiker abstützen.

Wir werden uns einmal mehr der politischen Debatte nicht entziehen, son­
dern mit Nachdruck die Arbeit für die Einheit der Kommunisten in der

PCC wieder vorschlagen. indem wir mit aller unserer politischen Kapazi­

tät uns den gegenwärtigen theoretischen und politischen Problemen des
revolutionären Projekts zuwenden werden. Wir werden aber nie aufhören.

jene Kräfte öffentlich zu denunzieren, auf welche Seite sie sich auch
immer stellen. die daran arbeiten, um Verwirrung. Mystifizierungen und

jegliche Art von Lügen zu verbreiten. Wir erlauben niemandem. die un­

umgänglichen Widersprüche der Organisation und der revolutionären Be­
wegung zu intrumentalisieren. Im Gegensatz zu unseren ilEx" beanspruchen

wir von unserer Organisation die Vollständigkeit ihrer theoretischen.
politischen und kä~pfenden Aktivität. die sich notwendigerweise auf
einer politischen Linie aufbaut, in der das Gesetz der Widersprüche

und die Möglichkeit deren Ueberwindung durch die kollektive Debatte
und die militante Praxis herrscht und sicher niCht das metaphysische

Gleichgewicht der ewigen Wahrheiten. -
Wir sagen. dass der Prozess der Selbstkritik, angefangen mit dem Vor­

SChlag des "strategischen Rückzuges". innerhalb der revolutionären Be­

wegung und innerhalb unserer Organisation eine SChwierige Debatte er­
öffneh musste und damit einen politischen Kampf in der Analyse der ge­
machten Fehler auslöste. Wenn auch dieser Prozess noch nicht ganz ab­

geSChlossen ist. hat uns dies nicht daran gehindert. auf einem be­
achtlichen Niveau wieder zu kämpfen. Er erreichte aber ein Grad der

Klärung. der heute der Organisation die Möglichkeit gibt. ihre Praxis
auf einer strategischen Perspektive zu gründen. die aus der allgemeinen

theoretisch-politischen Auswertung hervorgegangen ist.
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Der Thesenkomplex, auf den sich heute die BR einheitlich beziehen,

steht einer anderen Position gegenüber, die wir hier aus Platzgründen

(wörtl.:, Darstellungsbequeml ichkeit) (ohne die verschiedenen Ebenen

plattzumachen) als dogmatischen Wiedervorschlag des Marxismus-Leninis­
mus definieren, d.h. das Einsetzen von unveränderten doktrinellen

Prinzipien, die historisch bestimmend, als Strategie und Taktik der
Kommunisten.

In unserer Kritik an dieser Position müssen wir folgendes präzisie­
ren. In der selbstkritischen Debatte dieses Ausmasses ~ntstand diese

Position nicht unabhängig vom neu zu präzisierenden Ziel, mit wissen­

schaftlichen und materialistischen Begriffen - die einzig korrekten ­

die sozialen Phänomene zu untersuchen und die Kategorien des Marxis­
mus-Leninismus anzuwenden.

Bei all den Versuchen, den Marxismus zu vernichten, mit den Vorschlä­

gen der IIneuenllInterpretationsinstrumente der verschiedenen IINeomar­
xistenll und IIHorizonterweiterer" (A.d.Ue.: gemeint die Partito Guerilla)
ist es einfach, der Versuchunq , sich als unflexible Palasthüter

des Marxismus-Leninismus zu verstehen, nachzugeben, und diesen auf

ein dokrtinäres Gebilde zu reduzieren, unfähig, die Bewegung der

Widersprüche in der Dynamik der sozialen Veränderung, gemäss den
Gesetzen der Dialektik, zu erfassen.
Der historische und dialektische Materialismus ist die Wissenschaft

der Analyse der Veränderungen, die aus der Bewegung der heranwachsen­

den Widersprüche entstehen, die jedes soziale Phänomen innehat. Er ist

das Gegenteil der Metaphysik und des Mechanismus und bleibt das einzig

gültige Instrument, um die Veränderungs prozesse der sozio-ökonomischen

Formierung z~ untersuchen.
Wenn wir von Veränderungen sprechen, so beziehen wir uns auf die histo­

rischen Formen, die die Entwicklung der kapitalistischen Produktions­

weise bestimmt haben. GleiChzeitig aber bestreiten wir, dass dies nur

quantitative Veränderungen sind, die die EigenSChaften der kapitalisti­
schen ökonomischen und sozialen Formation, wie Lenin sie bezügliCh
der Gesellschaft seiner Zeit beschrieben hat, nicht verändern würden.

Die Kritik an unseren dominanten Konzeptionen und an der Praxis unserer
Erfahrung ist in der Ablehnun der theoretischen und ro . ehen

Annahmen im III'aQe e 1 comunista zusammen assen argesteilt. In
Olesem Werk findet sich der klarste Ausdruck der Unfähigkeit zu ver­

stehen, wie die widersprüchliche Dynamik jeden Aspekt der sozialen
Materie bestimmt. So landet man beim mechanistischen und linearen

Gesichtspunkt, in welchem das idealistische Gleichgewicht das reale

Ungleichgewicht überragt.

Diesen Ansatz zu korrigieren oder besser noch zu vernichten heisst
aber nicht, dieser idealistischen Absolutheit eine absolute Verleug­

nung der Notwendigkeit entgegenzusetzen, die neuen Herrschaftsformen

der Bourgeoisie zu untersuchen, die an den Expansionsprozess und die

Vertiefung der kapitalistischen Produktionsbeziehungen weltweit gebun­
den sind.

Es besteht sonst die Gefahr, die konkrete Analyse von Lenin bezüglich
seiner historischen Epoche mit der leninistischen Theorie des Imperialis­
mus und des Staates zu verwechseln, eine Theorie, die uns die Lage

versetzt, die neuen Formen aufgrund der materialistischen Wissen­

schaftsmethoden zu analysieren. Sonst besteht weiter die Gefahr, den
Marxismus Leninismus mit den Linien der verschiedenen kommunistischen

Parteien zu verwechseln, von denen man diejenige auswählt, die für

die aktuellen Bedingungen am geeignetsten sind.
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Die Lehren Lenins über die Rolle der Kommunisten gegen jede spontaneisti­
schen und pazifistische Tendenz; das Primat des Kampfes gegen den Staat;
die Notwendigkeit der Partei als Bewusstsein ausserhalb des Proletaria­

tes; die korrekte Lösung des widersprüchlichen Verhältnisses Bewusstsein­

Spontaneität; die objektiven und subjektiven Elemente in der Bestimmung
einer revolutionären Situation; der wirklich internationalistische Charak­

ter der proletarischen Revolution, das sind einige Fixpunkte im Aufbau
der Linie einer kommunistischen Partei.

Die von den Bolschewiki konkret angewandte Praxis war die Umwandlung die­
ser Prinzipien auf die praktische Ebene, d.h. nur wenn diese Prinzi-

pien unter historisch bestimmten Bedingungen korrekt angewandt werden,

können sie eine effiziente und siegreiche Führung zur Aktion aufbauen.
Nach dieser Einleitung kommen wir zum Kern der Sache.

Kritik am Guerilla-Konzept

Diese von einige Genossen aufgestellte Kritik geht von der Annahme aus,

die Ursache der Fehler liege im ursprünglichen Ansatz unserer Organisa­
tion, die sich gründet auf dem bewaffneten Kampf für den Kommunismus als

politisch militärische Strategie in der Form der Metropolen-Guerilla als
einzige Ausdrucksmöglichkeit revolutionärer Politik in dieser historischen
Phase des Klassenzusammenstbsses. Dieser Ansatz stützt sich auf das Kon­

zept des notwendigerweise verlängerten revolutionären Krieges gegen den
Staat, der den revolutionären Prozess in dieser Phase kennzeichnet.

Die Kritik am IIGuerilla-Konzept" stützt sich auf die Einschätzung, wonach
diese Form des revolutionären Krieges nicht anwendbar sei im revolutionären

Prozess innerhalb der Metropolen, sondern sich ausschliesslich für Dritt­

welt-Länder mit ihrer spezifischen ökonomischen und sozialen Zusammenset­
zung eignet. Dies, weil davon ausgegangen wird, dass ein Prozess des re­

volutibnären Krieges nur unter akut revolutionären sozialen und ökonomi­

schen Bedingungen gegen sei, in denen die Mehrheit des Proletariats da-
für zugänglich gemacht werden kann, abgesehen von noch anderen Bedingun­
gen. In den Ländern des imperialistischen Zentrums würde hingegen der
revolutionäre Prozess einen insurrectionellen Verlauf nehmen. Dies in

einer Situation, geprägt von ökonomischem Wohlstand und breiten demokra­

tischen Freiheiten, von denen auch die Massen profitieren, die es dem
Staat ermöglichen, die Klassenstruktur der Gesellschaft zu verschleiern

und somit die soziale Integration des Proletariats zu verstärken. In

den Ländern des imperialistischen Zentrums sei deshalb der revolutionä-
re Prozess durch den bewaffneten Aufstand gekennzeichnet, zeitlich be­

schränkt, unter objektiv optimalen Bedingungen, welche v.a. durch den

imperialistischen Krieg gegeben sind. In dieser Betrachtungsweise ist

der von den Kommunisten unter nichtrevolutionären Bedingungen praktizier­

te bewaffnete Kampf ein propagandistisches, erzieherisches Instrument,

um den Massen den Klassencharakter der bUrgerlichen Gesellschaft aufzu­
zeigen; er ist ein notwendiges Resultat des theoretisch-ideologischen

Kampfes gegen den Revisionismus; er ist ein Teil der Aktivitäten der Par­

tei zur Unterstützung der Mobilisierung der Massen; er trägt zum Auf-
bau des Bewusstseins der Massen bezüglich der Notwendigkeit der gewalt­

samen Revolution bei; er ist der militärische Aspekt der revolutionären
Politik; er ist 'die funktionale Aktivität, um die Ziele und Inhalte der
Kommunisten deutlich zu machen.

An diesem Punkt werden einige KLärungen notwendig: die revolutionären

Strategien, die die internationale kommunistische Bewegung mit zum Teil

mehr und zum Teil weniger Erfolg seit der Pariser Kommune aufgebaut und

experimentiert hat, müssen analysiert werden. Dieses Analyse dient der
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Ausarbeitung eines "Arbeitsdispositivs" der revolutionären Kräfte für

den ganzen VErlauf der Etappen, die der revolutionäre Prozess bis zur

Erreichung der gesteckten Ziele durchläuft. Dieser Plan kann nur das

Ergebnis von Theorie-Praxis, angepasst an die objektiven und subjektiven

Bedingungen des Klassenzusammenstosses sein und somit gebunden an die
Analyse der konkreten Situation sowohl der Herrschaftsformen des Staates

wie auch der Dynamik des Zusarrmenstosses zwischen Proletariat und
Bourgeoisie.

Die Notwendigkeit der Anpassung von Strategie und Taktik (an die Ent­

wicklung der Formen der Herrschaft der Bourgeoisie), die im Zusammenstoss

die geeignetsten revolutionären Hypothesen zur Erreichung der eigenen
Ziele finden müssen, ist keine blinde und ziellose Suche, sondern bestimmt

durch die marxistischen Prinzipien und die historischen Erfahrungen des
internationalen Proletariats.

Die Prinzipien mit den konkret gemachten Erfahrungen der internationalen

Bewegung zu verbinden ist eine fundamentale Aufgabe, um nicht in epOChale

oder beschreibenae Blickwinkel zu verfallen, d.h. also losgelöst von der

historischen Ueberprüfung. Der Strategie (und sogar der politischen Linie)

einen unveränderten Inhalt zu geben, entlehnt dem Modell des revolutionä­

ren proletarischen Prozesses von 1871, führt zu einer platten und ideolo­
gischen leseart der Erfahrung des internationalen Proletariats. Eine linie

auf den metahistorischen, antidialektischen Prinzipien aufzubauen, und

dies IIgrosszügigerweise" abzustützen durch ausgelesene Zitate aus den
Werken von Marx und Lenin führt zur Verwechslung der theoretischen Prin­

zipien mit der von anderen kommunistischen Parteien - in anderen politi­

schen, ökonomischen und sozialen Bedingungen - angewandten politischen
Linie.

Mit dieser Sichtweise geht es· in der Ablehnung des Guerilla-Konzeptes nicht

etwa um das Aufstöbern von gemachten Fehlern, sondern darum, dieser

Konzeption die historische und soziale Legitimation zu nehmen und sie in

ein pures propagandistisches Instrument zu verwandeln. Der politische
Kampf und die Praxis der SR richtete sich immer gegen den Wiedervorschlag

der Konzeption des Aufstandes, abgestützt auf nichts anderes als die

Analyse der veränderten Situation, und dies aus einer Reihe von Gründen:
a) wenn das demokratische bürgerliche System eine gewisse Reife der Ver­

festigung erreicht hat, so versucht es die antagonistischsten Spitzen

des Massenkampfes in einem Komplex von politisch-ökonomisch-militärischer
Vermittlung aufzusaugen. Daraus geht die relative Fähigkeit der herr­
schenden Klasse hervor, den Klassenkonflikt zu "institutionalisierenll,

wenn auch unter den Rissen und Zuckungen eines immer prekäreren Gleichge­
wi'chtes.

Dazu ein B~spiel: die Tatsache, dass es heute nicht mehr möglich ist,

ausser im reaktionären Sinne, die parlamentarischen Institutionen "prole­
tarischell zu benutzen, ist hiefür wohl der klarste Beweis.

b) die präventive Konterrevolution als konstante Politik mit dem Ziel,

ein Zusammengehen der Interessen des Proletariats mit dem revolutionären
Projekt zu verhindern. Dies kann nicht einfach als das Handeln der Richter

und der Bullenrepression verstanden werden, sondern beinhaltet die Fähig­

keit des Staates, mittels richti~er Dosierung von Vermittlung und Ver­
nichtung zu versuchen, mit politischen-ideologischen-militärischen Mit­

teln die Notwendigkeit-Möglichkeit selbst der proletarischen Revolution
im Ansatz zu zerstören.

c) die imperialistische Kette, in die unser Land eingebettet ist und die
aufgrund ihres imperialistischen Charakters jede Ecke der Erde für ihr
Ueberleben als vital betrachtet, strebt eine Integration auf allen Ebenen

an, wenn auch in gegenseitiger Interessensautonomie, die immer wieder Wider-
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sprüche aufbrechen lässt und sie so auf der Suche nach neuen Gleichge­
wichten hält.

Wir halten daran fest, dass wir mit historischen Veränderungen der Herr­
schaftsform der Bourgeoisie konfrontiert sind, wenn es uns auch durchaus
klar ist, dass wir damit jene Kritiker auf uns ziehen, die uns in einen

Topf mit den Propheten des Staates als Moloch, des Superimperialismus,
den Apologeten der Ewigkeit der kapitalistischen Produktionsform werfen
möchten.

Die IlVerstärkung" des Staates.ist, ausgehend von den objektiven Bedingungen,
die geeignetere institutionelle Form, angepasst an die Entwicklung

der kapitalistische Produktionsweise. Umgesetzt in die Politik bedeutet

dies die konstante Desintegration der Autonomie und der Einheit des
P~oletariats hinsichtlich seiner Klassenziele.

Der Klassenkampf wird als eine physiologische Gegebenheit betrachtet,
die es zu fassen, aufzusplittern und präventiv zu unterdrücken gilt,

und, bevor er ein gewisses Niveau erreicht hat, ihn in den institutionel­
len Bereich zu übertragen und in eine Vielfalt von Interessen aufzuspal­
ten.

Deshalb ist es kurzsichtig, die gemeinsamen Interessen (wörtl: tenuta) der

imperialistischen Länder ausschliesslich auf die "grosszÜgige" Wieder­
verteilung des produzierten sozialen Reichtums zu reduzieren.

Zu diesen strukturellen Bedingungen stellen sich noch weitere - mit
politisch-institutionellem Charakter, die die neue innere Ordnung

prägen, die von den Imperialisten (allen voran die USA) ab 1945 diktiert
wurden.

Von diesem Zeitpunkt an wohnten und wohnen wir der Anwendung einer Politik

bei, die wir als "grossen Pakte der nationalen Einheit" bezeichnen

können, bzw. die Integration der politischen und gewerkschaftlichen
Vertreter des Proletariats in die institutionellen Bereiche der bürger­

lichen Gesellschaft - eine neue Variante des Ausbeutungssystems.

Dieser Pakt geht bis zum schmerzlos möglichen Regierungswechsel zwischen
allen demokratisch-konstitutionellen Parteien,ohne dass dies irgendwelche

Traumas produzieren oder den Charakter der bürgerlichen Gesellschaft
verändern würde.

Der Rahmen der relativen sozialen Stabilität der stärksten Länder der

westlichen imperialistischen Kette zeigt, wie das demokratische System

in der Lage ist, präventiv alle politischen Instanzen, die aus proletari­

schen Kämpfen hervorgehen, anzugreifen (um nicht von den revolutionären
zu sprechen), und sie in den Verhandlungsraum zurückzubinden.
Die Varianten dieses Rahmens sind beschränkt und bestimmt durch das Ni­

veau des politischen Bewusstseins und der Autonomie, die das Proletariat
und damit auch seine revolutionäre Vertretung in der Lage sind auszu­

drücken; dies sind die Elemente, die in Tat und Wahrheit die Realisierung
dieser Uebereinkünfte interklassistischer Interessen auf der Haut des

Proletariats verhindern.

Das Problem besteht also nicht in der "Verschleierung" des klassistischen
Charakters des bürgerliChen Staates (umso mehr, als dies nur dazu dienen

kann, das kapitalistische Regime als das beste, das je existiert hat,
darzustellen), sondern das Problem ist die konkrete Politik, die nicht

nur keine Legitimation der allgemeinen Interessen des Proletariates aus­

drücken kann (dies wäre keine grosse historische Neuigkeit!), sondern

in erster Linie die präventive Verteidigung des kapitalistischen Ausbeu­
tungssystems und der imperialistischen Unterdrückung ermöglicht und

jeden Ansatz proletarischen Kampfes zerschlägt, sobald er die Schwelle

der Verträglichkeit mit den allgemeinen Interessen der Bourgeoisie über­
schreitet.
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Repression, Knast, Folter. Spezialeinheiten. Massaker. Verhaftungen und
politische Entlassungen, Staatsterrorismus ••. das sind die Mittel. mit

denen das demokratische Bürgertum den Reformismus dosiert. mit denen sie

die Zusagen - in harten Kämpfen errungen - gemäss dem jeweiligen KRäfte­
verhältnis zurücknehmen.

Dies ist sicher nicht zu IIverschleiernll (wörtl.:occultabile), sondern

nur durch konkrete, verständliche, angebrachte und revolutionäre Vor­
schläge zu verändern.

Die objektiven Bedingungen der Krise. wenn diese auch für die Definition

einer revolutionären Situation fundamental sind. müssen aus der gegebenen
politischen Situation. der aktuellen Phase. des Standes des revolutionären

Bewusstseins und des Organisationswachstums des Proletariats beurteilt

werden. Wir sprechen hier nicht über den finalen Zusammenstoss. der

ganz klar zeitlich beschränkt ist und unter speziellen Bedingungen statt­

findet, sondern von der Strategie einer kämpfenden kommunistischen Par­

tei. die in der Lage sein muss. den Ausdruck revolutionärer Politik und
der Interessen des Proletariates zu unterstützen und zu leiten; dies führt

die revolutionäre Klasse, unter speziellen objektiven Bedingungen,
zur politischen und militärischen Dominanz im Zusammenstoss mit dem

Bürgertum.

Wir behaupten also. dass der revolutionäre Zusammenstass unter diesen

historischen Bedingungen notwendigerweise den Charakter des langandauern­

den Klassenkrieges gegen den Staat hat.
Dieselben Bedingungen. die die Notwendigkeit der kämpfenden Partei-Form
gesetzt haben, bestimmen den möglichen Fortgang im revolutionären Sinne
des Klassenzusammenstosses. So wie es heute kein Ausdruck revolutionärer

Politik ausserhalb. der Aktivität, die das politische mit dem militärischen
verbindet gibt - ausser man gleitet in den opportunistischen und pazifis­

tischen Sumpf ab. gibt es auch keinen revolutionären Bewusstseins-und Or­

ganisationsaufbau des Proletariats, wenn nicht mit einer Strategie, einer

revolutionären Massenentwicklung, gegründet auf dem bewaffneten Kampf,

auf dem Klassenkrieg.

Wir behaupten. dass eine revolutionäre Strategie nicht ausschliesslich

aus einem Bezug auf eine Massenlinie entsteht. sondern nur aus einer
Perspektive für den Zusammenstoss zur Eroberung der Macht entstehen kann.
adäquat der historischen Form der konfliktbeladenen Verhältnisse zwischen

Massenkampf/Avantgardenkampf/Konterrevolution des Staates und dessen

möglichen und notwendigen Veränderungen.
Der Staat ist das Produkt und gleichzeitig der institutionelle Ausdruck
des Antagonismus der Klasseninteressen und nimmt somit die historische

Form an. die geeignet ist für die Regelung der daraus entstehenden Dynamik.

Der bewaffnete Kampf für den Kommunismus als Strategie für die politische

Machteroberung ist historisch und sozial legitimiert eben in seiner
Beziehung zur Herrschaftsform des Staates und somit in Bezug auf den
Klassenzusammenstass zwischen Proletariat und BourgeoiSie im revolutionä­
ren Sinne.

Und dies leugnet nicht oder flacht auch nicht ab den widersprüchlichen

Verlauf der Beziehung zwischen Partei/Masse, Bewusstsein/Spontaneität;

noch führt es notwendigerweise zu einer linearen Auffassung des revolu­

tionären Prozesses, unabhängig von objektiven Bedingungen; sondern es

stellt in analytischen Begriffen die unersetzlichen Grundlagen für die
Definition der Aufgaben und des Projektes einer kommunistischen Partei
dar.

Die objektiven Bedingungen für eine revolutionäre Situation hängen sicher
nicht direkt von der subjektiven Aktivität der Kommunisten und der re­
volutionären Avantgarde ab, doch diese Aktivität (ihre Existenz oder Nicht­

existenz) trägt dazu bei, die politische Krise der Bourgeoisie zu

verstärken und sie ist ein bildender Teil der allgemeinen Kräfteverhält­
nisse zwischen den Klassen.
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Aus all diesen Ueberlegungen kann der bewaffnete Kampf für den Kommunis­
mus nicht als "Instrument" der revolutionären Politik der Kommunisten be­

trachtet werden, sondern als politisch-militärische Strategie, die das

revolutionäre Proletariat, organisiert und geführt von der Partei, anwen­

den muss, um den Staat zu zerschlagen und die politische Macht zu ero­
bern.

Die Kritik an der "Guerilla-Konzeption" und an der Konzeption des revo­

lutionären Klassenkrieges ist dann korrekt. wenn sie sich gegen folgende

Auffassungen wendet: die Anhänger von "Sofortlösungen", Oekonomisten und

u~d Idealis~en, die die vergangenen Ansätze der "SOfortPro~rammell schwer­wiegend beeinflusst und gekennzeichnet haben; die der obje tiven Verände­
rung in der Krise des ökonomischen und politischen Kampfes der Massen im

revolutionären Kampf; diejenige des Uebergangs zum Kommunismus innerhalb

der bestehenden Produktionsbedin~ungen; diejenige der Konzeption der
durchführbaren Gegenrnacht, bis hinzu den "unsichtbaren roten Basen"!
Völilig falsch ist diese Kritik hingegen, wenn sie aus einer abstrakten

Vorstellung des revolutionären Krieges geführt wird, den es nur geben
könne. wenn das Proletariat sofort für den Kampf gegen den Staat disponi­
bel ist.

Alle revolutionären Erfahrungen sind möglich, weil die Bedingungen des

Zusammenstosses kommunistischer und revolutionäre Avantgarden hervor­

bringen, die als TEil der Avantgarde des Proletariats den Kampf gegen
den Staat führen.

Alle revolutionären Erfahrungen standen einmal vor der Schwelle, deren

Lösung oder Nicht-Lösung den Erfolg des revolutionären Prozesses bestimm­
te.

Dieser Uebergang ist jener delikate Sprung der Propagandisten einer

historischen Notwendigkeit (nämlich der proletarischen Revolution) zur
Führung des revolutionären Prozesses; der Organisatoren der revolutionä­
ren Avantgarden zur Partei des gesamten Proletariats.

Die taktischen Bestimmungen des revolutionären Krieges hingegen sind be­

dingt durch die sozio-politisch~ökonomischen Bedingungen eines jeden
Landes, die wiederum das zu erreichende Ziel definieren (politische

Macht in die Hände des Proletariats oder nationale Unabhängigkeit),
sowie durch den Charakter und die Umstände der verschiedenen Phasen

des Zusammenstosses.

Der einzige aunausweichliche PUnkt ist der Charakter des revolutionären
Krieges - notwendigerweise verlängert - den der revolutionäre Zusammen­
stoss unter diesen historischen Bedingungen annimmt, und unsere eigene

Erfahrung hat zur Klärung dieser Frage beigetragen.

Weiter hat unsere Erfahrung geklärt, dass die Definition des Terrains

des Klassenkrieges als Bestimmung für den revolutionären Prozess nicht

glei~hzeitig die Bestimmung für die ganze Phase der Eroberung der politi­
schen Macht ist, wie dies die subjektivistische Logik, die in den ver­

gangenen Jahren mit soviel Erfolg gekrönt war ,diktiert hatte.

Zu glauben, dass die Widersprüchlichkeit der Politik der 112 Zeiten"
der 111. Internationale zu lösen sei; die revisionistischen Degenera­

tionen der Arbeiterparteien, die mit dem Marxismus gebrochen haben,
bekämpfen zu wollen, indem efne - wenn auch auf den letzten Stand ge­

brachte - Version des Aufstand-Prozesses wird vorgeschlagen wird, ist

nicht nur eine degenerierte und ideologisierte Revision von 15 Jahren

revolutionären Kampfes, im speziellen desjenigen der BR, und gibt auch

keine Legitimation, weder theoretisch noch historisch, für die Kämpfe

der Avantgarden; sondern dies stützt v.a. jene Teile der Bewegung in ge­
fährlicher Weise, die aufgrund einer dogmatischen ML-Konzeption eine

breite und bunte Front des Opportunismus und des Neorevisionismus in
unserem Land gebildet haben.
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Die Kritik am Konzept des imperialistischen Staates

der Multinationalen

Der subjektivistische Ansatz, der in den letzten Jahren die italieni­

sche revolutionäre Bewegung dominierte, ging von der substantiellen
Veränderung der Rolle des Staates hinsichtlich der ökonomischen und

sozialen Gestaltung (formazioni ) des fortgeschrittenen Kapitalismus

aus; diese Annahme war eine Anleihe an die bürgerliche Soziologie und

an bürgerliche ökonomische Theorien, vorab an die keynsianische, wonach

- in einer apologetischen Betrachtungsweise der kapitalistiSchen

Produktionsweise - der Staat fähig wäre, seine Interventionen in die

ökonomischen und sozialen Benäche so zu planen, dass die dem Kapitalis­

mus innewohnenden Widersprüche ausgelöscht und der Klassenkonflikt
und die Auswirkungen der Krise auf unschmerzliche Art und Weise gelöst
würden.

In dieser Vorstellung der vom Staat-Subjekt (Stato-soggetto) durchdach­

ten und geplanten Gesellschaft, unter der Führung imperialistischer

.Zentralen, verschwinden die Widersprüche innerhalb der Bourgeoisie,

das Gesetz der Konkurrenz und die objektive Dynamik der Krise wie
auch der notwendige Charakter der Gegentendenz.
Der ganze dynamische und widersprüchliche Komplex sozialer Beziehungen

wird somit auf eine einzige Bestimmung reduziert: auf den Kampf zwischen
Bourgeoisie und Proletariat.

Die a itals ist also nicht mehr das Kapital selbst, sondern

er proletarische nd die proletarische Subiektivität; der revo-
lu··· ss wird völli· abhän i vom an - .. en· Iner

Protaqonisten; die en enz zum Imperla 1stischen Krieg ist nicht mehr
die Lösung der kritischen Konzentration aller Widersprüche der kapitalis­

tischen Produktionsweise, sondern sie flacht zum alleinigen v'iderspruch
zwischen imperialistischer Bourgeoisie und internationalem Proletariat

ab. ~
In dieser Vision verliert er St sein essentielles Merkmal, Produkt

und Ausdruck des unversöhnltc en Antagonismus zwischen den Klassen zu

sein um zu einer Summe von Apparaten (ökonomische, politische, mili­
tärische Kräfte) zu werden, die in einem einzigen antiproletarischen

und konterrevolutionären Modell zusammenlaufen, durChgedaCht und geplant

von Abis Z, und er somit auch jegliChes Merkmal relativer Autonomie
verliert.

Die Kritik am Konzept des imperialistischen Staates der Multinationalen
(stato imperialista delle multinazionali, der berüchtigte SIM) hat

einige Genossen dazu gebracht, das Konzept "Staat - Nation" wieder
aufzunehmen, sie haben damit die Substanz der marxistischen Analyse des

Staates mit der Analyse Lenins der Situation seiner Epoche verwechselt.

Der Fehler dieser Genossen besteht darin, dass, wenn es richtig ist wieder
zu sagen, die Rolle des Staates habe sich in der Substanz nicht verändert,

aiese Rolle - ausgehend von der ökonomischen Struktur - als überstrukturel­

le Vertretung der Bewegung der sozialen und ökonomischen Formationen

sich denselben Entwicklungsdynamiken der ~apitalistischen Produktions­
weise anpasst •.
Der anarchistische und durch Konkurrenz bestimmte Charakter des Marktes

befindet sich heute in einem ökonomischen Milieu, gezeichnet durch

eine Dynamik ungleicher Entwicklung, das dem monopolistischen multinatio­

nalen/multiproduktiven Kapital eine dominante Position zuspricht.

Die Konkurrenz findet heute in den intermonopolistischen Bereichen statt,
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im Anschluss an den zweiten Weltkrieg durch das amerikanische Finanz­

kapital dominiert, über die beträchtliche Präsenz des US-Kapitals

(v.a. in den IIziehenden" Sektoren) innerhalb jener Finanzkapitalkon­

zentrationen, die die multiproduktiven/multinationalen Unternehmen sind.

Die Internationalisierung der Produktion und die internationale Teilung
der Arbeit und der Märkte, die Gründung und Durchsetzung multinationaler

Gesellschaften und Institute für die bessere Planung und Regulierung

des Weltmarktes verändern die intermonopolistische Dynamik der Konkur­
renz nicht, sondern verlagern diese auf eine andere Ebene, über die
nationalen Grenzen hinaus.

Das Gewicht und die Kraft eines jeden Landes ist an seiner ökonomischen
Potenz messbar. Die Konditionierungen der Wirtschaftspolitik der Staaten
durch die multinationalen Gesellschaften können anhand der Rolle, die

sie erfüllen, analysiert werden, d.h. die Kontrolle über den Handel,

die Nachfrage, den Finanzfluss, über die moderne Technologie bis hin
zur politischen Kontrolle der dem ausländischen Kapital am meisten unter­
worfenen länder.

So gesehen ist es leicht zu verstehen, welches Gewicht diese Gesellschaf­

ten in der Zuweisung der ökonomischen Potenz an die einzelnen länder ha­
ben.

Konkret: nach dem zweiten imperialistischen Konflikt hat sich die
amerikanische Produktionsquote hinsichtlich der europäischen Länder re­

duziert. Gleichzeitig erhöhte sich die Präsenz des amerikanischen Kapi­

tals - bezogen auf die Gesamtquote des gemischten Kapitals - in Form
der der multinationalen Gesellschaften.

Diese Gründe, nebst anderen, haben den Charakter der interimperialisti­

schen Beziehungen verändert: zwischen Staat und Staat drückt sich dies

in der grösseren Integration und gegenseitigen Abhängigkeit aus, die
nicht aus politischen oder diplomatischen Beziehungen resultieren und

damit Ausdruck von verschiedenen subjektiven Entscheiden wären, sondern

sind Ausdruck des objektiven und notwendigen Charakters der Internatio­

naliSierung und der weltweiten Teilung der Produktion.
Das System der westlichen imperialistischen Verbindungen präsentiert

sich also als "Garant" der kapitalistischen Reproduktion in diesem
Entwicklungsstadium, im Inneren dieses Systems verteidigt jedes Staa­
ten-Glied seine Interessenanteile, doch ist dies nur in der Verstär­

kung und der Verteidigung der gemeinsamen Interesse der Kette möglich.
Die Grenzen der Entwicklung der Konkurrenz und Unabhängigkeit sind

vom Integrationsgrad, der gegenseitigen Abhängigkeit und der Auftei­
lung der Weltproduktion diktiert; daraus resultiert ein System von

objektiven und notwendigen Verbindungen, unabhängig vom Willen Einzel­
ner, stark integrativ und hirarchisch in seinem Inneren.
Die ökonomische Realität ist also bestimmt durch ein multinationales,

mehrheitlich amerikanisches Kapital und das grosse national~ Kapital,
das sich internationalisiert hat und zusammen mit dem multinationalen

Kapital einen ausländischen Pol bildet. Diese Realität ist sicher nicht

mit der einer Bananenrepublik vergleichbar. Im Gegenteil, sie ist Aus­
druck einer Komplexität, die'die Funktion des Staates als Zentrum der

politischen Macht des gesamten Bürgertums unterstreiCht, als Organ,
das je nach Situation entweder innerhalb der Bourgeoisie vermittelt

oder den einen Sektor gegenüber dem anderen begünstigt. Ein Staat,

der auf dem Finanzsektor eine wichtige Rolle spielt und von den ver­

schiedenen Sippen entweder angegriffen oder unterwandert wird; ein

wirklicher kapitalistischer Staat also und gleichzeitig Vermittler
des Klassenkonfliktes.
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Wir müssen jedoch auch festhalten, dass jeder einzelne Staat seine
politische Macht innerhalb einer spezifischen sozialen und ökonomi­
schen Funktion ausübt und versucht, diese an Entscheidungen anzupassen,

die in übernationalen Instanzen gefällt wurden, wie die der IWF, EG
oder die NATO, die in sich die Funktion der Zentralisierung rigider

Tendenzen haben, die alle einzelnen Exekutiven verfolgen müssen.
Oie übernationalen Institute sind nämlich nichts anderes als der

politische Ausdruck der gegenwärtig stärksten Kapitalfraktionen,
in denen jedes ökonomisch fortgeschrittene Land, bei dem man von der

Herrrschaft des Finanzkapitals sprechen kann, anteilsmässig vertre­
ten ist.

Oie Kategorie IIStaat-Nationll als Defintion für die vom Staat heute

angenommene Form ist also unzureichend. Dies ist nicht wichtig für
irgendwelche akademische Diskussionen, sondern dies hat sofortiqe

und praktische Konsequenzen in der Entwicklung des politisch-revo­
lutionären Projektes.

Selbst die Revisionisten - Ausdruck v.a. der produzierenden Klein­

und Mittelbourgeoisie - und die europäische Sozialdemokratie ver­
folgten während Jahren die Möglichkeit einer autonomen Entwicklung

der einzelnen nationalen monopolistischen Kapitale gegenüber den
vorgenannten herrschenden Bindungen; dabei wagten sie sich bis hin

zur Prüfung der Möglicheit einer europäischen anti-imperialistischen
All ianz vor.

Wie sehr diese Anschauung zum Scheitern verurteilt ist, hat die

Geschichte der letzten 10 Jahre gezeigt.

Wie sehr diese Analyse für pazifistische und interklassistische Po­
litik zureChtgebogen wird, ist das kbn~rete und aktuelle Problem des

politischen Kar;;pfesinnerhalb der Massenbewegung.

Ueberträgt man die EigenSChaft der gegenseitigen ökonomischen Abhängig­
keit auf die Ebene der daraus resultierenden Notwendigkeit der politi­

schen und militärischen Allianz,so hat man ein komplettes Bild der

objektiven Verstärkung eines jeden Staates in der imperialistischen

Kette hinsichtlich der gemeinsamen Aktion gegen das nationale und
internationale Proletariat.

Es handelt sich also nicht um das Problem einer verstärkten Schlag­

kraft der proletarischen Front im Zeitpunkt der politischen Macht­

eroberung gegen einen als generell IIstärkerlleingeSChätzten Staat.
Es geht also nicht darum, einen auf den IIletzten Standll der Bücher­

weisheiten gebraChten Aufstandsprozess vorzuschlagen.
Es geht im Gegenteil darum, eine revolutionäre Strategie zu entwickeln,

die diesen veränderten historischen Bedingungen Rechnung trägt; die

ausgeht von der Erfahrung der internationalen kommunistischen Bewe­

gung und somit auch von der unsrigen, um so siegreich den Klassen­
feind bekämpfen zu können.

Wir IIbehauptenll also, dass das imperialistische System eine Phase'

erreicht hat, in der die Integration der imperialistischen Politik

auf allen Ebenen die MögliChkeit der Loslösung eines einzelnen Gliedes

- so zentral oder peripherisch es auch sein mag - verunmöglicht, es
sei denn, dem Feind werde die Kontrolle durch eine Instabilität in

i~ 0anzen Abschnitten verunmögliCht.
Für die Kommunisten von 1917 stellte sich das Problem, in einem sehr

harten Bürgerkrieg den proletarischen Staat vor der Gegenoffensive,

oie von aussen durch die imperial itischen Länder angeheizt wltrde,

zu ver-teidigen, in dieser Phase hatte eHe Genenoffensi ve der imperia­

listischen Länder präventiven 'Charakter, nämlich die Verteidigung der
IlGrenzenlldes Systems, die von allen als vital erachtet wurden.
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Es entgeht wohl niemandem, dass für die sandinistische RevolutIon
die grösste Gefahr nicht von der internen OppoSItIon des Bürgertums

oder der Reaktion ausgeht, sondern in der direkten Agression, in erscer

Linie durch die USA, liegt.

Es entgeht wohl auch niem m, wie die sandin~'ste dieser sicherlich

nicht weit entfernten M" ichkeit begegnen: mit d Ausbreitung des
Konfliktes auf ganz Zen ralamerika und der int ationalen antiimperia­
listischen Allianz.

Aus diesen Gründen gerät das Projekt der Liqltidierung der nicaraguen­
sischenRevolution durch die grösste ökonomische und mi'litärische
Weltmacht ins Wanken: der zu bezahlende Preis und der nicht schnel-

le und sichere Ausgang dieses x-ten Aktes imperialistischer Krimlniali­

tät - eine Erfahrung, die die USA in jedem Konflikt mit bewaffneten
Völkern machte.

Der revolutionäre Bruch vollzieht sich also nicht nur in den spezi­

fisch objektiven Bedingungen der Verschärfung der kapitalistischen

Krise, sondern auch aufgrund spezifisch subjektiver Bedingungen,
in denen sich gegen die konterrevolutionäre Allianz die der revolu­

tionären Front behauptet und in der Tat verhindert, dass der Feind
seine "Aufmerksamkeit" auf einen einzelnen Punkt des Konfliktes kon­

zentrieren und da gewinnen kann.

Es geht sicherlich nicht darum, mit der gleichzeitigen und "permanen­

ten" Weltrevolution zu liebäugeln, sondern darum, über die neuen Ei­

genSChaften des proletarischen Internationalismus und der Allianzen
des antiimperialistischen Kampfes zu sprechen.

Die proletarische Revolution hat gezwungenermassen internationalen
Charakter.

Dieses Konzept steht heute in einer internationalen Realität, der

Antiimperialismus (v.a. ~egen aie USh)" ist daher oie gemeinsame
Basi s zwi schen üefTlMetropolenproletariat tlnd defl fr:-rtS"Chritt.lichen'

Völkern, die gegen die imperialistische Agression kämpfen.
Davon ausgehend müssen die Kommunisten einmal mehr das fortschritt­

lichste Element in der gesamten Führung des Befreiungsprozesses des

Metropolenproletariats von der Ausbeutung durch Lohnarbeit sein,

und gleichzeitig den wertvollsten Verbündeten im gerechtfertigten
Streben nach Emanzipation der vom Imperialismus unterdrückten Völker
carstellen.

Dadurch wird v.a. erneut die ft des Prinzips ge­
stützt, wonach Internationa smus in erster Lini bedeutet, di~ Re­

volution im eigenen Lan zmachen, ies unter ruc SIe igung

der Aufgaben und Bedingungen, die auf internat· naler Ebene zur
konkreten Realisierung unserer Ziele in di historischen Phase

beitragen.
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~ Zentrale Bestandteile unserer Selbstkritik

Nachdem wir einige wesentliche Unterscheidungen wie die Zentralität

des Angriffes auf den Staat, die leninistische Konzeption der Partei,

die Zentralität der Arbeiterklasse, die materialistische Analyse der

Krisen und der Tendenzen zum Krieg. wieder ins Zentrum gerückt haben,

ist es notwendig, zwei wesentliche Punkte unseres Prozesses der Selbst­

kritik zu klären; die Frage der Taktik und die Kritik gegenüber einer

linearen Konzeption des revolutionären Prozesses.

Die Frage der Taktik

Der ueperqan
~iner PrlrtPl
Taktik ans Licht gebracht.

Obwohl wir den strategischen Ansatz als richtig erachten, unterstrei­

chen wir die Unfähigkeit der Organisation, ihr Programm und die zu
erreichenden Ziele auf die taktischen und zeitbedingten Momente des
Klassenzusammenstasses aufzubauen.

flas Verhältnis einer kom!TlIJrlistischenPartei zu den proletarischen

Massen bestimmt sicrr ~lrch nichts anderes als durch ihr Programm
und durch die Gesamtheit der taktischen Ziele, die sich in einer

bestimmten.Lage in die Veränderung des Kräfteverhältnisses zwischen

den Klassen einfügt.

Eine kommunistische Partei bezieht sich auf die proletarischen Massen
dadurch, dass sie ihre allgemeinen Interessen gegenüber dem Staat ver­
tritt.

Obwohl von taktischer N~tllr ist der Charakter des Programmes.not­

wenigerweise ein genereller, d.h. er baut auf dem dominanten ~Oli­tischen Widerspruch auf, den die Partei aus der Vielzahl von· leIen

und Kampfparolen, die die spontanen Mobilisierungen charakterisieren,
auswählt,und dies hinsichtlich des dominanten Projektes des Bürger­

tums und des Bewusstseinsgrades und der Kampfbereitschaft der Massen.
Unter der dominanten bürgerliChen Politik der Bourqcoisie verstehen

\,!irden Komplex bürgerlicher Politik, der sich konkret zeigt und der

von einer Reihe von politischen Kräften unterstützt wird, die die
Interessen der dominanten Fraktion der BourgeoiSie - im Kampf mit
anderen Fraktionen - vertritt.

Dieses GleiChgewicht der Kräfte, sich von Mal zu Mal in einer vor­
herrschenden Position stabilisiert, garantiert die Durchführung der

Projekte und die Verfolgung der zu erreichenden Ziele.
Der Angriff auf den Staat, der Angriff ins Herz des dominanten Projektes

der Bourgeoisie kann nur den Angriff auf jene Kräfte bedeuten, die
die Durchführung der aktuellen bürgerlichen Politik sowie das Niveau
der möglichen Allianzen garantieren.

Die Aktivität der Partei muss 'darauf zielen, dieses Gleichgewicht
der Kräfte unmögliCh zu machen, deren Geschlossenheit zu zerbrechen

und die internen Widersprüche unlösbar zu machen.

Mit einem Wort ,I das Projekt aus den Angeln heben.

All dies in einer konkreten und zugleich perspeKtivischen Vorstellung

vom Kampf; d.h. die konjunkturbedingten Ziele des Kampfes an eine

mögliche und notwendige Veränderung in eine bestimmte Richtung zu
binden: die Eroberung der politischen Macht und die Errichtung der

Diktatur des Prol~tariats, innerhalb der Verschärfung der ökonomi­

schen und politischen Krise der Bourgeoisie und der Tendenz zum im­
perialistischen Krieg.
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Oie Eroberung des Klassenantagonismus für das revolutionäre Programm

geschieht nicht durch die Agitation für die Inhalte und die Ziele der )

Partei, nicht in der Unterstützung jener Inhalte, über die die Klasse
schonmobilisert ist, sondern über eine Praxis, die sich an konkreten

Erfolgen miss.t, die dazu tendiert, momentweise ünstige Kräfteverhält-
_nisse 711 schaffen, die es erlauben. LU ~;c\"/c,, u~u aur 010 tnY'tcrnY'ltt:. .
lichsten Positlo~en zu setzen •.

D.h. eine Partei vertritt das bewusste und organisierte Element des

Proletariates, für das sie ihre äge er nicht auf das Durch­
schnittsniveau des Bewusst . s der kämpfenden Massen abflacht, son­
dern sie nimmt die reif e Ebe'le als reale Basis, f der die EnY:-

wic ung es revo ut ären rozesses er Kasse nö I un mö Ich ist.

Dies, wel as ew stseln über ie Notwen i9 elt er Revo ution ausser­

halb und nicht a-u den Kämpfen der Massen entste ; es bildet sich
vielmehr aus ein präzisen Dialektik zwische vantgardistischer

Aktivität und sp taner Bewegung;~es ents als dialektischer
Sprung, den nicht illionen von Pro lern im selben Moment
vollziehen können.

Auf der anderen Seite wird die Existenz von revolutionären Splittern

und Partikeln der Klasse danach eingeschätzt, welchen realen Einfluss

sie im allgemeineren Klassenkonflikt haben. Und dies hängt von der 1
Fähigkeit der Partei ab, diesen Prozess. nicht von irgendeinem Punktedes Klassenkampfes aus zu leiten, sondern von den politischen Knoten­
punkten aus, die die Klasse und den Staat einander im Kampf gegenüber­
stellen.

Es ist sträflich, den "höchsten" Punkt des Kampfes zwischen Avant­

garde und Staat mit dem realen und konkreten Kräfteverhältnis zwi­
schen den Klassen zu verwechseln; es ist sträflich, die Initiative

der Avantgarde zu zerstückeln und sektorieil aufzuteilen und so

unweigerlich dem Oekonomismus zu verfallen.

Oie Unmöglichkeit, diese zentralen Knotenpunkte zu treffen, gültige

und phasengerechte Programme zu entwickeln, unsere Taktik mit program­
matischen Inhalten zu füllen, all dies war bedingt durch die Unfähig­

keit, die Etappen auf dem Wege zum Ziel der Eroberung der politischen

Macht in materialistischen Begriffen zu analysieren. Vielmehr verfie­
len wir einer verflachten und idealistischen Betrachtungsweise der

Krise der Bourgeoisie, der Phasen der Restrukturierung wie auch der
Eigenschaften des Klassenantagonismus und somit auch bezüglich seines
erreichten Niveaus der Einheit, Autonomie und Bewusstsein.

Sich das Problem der Erkämpfung greifbarer Siege, der wirklichen Be­

hinderung und Zurückwerfung der bürgerlichen Projekte, der Verschie­
bung der Kräfteverhältnisse zu Gunsten des Proletariats zu stellen,

ist andererseits etwas ganz anderes als sich in nicht-revolutionären

Bedingungen der Illusion hinzugeben, den spontanen Massenkampf leiten
zu können.

Wir haben bereits gesagt, dass die politisch-militärische Aktivität
der Avantqarde Bestandteil des Kräfteverhältnisses ist, und dies hat

in dialekiischer Weise eine doppelte Funktion: die Krise der Bourge­

oisie zu vertiefen und die mögliche und notwendige Perspektive für

den proletarischen Kampf zu begründen.
Und dies deshalb, weil das Proletariat unter günstigen objektiven

Bedingungen immer mehr dazu getrieben ist, in den Vorschlägen der
Partei die wirkliche Alternative zur Veränderung des aktuellen Stan­
des der Dinge zu erkennen.

Und es ist für eine kämpfende kommunistische Partei (PCC). d.h. für
eine kommunistische Partei, die ihre revolutionäre Politik auf poli­

tisch-militärische Aktivität gründet, zumindest illusorisch, sich als
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glaubwürdige Leitung bestimmen zu können, wenn sie nicht in der Lage
1st, das Problem des Staates und Charakters des revolutionären Prozes­

ses in der Optik eines von der Politik dominierten Kriegsverhältnisses
anzugehen.

Wenn sie nicht in der lage ist, verschiedene politische Beziehungen
mit den unterschiedlichen Bewusstseinsebenen des Proletariats anzu­

knüpfen, ohne diese jedoch zu überlagern oder abzuflachen.

Das allgemeine Interesse des Proletariats gegenüber dem Staat zu
vertreten kann nichts anderes heissen als die Alternative zur Macht

als das Ziel zu vertreten, auf das hin sich die spontane Mobilisie­
rung der Massen bewegt; ihre allgemeinen und vereinigenden Kampfpa­

rolen können nur mit der Veränderung des allgemeinen Kräfteverhältnis­

ses und der Eroberung der politischen Macht.

Die Wiederentdeckung der "Politik" oder der "Massen", die in letzter

Zeit derart Mode geworden ist und die eine der negativen Wendungen

nach der Niederlage von 1982 bildet, kann nur mit grosser Mühe den

Oppurtunismus, das Sichanhängen und das kurze Gedächtnis verbergen.
Das reale Problem im hartnäckig gestellten Wiedervorschlag der

Untrennbarkeit zwischen politischem und militärischem Bereich ist,
in der historischen Form der revollJtionär~n Polit.i'<~lf'Sgedrijckt.in."

nichts anderem als durch den bewaffneten Kampf," die takt i"S"Ct'1enRe­
stimmungen unseres Handeins und der zu verfolgenden Ziel zu erfassen.

Die Kritik an der Konze~tion des linearen Verlaufs des
revolutionären Prozesses

Wenn es auch f~tsch ist, die Geschichte der Roten Brigaden in gute

] und schlechte Zeiten aufzuteilen ist es doch unbestreitbar, dass

die in der GeSChichte.der Organisation entwickelten politischen undtheorettsC'hen \,/idersprüche in dem Moment aufbrachen, in dem die SR

v.a. dank der "Erühiahrskampagne" ein relevantes Gewicht im Klassen­
zusammenstoss erobert haben.

Ausgehend von der kämpfenden kommunistischen Organisation (OCC), die
eine Idee-Kraft (den bewaffneten Kampf für den Kommunismus) propagier­

ten, finden sich die Brigate Rosse als anerkannte politisch~revolu-"

tionäre Kraft wieder, als strategische Achse für die Konstruktion

der Partei und für die Ausarbeitung eines politischen Projektes der
umfassenden Lei~ung des revolutionären Prozesses.

An diesem Punkte hindern die Ungenauigkeiten, die Abweichungen und
die Schwäche der theoretischen Grundlage, verbunden mit der relati­

ven Unerfahrenheit und politischen Jugendlichkeit,die Organisation,

ihren Charakter einer "kämpfenden revolutionären Kraft" zu über­

winden und einen weiteren Schritt nach vorn Richtung Partei auszu­
führen.

~DeShalb kann man sagen, dass die kritische Anhäufung von ungelöstenWidersprüchen innerhalb unserer Organisation in dem Moment aufbricht,
als die in jahrelangen Kämpfen gesammelte Erfahrung die Planun~ und
den Erfolg des Angriffes auf die "nationale 'Solidarität" ermöglIch­
te und so die Gültigkeit und Reife der Erfahrunq zeigte.

Dies, weil die politischen Antworten der Organisation auf die nach

dem Ausgang der siegreichen Frühlinqskampagne gestellten Probleme

hinsichtlich der gegenwärtigen und zukünftigen Analysen und Projekte
den Grundstein für die Niederlage von 1982 bildete.
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Dies, weil die Organisation mangels politischer, theoretischer und

prgrammatischer Kraft nicht in der Lage war, den durch die Gefangen­

nahme des amerikanischen Generals ~ozier angestrebten qualitativen
Sprung des Niveaus des Zusammenstosses zu vollziehen.

Der Grundirrtum bestand darin, es für möglich zu halten, die Massen allf

dem revolutionären Terrain auf der Basis der sofortigen und materiellen

Interessen des Proletariats zu organisieren.
Die A al sen der "finalen" und lIunumkehrbaren" Krise der Bour eoisie

und der e en a s vera so utier en nve so n IC elt der proletarI­

schen Interessen mit der Restrukturierung führte die Organisation

dazu, die Eröffnung der Ueberaano'Dhrl<:;p711m entfesselten Kln<:;<::pnkripo
zu theoret rsieren. -
aher das unmittelbare Ziel, die Massen auf dem Feld des bewaffneten

Kampfes 7U OrQrlnic:;.ipren.
Daher der Verlust der Funktion der Partei, die danach

utzuoauen, das als spontan aus
der r end betrachtet wurde.

on daher die Verneinung er entra ita der Arbeiterklasse zu Gunsten

all derjenigen antagonistischen Sektoren, die sich bis zum Waffengebrauch

dem Angriff der Bourgeoisie auf das Einkommen auf die Verkaufsbedingungen
der Arbeitskraft widersetzten.

Die Tatsache, dass die BR in der härtesten politischen Schlacht, die

zu den Spaltungen von 1980 und 81 führte, rlnS einzige Bollwerk gegen
den umsichqreifenrlpn Antimi'lrxismus und ODeraismus darslelHt::It, ~1t:lIu~:rr;enicht, um in
er Kampagne gegen die NATO die ganze Verspätung, "die Zweideutigkeiten

und die Schwäche zu überwinden, mit denen sie (die BR) das Projekt des
Angriffs auf den Staat wieder lancieren wollten. -
Und dies, weil die SR sich noch nicht von einer linearen und fortschrei­

tenden Konzeption des revolutionären Prozesse befreit hatten, die für

jede ökonomistische Abweichung typisch ist, welche das revolutionäre

Klassenbewusstsein als unauflöslich mit der Verhärtung des antagonisti­

schen Verhältnisses zwischen Proletariat und Bourgeoisie auf dem Gebiet

des ökonomischen Massenkampfes verbunden sieht; die deshalb die Aktivi­

tät der Partei gefangen und funktionalisiert sieht in der Notwendigkeit,

die unmittelbaren materiellen Bedürfnisse des Proletariats zu repräsen­

tieren und zu befriedigen und ihre ökonomischen Kämpfe zu leiten, !\an­
spielendll auf .... Kommunismus!

Die Identität zwischen politischem und ökonomischem, wie sie von einer

idealistischen Analyse verordnet wird, für die jeder Kampf gegen die

Restrukturierung in der Krise per se politisch, revolutionär und gegen

den Staat und die kapitalistische Produktionsweise wird, ist das Produkt
eines Verlustes der marxistisch-leninistischen Konzeption der Aufgaben
einer kommunistischen Partei und, schlimmer noch, einer als nicht mehr

notwendig erachteten Ausrichtung der revolutionären Aktivität auf die
Erreichung des ersten Zieles des revolutionären Prozesses: die Eroberung

der politischen Macht und die Errichtung der Diktatur des Proletariats.

Daher wird es als unnötig erachtet, einen strategischen und taktischen
Plan zu erarbeiten, der in der Lage ist, das revolutionäre Proletarint

auf das Feld des Klassenkrieges zu führen, wasdutch die Zuspitzun9
der Krise der Bourgeoisie und den Einbezug der Entwicklung der inter­
nationalen Situation ermöglicht wird.

Die Theoretisierung von "Sofortprogrammen" bedeutet doS über-8crd-\'Jerfen

des Verh~ltnisses Partei-Masse, verleugnet dessen widersprUchlichen Charak­
ter und flacht die politische Linie unserer Organisation ob in der Suche

nach einem direkten, unmittelbar organisierenden Verhältnis ~u de~
Massen im revolutionären Kampf, basierend auf einer angenommenen
absoluten Unversöhnlichkeit ihrer materiellen Interessen.
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Das Problem der objektiven und subjektiven Bedinqunqen für die Entwicklunq
des revolutionären Bewusstseins und der Orqanisierunq der Massen und die

unersetzlichen Aufgaben der Partei bei der Erreichuna dieses fundamentalen
Zieles kann nur verstanden und gelöst werden, wenn man unerschütterlich

an den Prinzipien des Marxismus und an den historischen Erfahrungen des
internationalen Proletariats festhält; dies hat zur genüge gezeigt, dass

die Entwicklung eines revolutionären Prozesses wirklich nicht linear, von

konstantem Wachstum, ausschliesslich abhängig von einer objektiven Ver­

schärfung der Lebensbedingungen des Proletariats und von der Bereitschaft

von Teilen der Klasse zum - auch bewaffneten - Kampf, umd sich gegen die
Angriffe des Klassenfeindes auf den Lohn, den Arbeitsplatz und die Ver­

schärfung der Ausbeutung zu verteidigen, ist.
Ein revolutionärer Prozess schreitet notwendig in Sprüngen und Brüchen

voran, dies genau deshalb, weil es zwischen IItrade-unionistischemll Be­
wusstsein der Massen und revolutionärem Bewusstsein einen Sprung und

einene Bruch gibt. Diese sind durch die Entwicklung einer für die pro­

letarische Revolution objektiv günstigen Situation bedingt und durch

die subjektive Aktivität der Führung durch die Partei. Sie zeigt in
der Praxis nicht nur die Notwendigkeit, sondern auch die konkrete Mög­

ltchkeit den Staat zu bekämpfen.
Der Gedanke, dass dieses Bewusstseinsniveau ohne Unterscnied vom qanzen

Proletariat erreicht werden kann, nur weil eine Partei dadurch um sich

Sympathien und Zustimmung sammelt, dass sie sich an die Spitze der ökono­
mischen Kämpfe des Proletariats stellt und für die Realisierung unmittel­

barer Forderungen kämpft, führt notwendigerweise zu einer linearen und
mechanistischen Abweichung und zum definitiven Verlust des revolutionä­
ren Prozesses.

DEN KLEINBUERGERLICHEN SUBJEKTIVISMUS UND IDEALISMUS

BEKAEMPFEN UND LIQUIDIEREN !

DEN DOGAMTISMUS UNO DEN OPPORTUNISMUS BEKAEMPFEN !

DIE REVOLUTIONAERE INITIATIVE AUF AUTHENTISCH MARXISTISCH­

LENINISTISCHER GRUNDLAGE WIEDERLANCIEREN !
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Die aktuelle politische Situation

In diesen Jahren spielte die ParteiCraxis eine bedeutende Rolle im Versuch.
die politische Krise des Bürgertums zu überwinden.

Die bürgerliche politische Front war tatsächlich blockiert durch die

lähmenden Schwierigkeiten. in die sich die Democratia Cristiana verhaspelt
hatte; die Partei. die historisch schon immer auf höchstem Niveau die

Interessen der verschiedenen bürgerlichen Strömungen vertreten hatte.

Eine Krise. die schon seit zu langer Zeit ungelöste Knoten in sich trug ­
hervorgerufen durch die kunterbunte soziale Zusammensetzung der DC. So

konnte der Versuch, alle Forderungen der einzelnen Komponenten aufzuneh­
men, nur zum Absacken dieser Partei führen (Anmerkung 1).

Dazu kam der Ausbruch von immer offeneren und grausameren Racheakten
zwischen regelrechten inneren Banden; verschlimmert wurde das Ganze durch

die Tatsache, dass ihr grösster Stratege, Träger des einzigen wirklichen
politischen Projektes mit langem Atem bei der Suche nach einer ~ntwort

auf die Forderungen der Krise, 19/8 in eine Situation geriet, in der

all seine sprichwörtlichen Vermittlungskünste nichts mehr fruchteten.

All dies genau in dem Moment, als die vom grossen nationalen und inter­

nationalen Kapital verlangten Interventionen immer schwerwiegender~Mur­
den: der Staat solle seine unentbehrliche Rolle in den Restrukturierungs­

plänen und in der generellen Neudefinierung der ökonomischen und sozia­

len Formation in reaktionärem Sinne spielen.
Und siehe da, zum Anpacken von Problemen von derartiger Tragweite erwies

sich die PSI als geeignetere Partei. Ihre inneren Widersprüche wurden

zum grossen Tei I durch den Handstre ich der Gruppe um Craxi hi m"e~J(lefegt,
einer Gruppe, die aus der entscheidungsfreudigen lIregierenden Demokratie"
ihr Banner gemacht hatte.

Auf dem Terrain der strategischen Entscheidungen der Bourgeoisie ist

in der Tat das zentrale. Projekt jenes, welches sich in den letzten Jah­
ren sehr geradlinig entwickelt hat und das man mit dem SChlagwort "mehr
Macht der Exekutive" zusammenfassen kann. Dieses Projekt überwindet

jene Schlupfwinkel, die in der Vergangenheit das Vorgehen der Regierungs­
politik wirr gemacht hat.
Dieser Plan hat sich auf verschiedenen Ebenen entfaltet, von der Ab­

schaffung von als überflüssig erachteten Instrumenten bis zur Einführung

anderer, wie dem "KabinettsratII, welche infolge der Zentralisation und

der darausfolgenden Geschwindigkeit sich besser den Notwendigkeiten der
Situation anpassen.

So wohnten wir der immer klareren Entwertung des Parlamentes bei, von
Craxi als unnütz erachtet, lediglich noch gut als verdeckender Dschun-
gel für die Heckenschützen, die auf die Direktiven der Regierung warten.

Die Entmachtung des Parlaments fand im nu durch den ständigen Rückgriff

auf das Instrument des Gesetzes-Dekrets statt, das die gefassten Beschlüs­

se sofort in Kraft setzt. In Zukunft soll also das von dieser Regierung

vom ersten Tag an verwendete Schlachtpferd der "riforma istituzionale"
(A.d.Ue: institutionelle Reform) eingesetzt werden. Dies ist nichts an­

deres als die allgemeine Neudefinierung der bürgerlichen politischen

Machtinstrumente in einer Situation, die Notwendigkeit bestimmt ist,

der Krise der kapitalistischen Produktionsweise die Stirn zu bieten;

dies bedeutet gleichzeitig das Vorhandensein eines internationalen Kli­

mas, welches durch eine ständig ausgeprägtere Tendenz zum Krieg, ge­

schürt durch den amerikanischen Imperialismus, beherrscht ist.
Offensichtlich sind es nicht die kleinen bürokratischen Lakaien oder

rein technische Rückständigkeiten, welche durch die Veraltetheit ge­

wisser Apparate bedingt sind, gegen das sich der reaktionäre Plan der
Bourgeoisie richten soll.
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Ein Hindernis für die Durchführung der PIHne der Regierung liegt darin,
was der Feind den "Sonderfall Italien" nennt: im Vorhandensein einer von

starkem Klassenbewusstsein geprägten proletarischen Bewegung, die immer

auf die schärfsten Angriffe auf die Lebensbedingungen wie auch auf der
allgemeinen politischen Ebene reagiert hat, dies trotz des Betrugs und

der Sabotage seitens der Gewerkschaften. Jüngstes Beispiel hiefür ist die

mil itante Opposition gegen den Angriff auf den Lohn. Die Arbeiterklasse

engagierte sich dabei in einem Kampfzyklus von einer Intensität und Dauer,

wie man dies schon lange nicht mehr gesehen hat. Dieser Kampf zwang die
PCI und die CGIL zu einem ermüdenden Hinterherlaufen in ihrem Versuch,

den Kampf zu kontrollieren. Es war ein objektiv und subjektiv politischer
Kampf, weil er auf Massenebene mehr für den Sturz von Craxi als für die

Rückgewinnung(1 der durch die LOhnkürzungen weggenommenen Lire. Mnmerkung 2)

Erfolg oder Misserfolg dieses in Craxi personifizierten Planes hängt

also von den widersprüchlichen Spaltungen innerhalb des Klassenkonfliktes

ab; ein Plan, der sich auf politischer, ökonomischer und militärischer

Ebene gegen das Proletariat richtet. Das Lohnkürzungsdekret stellt nur

ein Moment im konzentrischen Angriff auf die Lebensbedingungen, die
Kampfgeschichte und die. Werte dar, die die Klasse in den letzten Jahren

durchgesetzt hat. Wenn auch dabei die Hauptrolle durch die politischen
und gewerkschaftlichen Kräfte der 5-Parteien-Regierung gespielt wurde,

wäre es kurzsichtig, sich auf diese zu beschränken. So wohnte man vor

und nach dem berüchtigten "Marsch der 40'000", der den Kampfzyklus bei

der FIAT im Jahre 1980 mit einer Niederlage abschloss, einer Offensive

bei, die die Vernichtung der politischen Autonomie der Klasse zum Ziel

hatte. Wir können soweit gehen zu sagen, dass jene Niederlage gesucht,
gewollt und als unabdingbares Ziel betrachtet wurden, um die als politisch

qualifizierten Klassenpositionen - die sich auch bei FIAT ausdrückten -
zu zerstreuen. Dies wohlwissend, dass das, was sich bei FIAT ereignet

hätte, nachher wie ein Keulenschlag in andere Bereiche zurückgeschlagen
hätte.

Gut, dieser Plan wurde auch von den Revisionisten vorangetrieben. Auch

von ihnen kamen mit Krokodilstränen gewUrzte Analysen, die die Gelegen­

heit beim Schopf packten, die von ihnen gewünschte Richtung zu präzisie­

ren: den politisch-gewerkschaftlichen Kupplerdienst fUr die berüchtigten

sog. IIZwischen-Bereiche" von den spezioalisierten Technikern zu den Abtei­
lungsleitern, die einerseits den Arm der Politik der Fabrikleitung bilden

und anderersei ts alI:hdiejen ige Arbei terari stokrat ie umfassen~: die histo­
rische schon immer die von den verschiedenen sozialdemokratischen Fonnen

bevorzugte soziale Basis war.

Ausgehend von dieser Situation verstärkt sich die Offensive gegen die

Prinzipien der Gleichberechtigung, die sich schon immer in der Klasse
durchgesetzt haben. Die Gewerkschaften, allen voran die revisionisti­

schen, sagen, dass die Löhne zu stark einander angeglichen seien, dass·

man die beruflichen Fähigkeiten eines jeden Arbeiters prämieren müsse,
damit geben sie zu erkennen, dass für sie die maximalmögliChe Lohngleich­
heit während der vollen christlich-demokratischen Herrschaft erreicht
worden war!

Damit übereinstimmend können wir die Ausformulierung von Vertragsplatt­

formen miterfolgen, die einen Unterschied von der tiefsten zur höchsten
Lohnkategorie von einer Verdoppelung bis zur Verdreifachung aufwei­
sen.

Die revisionistische Gewerkschaft, die in demagogischer Weise den Kampf

zur Verteidigung der Scala Mobile führte, hat einen Reformvorschlag aus­

gearbeitet, der sich durch eine Differenzierung der Zulagen - je nach
berufsgruppe - auszeichnet. (Anmerkung 3)
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Zu alldem kommen die Analysen der Forschunqszentren wie CENSIS hinzu.
Ihre veröffentlichten Daten müssen wir wohl als bare Münze nehmen,

da sie ja bekanntlich im sterilen Himmel der unabhängigen Wissen­
schaft zusammengestellt worden sind. Damit versuchen sie, die Arbei­
terklasse als aussterbende Tierart zur beschreiben, sie fabulieren

von einem sich immer stärker ausbreitenden tertiären Sektor, von

einem quartiären (!), und folgen damit aem amerikanischen Reispiel.
Sie verschweigen bewusst, dass im Rahmen des hinkenden Ilieder­

aufschwungs ~ la USA in den von ihnen bezeichneten Sektoren nur die

Hälfte an Personal verglichen mit dem Baugewerbe eingestellt wurde.
In dieser Situation lassen die Experten der Präsidentschaft des Rates

wissen. dass sie zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit 50 neue Berufe
erfunden hätten. der realistischste und qesellschaftlich nützlichste

dürfte zweifellos die Bewachung des Adlernestes mit seinen Eiern sein!!
In Wirklichkeit sind Millionen von Arbeitslosen und Arbeitern in der

cassa integrazione. d.h. kurz vor der Entlassung mit der Perspektive,

in einer Situation der Erpressung und des Elends zu bleiben. einer

Erpressung. die durch die offizielle Wiedereinführung der "chiamata

nominaleIl (wörtl: Aufgebot durch Namensnennung) bedingt ist. Diese

wurde zwischen Regierung. Arbeitgeberverband und Gewerkschaften aus­

gehandelt und wirft v.a. jeden als bewusst erkannten Arbeiter hinaus.

Sie bedeutet ebenfalls elend für alle - ob bewusst oder weniger bewusst ­

weil die Daten zeigen. dass es keine bedeutenden Einstellungen geben wird.
Elend auch für die "Glücklichen". die immer noch in den Fabriken sind,

unter der ständigen Drohung von Versetzungen. cassa integrazione.

Entlassung. in einer immer schädlicheren und stressigen Um~ebung;
gleichzeitig lässt sich ein absinkende Tendenz im Rückgriff auf die
Krankenkasse feststellen - dies. dank einer neuen. sehr wirksamen

Medizin ... der Angst! (Anmerkung 4)
Das weitere Thema. um bei den Amerikanern IIlieb Kind zu sein" erkann­

te Craxi im grösseren Engagement. um auf die immer zwingendere Not­

wendigkeit der Aufrüstung und des Interventiohismus. die sie verlangt,
zu antworten.

Oie erste Pflicht auf dieser Ebene war die materielle Durchsetzung
der bereits beschlossenen Aufstellung der neuen Atomraketen der USA

- auch hiebei zeigte die Regierung ihren Willen, die vielgepriesene
Entschlossenheit in die Praxis umzusetzen. Sie foutierten sich um

die grosse Anti-Nato-Bewegung gegen die Ankunft der ersten Atom­
Sprengköpfe. Einerseits benutzten sie die Widersprüche innerhalb

dieser Bewegung. die gekennzeiChnet ist durch die Präsenz von Elemen­

ten ,des feigen. interkl assi sti sehen Pazi fi smus. Diese Elemente igno­

rieren bewusst den Gesamtrahmen der Tendenz zum Krieg -" -
Ausweg aus der schwersten Krise. die je die ~apitalistische Produk­

tionsweise in die Zange genommen hat. Auf der anderen Seite mobili­

sierte sie Polizei und Carabinieri mit dem präzisen Auftrag. von allem
Anfang an jeglichen Versuch mittels der üblichen unnützen Menschen­
blockaden die Einfuhr des Materials in die für die Installierung der

Abschussrampen vorgesehenen Gebiete zu verhindern. zu zerschlagen.
So wohnten wir einem Exhibitionismus seitens der "Söhne des Volkes

in:'Uniform" bei, der sich in einem höchst lebhaften 1I0ptimimus des,
eigenen Willens" ausdrückte - nämlich in Fusstritten und Knüppelhie­

ben auf ehrbare Hinterteile und Köpfe von Parlamentariern. die un
vorscihtigerweise eine Atombasis mit dem Transatlantico di Monte­

citorio verwechselten (A.d.Ue.: Kneipe im Regierungsgebäude).

Ein weiteres Beispiel für die Verfügbarkeit, sich imperialistischen
Unternehmungen anzuschliessen, war die Militärrnission in den Libanon,

um das schwankende Regime von Gemayel zu unterstützen.

Bei dieser Gelegenheit zeigte der Staat seine Fähigkeit. sowohl die

parlamentarische Opposition als auch die Medien gleichzuschalten,
um die Tatsachen zu verfälschen: eine Militärmission wurde für
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Presse und Fernsehen zur "Friedensmissionll; man hätte meinen können,

dass die hochspezialisierten Armeeinheiten der Fallschirmjäger,
der Landetruppen und Carabinieri nach Beirut gingen um ein Feld­
lazarett zu eröffnen!

Die Revisionisten ihrerseits unterstützen zusammen mit der Mehrheit

des Parlaments dieses Unternehmen, wie sie bereits die frühere Militär­

mission in den Sinai zur Unterstützung des Verrates von Sadat durch

die Vereinbarungen von Camp David stützten./Die Roten Brigaden drückten

ihre Meinung zu diesen Vereinbarungen klar aus: sie liquidierten deren
Garanten, Hunt •.

Alldem füge man die ständig steigenden Ausgaben des Ministeriums

von Spadolini (Verteidigungsministerium, A.d.Ue.) hinzu, parallel
zu den Senkungen der Sozialausgaben; den 4. Platz in der Weltrangliste

im Export von Kriegsmaterial und v.a. was diese Tatsache an Diskriminie­

rung und Kontrolle besonders in gewissen Bereichen mit sich bringt; den

Versuch des "Protektorates" über Malta; die ständigen Einmischungen
am Horn von Afrika; so verstehen wir: einerseits die wiederholten Aner­

kennungen und Aufforderungen Washingtons es noch mehr und noch besser
zu machen und andererseits die wachsame Aufmerksamkeit, d"ie das weisse

Haus der Aussenpolitik des Kettengliedes Italien schenkt.

Das Integrationsniveau,dem unser Land gegenüber der atlantischen Allianz
unterworfen ist, zeigte sich erneut durch die letzten politischen Ereig"­

nisse; sie zeigten den üblichen Wettkampf der hiesigen pol itischen

Kräfte, um mit einer privilegierten Beziehung zu den USA hervorzugehen.

Die Zuspitzung der Tendenz zum Krieg und die immer grössere Bedeutung
des Mittelmeerraumes und des Nahen Ostens im internationalen Szenario

stellen neue Probleme für die Stellung eines Landes wie Italien, das

in diesen Gegenden traditionsgemäss eine wichtige Rolle in Wirtschaft

und Handel spielt.

~ 9ifQi+igtP oroarabische politische Tendenz in Italien kontrastiert
heute eine rigide RlCntung, dle die Achse USA-lsr'ael 111 vuller Ueberein­

stimmung mit der westlichen imperialistischen Politik bevorzugt. Der von

den Amerikanern gewünschte und wärmstens empfohlene Aufstieg des "Zio~

nistenIl Spadolini ins Verteidigungsministerium ist für Washington die
beste Garantie einer stärkeren Funktionalisierung von Italien für die
Interessen des West-Blocks. Diese Politik entfesselt in unserem Land

innerbürgerliche Widersprüche, die zwar nicht zum Ende der Allianz füh­

ren, wohl aber zu einem permanenten Schlagabtausch. Tatsächlich ist

die grössere "UnternehmungslustIl der Regierung in der Aussenpolitik

Hauptobjekt von Klagen über mangelnde Treue gegenüber den westlichen

Verbündeten (lie~ 1~ATO und USA) in ihrem Versuch, eine "Ostpol itik"zu verfolgen, di~~benso schwächlich wie den Amerikanern wenig will­
kommen beurteilt wird. Die zerreissensten Schreie kommen von den

politischen Kräfte, die mit Händen und Füssen an die atlantische Kreise
gefesselt sind, wie die Hampelmänner der PSDI, die RepUblikaner und
grosse Teile der DC. Bei jeder Initiative der Farnesina (Aussenmini­
sterium,A.d.Ue.) in dieser Richtung zwingen sie die Regierung nicht
nur feierlich Schwüre erneuerter, Treue gegenÜber der westlichen Allianz

abzugeben, sondern v.a. auch zu erklären, dass es für Italien keinerlei
lIautonomellInitiative ohne vorgängige Bürgschaft durch das Weisse Haus

gibt.

Es fehlt nicht an Beispielen. Beginnend mit den IIlautausgesprochenen
Reflektionenll von Craxi in Lissabon über die Begrenzung der Nuklear­

Waffen in Europa; zu den Aeusserungen von Andreotti über die Unantast­

barkeit der Vereinbarungen von Jalta., die kürzlich von Reagan zur Dis­
kussion gestellt wurden; zu der nach der Begegnung von Craxi und Andreot­

ti mit Arafat ausgebrochenen "Schlägerei"; t-is zu den gesteuerten IIProvo­
kationen" von Formica über die bestehenden .auslRnaiSchen- Machtzentralen

Über unser Land, von der P2 zu der US-untergeordneten Ro Il~ del" ita llen i-
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schen Geheimdienste.

Daraus ergeben sich zwei Konsequenzen. Erstens wird Italien keine Inter­

ventionsautonomie zugestanden und es hat in den von den USA streng und

aufmerksam kontroll ierten "hei ssen Zonen" im immer prekäreren Ost-l·'est­
Verhältniskeihe Möglichkeit, seine Marktanteile zu erhalten oder zu er­

weitern. Die zweite Konsequenz besteht darin, dass diese "Wachsamkeit"

über einen heftigen inneren Krieg vorangetrieben wird, in dem die bevor­

zugten Argumente terroristischen Angriffe aller Art sind, um die Ver­

wundbarkeit all jener zu demonstrieren, die sich gegenüber den USA
nicht als Vasallen verhalten.

Es ist klar, dass sich diese Sonderrolle aus der Position Italiens
innerhalb der Südostflanke der NATO ableitet. Man zähle nur die mili­

tärischen Einrichtungen der USA, die unser land "beherbergt" und die

die italienischen Inseln und Küsten in eine riesige operative Basis
im Zentrum des Mittelmeerraumes verwandeln.

Nebst diesen lästigen Zwischenfällen führt Craxi - den Vorteil der

Ratspräsidentschaft ausnützend - einen gegen zwei Fronten gerichteten

Zermürbungskrieg: einen gegen die verbündete OC mit dem Ziel, die

noch enormen Machtpositionen auszuhöhlen, er offenbart ihre Wider­

sprüche und Rückständigkeiten und disqualifiziert sie ausgerechnet in
dem Moment, in dem sie innerhalb des Aufmarsches versucht, die ihre

eigene Vormachtstellung wieder einzunehmen; die andere Front richtet
sich gegen die Revisionisten. Craxi sucht offen jede Gelegenheit, sich

mit der KPI zu schlagen, stellt sie als Gefangene ihrer Geschichte dar,
ihre Beteiligung an der Friedensbewegung als Folge angenommener Be­
zi:ehungen mit den ländern des Warschauer Paktes. Der Zweck dieser

Angriffe besteht v.a. darin, die Unfähigkeit der PCI sich wirksam

als Regierungspartei zu qualifizieren, aufzuzeigen; dies in einem

Moment, in dem die politischen Kräfte gezwungen sind, den dornenvollen

Knoten des "Regierens ohne Konsens" anzupacken.
Die sozialistische Partei verfolgt als Hauptziel, die Achse der Allianz
DC-PCI, die ihr während Jahren die Rolle eines Zuschauers zwischen

den zwei grossen Hauptdarstellern zugewiesen hat, zu ihren Gunsten zu

durchbrechen. In diesem Rahmen spie;t sie als entscheidende Karte

die Eroberung der Rolle des "Züngleins an der Waagell innerhalb der
mögliChen Regierungsbündnisse aus.

Angesichts der unleugbar errungenen Erfolge in dieser Richtung weist
dies der 5-Parteien-Regierung mittelfristig die Aufgabe zu, die re­

gierbarkeit zu gewährleisten. Dies ausserhalb der Scharmützel und
HLntertüren. die sich die verschiedenen Protagonisten gegenÜber den

RevisLonisten offen halten, um die eigene Kraft zum Nachteil zu ver­

grössern.

Die Stärkung der PSI innerhalb der Regierungskoalition durch die Er­
nennung Craxis zum Ministerpräsidenten - unabhängig ob von langer oder
kurzer Dauer - stellt einerseits das Sprungbrett für die Projekte der

Via del Corso (Sitz der PSI) dar und anderersei ts ist es die Kri sta lli­

sation der Politik der Redimensionierung der PCI. Sie zielt auf den

notwendigen und unaufschiebbaren definitven Bruch mit allen ihren ver­

bliebenen Verbindungen mit den Arbeiterinteressen und mit jeder pazi­
fistischen Versuchung. Diese Politik wird heute von der herrschenden

Achse Craxi-Carniti-Confindustria vorangetrieben, die sowohl die anti­

proletarischen Angriffe als auch den Kampf die politische Führung charak­
terisiert hat.

Es ist sicher nicht die Unzuverlässigkeit in der atlantischen Allianz,

welche Natta's Partei (PCI. A.d.Ue.) ausserhalb des Regierungsbereiches

verweist: die PCI hat nichts zu lernen von irgendeiner Regierungspartei,

sie zeigte dies durch ihre Unterstützung der Militärmission in den Li­

banon und durch die bestätigte Bevorzugung des Schutzschildes der NATO.

Dies geht soweit, dass der Verantwortliche für die Aussenpolitik der

193



Partei, Paietta, sich offen gegen die Volksbewegung stellte, die in
Sardinien die Auflösung der NATO-Basen für Nuklear-U-Boote in Maddalena
fordert.

Der Grund liegt auch nicht im drittinternationalistischen Ursprung der

Partei - wiederhalter Anlass für konstante Reuemütigkeit - und schon gar
nicht in einem lIalternativenli Projekt zur Ueberwindung der kapitalisti­
schen Krise.

Ihre Rolle als anti-subversiven Schutzwalls im wackelnden bürgerlichen
Gebäude ist es, was das Grosskapital am meisten schätzt. Die PCI steht
offen zu dieser Rolle und präsentiert sie als IIHechselgeld". Hören wir

dazu Lamas Analysen zum Salärkürzungs-Dekret an. Er versucht nicht ein­

mal, die Gründe der Ilgewerkschaftlichen Gerechtigkeit" plausibel zu
machen, die zu den Positionen der CGIL und peI führten. Er geht direkt

auf den politischen Kern der Ereignisse, wenn er sagt: IIHätten wir nicht

diese Beziehung mit all denen, die mit der Operation nicht einverstan­
den waren, aufrechterhalten, was wäre dann aus der Gewerkschaftsbewe­

gung in Italien geworden? Hätten wir soviele Leute sich selbst über­
lassen, was wäre geschehen? Ich weiss es nicht."

Und weil diese Art von Fragestellung die Fähigkeit hat, den Schlaf und
die Werke des Bürgertums zu stören, haben die Revisionisten ein leichtes

Spiel, sich als Garanten dafür zu präsentieren, dass die Kampfzyklen,
die sich unvermeidlicherweise noch einstellen werden, im Rahmen der

Vereinbarkeit mit dem System gehalten werden können.

Das Spiel der Lancierung von Referenden, auch das Wechselgeld, ist ein
Element weiterer Isolation der Partei Natta's. Ein Referendum, das für

die Verfechter selbst ein "Ding der Unmög!ichkeitll ist, ist die offen­

sichtlichste Kundgebung der Widersprüche einer bürgerlichen Partei, die
auf den Arbeiterinteressen reitet. ,

Das ReferendumveY11'eidenheisstfür beide Seitenda1 frontalen Zusammenstoss und

die nichtvoraussehbare Antwort der Klasse auf die Verhärtunq des sozialen
Konfliktes vermeiden. -

Die bürgerlichen Kräfte sind deshalb gezwungen, den Weg einer mehr poli­

tischen als technischen Vereinbarung über die allgemeine Reform der Ge­
hälter zu finden. Dass es nicht technische Fragen sind zeigen die weit­

läufigen Möglichkeiten, die die Vorschläge der CGIL selbst in Ueberein­
stimmung mit denen der Bosse enthalten. Das Problem ist offensichtlich
ein anderes.

Formell ist es der Angriff auf die Kraftlosigkeit der PCI.
Substanziell ist es die Wahl zwischen einer Verschärfung des Zusammen­

stosses mit der Arbeiterklasse - eine Linie, die von der bürgerlichen

Koalition verfolgt und entwickelt wird, die in den letzten Jahren die

antiproletarische Politik des Angriffs auf die Beschäftigung und den
Lohn am besten verkörperte -, oder die Einschlagung des Weges der'Be­

friedung'mittels eines neuen Gesamtarbeitsvertrages, auch dies auf

Kosten der materiellen und politischen Interessen des Proletariats,
also mit einem erneuten Handel zwischen PCI und Regierung. (Anmerkung 5)

Welche Entwicklungen sind also im Rahmen der bürgerlichen Allianzen in

unserem Land möglich? '
Was die berühmte italienische IIAnnormalität" im Rahmen der westlichen

imperialistischen Allianz charakterisiert, ist das Niveau des Antagonis­

mus und des politischen Bewusstseins, das das Proletariat schon immer
ausdrückte.

Die Schwierigkeit der peI in die "Schaltzentrale" zugelassen zu werden
und die Tatsache, dass auch wenn sie in die Mehrheit einbezogen ist, dazu

verurteilt ist, eine randständige und untergeordnete Rolle zuspielen,
ergibt sich sicherlich nicht aus der verlangten (und grosszügig gewäh­
rten!) Demonstrationen der Treue zu den bürgerliChen demokratischen In­
stitutionen oder zum Feld des westlichen Bündnisses.
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Diese Schwierigkeiten entspringen nur zum Teil dem Feld der bürgerlichen
Interessen, die der PCI vertritt (Arbeiteraristokratie, kleine und mitt­

lere Bourgeoisie aus Produktion und Handel. eine Art zweideutiger, anti­

imperialistisch wirkender Europäismus), welche sie übrigens nicht hindern
würden und tatsächlich auch nicht hindern, die Entscheidungen des multi­

nationalen Grosskapitals zu tragen.

Die wirkliche und tiefere Schwierigkeit liegt in der Tatsache, dass in
unserem Lande - wie überall - eine auf politisch-institutioneller Ebene

nicht vertretene Klassenopposition das gefährlichste Element für die

Stabilität des Systems darstellt.
Der Entscheid der hiesigen Revisionisten, sich der Konzeption des
demokratischen Wechsels der westlichen Sozialdemokratien anzuschliessen,
ist älteren Datums.

Schon Togliatti konnte unmittelbar nach dem Krieg die Bereitschaft
seiner Partei zum "sozialen Wiederaufbaupakt" (der, welch ein Zufall,

die Zügelung der Arbeitslöhne und die Zerschmetterung der bewaffneten

Organisation der Klasse vorsah) gegen einen angesehenen Ministersessel

eintauschen.Diese Linie wurde dann von Berlinguer perfektioniert. Er

führte nach dem Staatsstreich in Chile die Entproletasierung der PCI

vollständig zu Ende und koppelte seine Projekte einer breiten inter­

klassistischen Allianz mit den antiproletarischen Tricks des Schweines
Mora.

Die DC ihrerseits spricht zuerstimit der PSI und dann mit der PCI die

Etappen der Verfestigung des Hinzukommens der Vertretung von Arbeitern

und Proletariern ab, so stellte sie die Klassenop~osition faktisch aus­
serhalb des Gesetzes und legte fest, dass der politische Zusammenstass
nur noch innerhalb des parlamentarisch-demokratischen Spieles und inner­
halb der innerbürgerlichen Interessen vorkommen dÜrfe.

Die für das Funktionieren di'eses Mechanismus unaufschiebbare Bedingung,

dass nämlich Mehrheit und Opposition untereinander austauschbar sind, ?
findet nur ein ernsthaftes Hindernis: die Unmöglichkeit für die italieni­

sche Bourgeoisie, dem Proletariat eine entscheidende Niederlage zuzfiügen.So wohnt man Zyklen bei, in denen es dem bürgerliChen Angriff geHngt,

während Jahren einen relativen sozialen Frieden zu garantieren, gefolgt

von anderen, in denen der Klassenantagonismus auf immer Qualitativ fort­
geschrittenerem Niveau ausbricht, immer weni:ger bereit, sich auf den
Verhandlungsbereich beschränken zu lassen, wie Lama & Co dies gerne
möchten.

Und dies nicht weil das italienische Proletariat bei diesen Gelegen­

heiten revolutionäres Bewusstsein ausgedrückt hätte, sondern weil es

die Qualität des politischen Zusammenstasses ist, die in den aufein­
anderfolgenden Kampfzyklen leicht nachprüfbar ist.

Dies ist der Grund, weshalb dieses grösste proletarische Projekt zur
befriedenden Verwaltung der Krise einen ausehenerregenden Bankrott er­
litten hat, obwohl es auch die offene Unterstützung der CGIL verbun­

den mit der "Umkehr" des EUR hatte, konzi:piert zusammen mit dem Pro­
gramm der "nationalen SolidaritätlI.

Die PCI, gezwungen, die antiproletarischen Angriffe dieser Politik

direkt zu verwalten, bewies eine unvergleichliche Akobatik bis zur

phantastischen E1tfindung einer IIKampf- und Regierungspartei 11, um die

Kontrolle über den proletarischen Antagonismus nicht definitiv zu ver­
lieren.

Unvergesslich bleibt der Auftritt Berlinguers vor den Fabriktoren der
der besetzten FIAT im Jahre 1980, dies 'im selben Moment, als er auf

höchster Ebene an den Restrukturierungsprojekten teilnahm.
Auf der anderen Seite zwang die gefährliche Gründung einer wirklichen

und anerkannten revolutionären kommunistischen Kraft wie die Brigate
Rosse auf seiner Linken die PCI, den noch verbliebenen SChein einer

Arbeiterpartei aufzugeben um die Rolle eines bis zum letzten Bluts­
tropfen bereiten Lakaien der demokratischen Ordnung anzunehmen, al}en
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Opportunisten zum Trotz, die mit unnützen Redeschwallen deren llplötz­
lichen" Verrat an den Interessen der Klasse aufzeigen wollen.

Auf der anderen Seite zeigte sich die IlVerhärtungll'der Opposition der PCI

immer in den Momenten, in denen die Perspektive, in den Regierungsbe­

reich einzutreten, weiter entfernt war und ist. der parlamentarische

Widerstand gegen das Lohnkürzungs-Dekret und der üble Deal, beschlos-
sen vom "Ehrenmann" Visentini, sind die x-ten und übelsten Beispiele
hiefür.

In diesen Situationen erweist sich die PCI als "unvergleichbarer"

Kontrolleur der proletarischen Kämpfe, sie ist die Bremse der Aktionen

auf der Strasse im Austausch gegen den demagogischen Beschleuniger

der parlamentarischen Opposition: das Ganze auf dem Gebiet der insti­
tutionellen Vereinbarkeit.

"ohne die peI kann nicht regiert werden" ist der Slogan, den uns seit
Jahren nicht die daran direkt Interessierten wiederholen, sondern der

auch durch angesehene Fraktionen des Grosskapitals und durch die

dazugehörende Unterstützung durch die Medien propagiert wird; d.h.

ohne die Zügelung der Klasseno~position durch die institutionelle Ver­tretung ist kein sozialer Frie e gegeben, gibt es keine speditive
Anwendung der antiproletarischen und kriegstreiberischen Politik der

Bourgeoisie.
Jenseits ,jeglicher Möglichkeit eines neuen Einverständnisses - dieses

Mal scheint es IIprogrammatischll v.a. mit den Republikanern, Champions
der antiproletarischen Politik und überzeugte Atlantiker - ist es die­

se Situation, die den Bereich der Bündnisse der politischen Kräfte

Italiens zu einem ständig kurzlebigeren Gleichgewicht verurteilt.
Deshalb ist die historische Niederlage des Proletariates immer mehr

die wesentliche Bedingung für die Regierung in einer Situation der
politischen und sozialen Widersprüche, die die Krise immer mehr ver­

schärfen; eine Niederlage, an der alle Parteien beitragen, die sich in

unserem Land die Macht streitig machen - ausserhalb der durch sie
vertrtenen Sonderinteressen.

Deswegen ist, wenn auch in anderen Formen, die Erweiterung des Regie­

rungsbereiches um die Revisionisten wie schon im Jahre 1978 von einem

Klassenstandpunkt aus gesehen ein ein präzises Signal für die Bereit­

schaft des Klassenfeindes, den liquidatorischen, antiproletarischen
und konterrevolutionären Angriff auf das Proletariat, gegen seine Interes­
sen, gegen seine Einheit und Autonomie und gegen seine revolutionäre

Vertretung bis zum bis auf den Grund zu führen.
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A n m e r k u n gen

1) Ein Beispiel der Schwier~gkeiten einer Partei, die die umfassenden

Vorhaben der Bourgeoisie vertreten muss und gleichzeitig auch die ein­

zelnen Gruppenintressen, auf die sich die Partei bezieht, pflegen muss,
zeigte sich im Fiskal-Dekret. Hier wurde die oe von einem Teil der Kauf­

leute - ihrer traditionellen Basis - plattgedrückt. Die Kaufleute sahen

sich weniger bedroht durch die jährlich mehr zu bezahlenden paar Lira,

als durch die Angst, die schützende Mauer von Privilegien zu verlieren.
Auf der anderen Seite stand das allgemeine Interesse der Regierung,

diese wenigen Lire auf dem Altar des ruchlosen "politschen Handelsll

zu opfern, als Feigenblatt zur "Verdeckung" der erneuten Attacken auf

den Arbeiterlohn. In dieser Situation zeigte sich eine grössere Inter­

ventionsfähigkeit von Parteien wie der PSI und der PRI - sie sind

weniger durch wahltaktische Alpträume bedrückt.

2) Nicht aus Bücherweisheit, sondern wegen der interessanten '~~ieder­

entdeckung 11 des politischen Kampfes der Massen ist es unsere..liiflicht
den Unterschied zwi sehen pol itischem und revolutionärem Kampf zu präz-i­
sieren.Die Politik ist das Konzentrat der Oekonomie, die Uebersetzung

der Unterschiede und des Antagonismus zwischen den Klassen in Willens­

akte und in Organismen. Allgemein gesagt hat der Kampf politischen Cha­

rakter, wenn er sich direkt gegen die Mechanismen und die politischen

Willensakte richtet, die den ökonomischen Angriff oder den Angriff auf

erworbene politische Freiheiten führen oder er zur Eroberung von sol­

chen Freiheiten geführt wird. Der politische Kampf der Massen ist Be­
standteil und Ausdruck der Kräfteverhältnisse zwischen den Klassen,

doch stellt er per se weder den bürgerlichen Staat und noch weniger

den Monopolkapi taU smus fMPC) infrage.

Revolutionäre Politik dagegen ist gegen den Staat und die bürgerliChen
Projekte gerichtete Aktivität zur Durchsetzung der allgemeinen Interes­

sen des Proletariates. Oie revolutionäre Politik sieht in gewissem Sinn

von zeitlich begrenzten Situationen ab, sie misst sich vielmehr an der

Gesamtheit der vom Monopolkapitalismus erzeugten Widersprüche, die histo •..

risch bedingt sind und im Angriff auf gÄ~ dominierenden Projekte derBourgeoiSie in dialektischer Weise mit pblitischen Bewegung der Klasse

zusammengeführt werden. In diesem Sinn ist es sachlich richtig, den
bewaffneten Kampf für den Kommunismus als die revolutionäre Politik
in dieser historischen Phase zu definieren.

3) Oie Differenzierung der Zulagen ist, zusammen mit dem "Eintritts­
Lohn" (zur "Entwicklung" der Beschäftigung), der Flexibilität der
der Arbeitszeit und der ~Iiedereinführunq des Akkords, dies ist die

tragende Achse der von den Gewerkschaften hervorgebrachten allgemei­

nen Lohnvorschläge. Dass es sich dabei um einen anti-proletarischen
Akt handelt, verbergen nicht einmal seine Verfechter: Es ist gerade

ihr Credo, jetzt den "Korporatismus" zugunsten eines grösseren Interes­

se zu überwinden: demjenigen des Landes.Seit einigen Jahren charak­
terisiert sich die Gewerkschaftspolitik durch den konstanten Vor­

schlag der Wirtschaftspolitik der verschiedenen Regierungen und

und deren Flankenschutz, verbunden mit einer gleichzeitigen Restruk­
turierung, die darauf abzielt, die Basis von allen Entscheiden auszu­

schliessen. Die Klassenbewegung reagierte wie immer, um diesen Plan

zu hemmen und zu verlangsamen. Vielleicht mag irgendein Unbedarfter,

angesichts der "Bewegung der Selbsteinberufenen (autoconvocati)"und

angesichts der demagogischen VorSChläge des Kongresses der CGIL in

Montecatini einige Hoffnungen auf gewerkschaftliche Selbsterkenntnis
gesetzt haben.
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Wie vorauszusehen war entwickelte sich nach der Zerschlagung der Fab­
rikräte das Projekt der Gewerkschaft nach IIschwedischem Modellll in ra­

santer Weise: im Fabrikrat von Bagnoli, in den Fabrikräten der verschie­
denen Unternehmen nahm auch die UIL Einsitz; auf Unternehmensebene wur­

den Vereinbarungen zur Liquidierun9 des Streikrechtes erarbeitet, wie

bei Saint-Gobain und wie die von der IRI(istituto per la recostruzione
industriale) entworfenen Verträge usw. usw ••.•

4) All dies muss man sich sehr klar vergegenwärtigen, nicht nur und

nicht so sehr, um denen die Rechnung zu präsentieren, die diese Situa­
tion hartnäckig herbeigeführt haben; vielmehr sollen sich gewisse Ge­

nossen daran erinnern, die ~;~chen Krise und Revolutiqn mechanistischeinen unumgänglichen Kaus~lz mmp~sehen. In Wirklichkeit ist die
Krise ein absolut notwendiges Element zur Schaffung einer revolutionä­
ren Situation - es muss aber auch klar sein, dass aus ihr Terror,

Krieg und die Kräfte der Reaktion siegreich hervorgehen können.

5) In diesem Zusammenhang müssen mit wachsamer Aufmerksamkeit die

merkwürdigen Auffassungen von Gruppen oder einzelnen zurückgewiesen
werden, die, wenn sie von der politischen Linie der PCI in der letzten

Periode unter Berlinguer und heute Natta reden, sich fragen, ob er
sich entschlossen habe, sich den Positionen des Proletariates zu

nähern. Die PCI ist eine bürgerliche politische Partei. Sie ist dies,

weil ihre verfolgten Ziele innerhalb des kapitalistischen Ausbeutungs­
systems liegen; sie ist es, weil sie die Verteidigung der allgemeinen
Interessen der Bourgeoisie anstrebt; sie ist es in ihrer sozialen Zu­

sammensetzung. Diese Wahrheit hat nicht nur die kommunistische revo­

lutionäre Avantgarde verinnerlicht, die die politische und militärische
Verfolgung durch das Revisonisten-Pack an der eigenen Haut erlebt hat,
sonde~rnauch die fortschrittlichsten Teile des Proletariats, die laufend

die Kontrolle und die Sabotage ihrer Kampfinitiativen über sich ergehen
lassen müssen.
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Die Kämpfe der antagonistischen Bewegung und unsere Aufgaben

Eine Analyse der Konsequenzen des konzentrischen Angriffs des Bürgertums
und seiner politischen Repräsentanten gegen die Klasse drängt sich auf.

Mit dem Ausbruch der Kampfzyklen von 1968/69 zeigte sich eine beträcht­

liche Stärkung der Klassenposition, sei es bezüglich des Lohnkampfes,

sei es im gewaltsamen Kampf gegen die repressive und strenge Fabrik­
hirarchie. Diese stellte ein zentrales Element im industriellen Wieder­

aufbau nach dem Krieg dar und fand seinen prägnantesten Ausdruck in der

"vallettini sehen" Führung der FlAT, geprägt durch übermäss ige Arbeit,
hohe Gesundheitsschädigung und einem politischen Terrorismus im wahrsten

Sinne des Wortes, der sich durch Entlassungen oder Abschiebung in die

berühmt-berüchtigten "Grenz"-Abteilungen gegenüber den kommunistischen
Arbeitern zeigte, die nicht kuschten.

Der "heisse Herbst" stand im Rahmen einer allgemeinen Wiederaufnahme

der Kampfinitiativen der Massen und der Avantgarden, nicht nur in den

Fabriken, sondern auch im Aufruhr des gesamten Proletariates, geprägt

von einem internationalen Spektrum von nationalen Befreitm0Sk~ieqen
und durch die chinesische Revolution und stellte damit einen Stoss mit

dem "Rammbock" dar, der das bürgerliche politische System ins Wanken
brachte und gleichzeitig die Ausgangsbasis für die politisch-revolutio­
näre Aktivität der kämpfenden kommunistischen Organisationen (OCC)
bildete.

Nachdem der Moment des "aus den Fugen geraten" - was eine solch massi­

ve Explosion von Kämpfen immer im bürgerlichen Feld provoziert - über­

wunden war, bestand die vordringlichste Aufgabe darin, das, was für das
System zur tödlichen Gefahr werden könnte, zu vermitteln, vereinbar zu
machen und ins institutionelle Netz zurückzuführen.

Dieses Ziel wurde mit der Neudefinition der Beziehungen mit den institu­

tionellen Vertretungen der Klasse verfolgt, mit wahren und wirklichen

Rationalisierungsstrukturen und mit dem "Arbeiter-Statutll gesetzlich

sanktioniert. Darin lässt sich der klare Plan nachprüfen, einrseits das

durch den steigenden Kampfzyklus Erzwungene zu ratifizieren und anderer­

seits es gleichzeitig wieder abzutöten, indem die unüberschreitbaren

Grenzen der Vereinbarkeit mit dem System abgesteckt wurden.
Gut, wenn wir jetzt den aktuellen Stand des Klassenzusammenstosses ana­

lysieren, so ist offensichtlich, dass die aktuelle Situation ganz anders

ist als die vorhergehende. Entwickelten sich jene Kämpfe im Kulminations­

punkt der Ausbreitung des kapitalistischen Produktionssystems, in dem

der Rahmen für eine Vermittlung logischerweise breiter ist, hat sich
dies heute infolge der Tatsache verändert, dass wir inmitten einer Krise

stehen, die nicht ein zyklisches, sondern ein allgemeines, historisches

Ausmass hat. Obwohl es vollständig falsch ist, diese als "letztes Ufer"
der kapitalistischen Produktionsweise darzustellen, kann sie die unent­
behrliche Basis dafür sein, dass sie dies wirklich wird.

In diesen Rahmen muss die antiproletarische Offensive gestellt werden,

die die Klassenbewegung objektiv in die Defensive zurückwarf. Der Angriff

auf den Arbeiterlohn ist nur ein Ausdruck der allgemeineren reaktionären

Neudefinierung der Beziehungen zwischen den Klassen. Von der Stellen­

reform zur Einführung der Mobilität und Flexibilität der Arbeitskraft;
von der Parzeliierung in die verschiedensten voneinander abgeschotteten

Produktionsbereiche zu den Präsenz- und Produktivitätsprämien ist das
anvisierte Ziel des Klassenfeindes die Zersplitterung in ein Babyion von
widersprüchlichen Mikro-Interessen, die, fänden sie freie Bahn zum Wider­

stand, zu einer historischen Niederlage des Proletariates führen würden;
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hin zu einer todbringenden Befriedung der inneren Front, ideale Situation,

um der Fälligkeit der herrschenden Tendenz zum imperialistischen Krieg
ins Auge zu sehen.

In der Entwicklung dieser Operation spielen die politisch-gewerkschaft­
lichen Vertretungen der Klasse eine aktive Unterstützungsrolle und in
vielen Fällen die Rolle der direkten Ausarbeiter der "anti-Krisen"-Pläne.

Dadurch machen sie immer klarer, dass es sich dabei nicht um beiläufige

Fehler handelt, sondern um die klare Zuordnung zur antiproletarischen

Front, wenn auch mit verschiedenen Verantwortlichkeitsgraden.

Die Politik der Restrukturierung und Aufsplitterung in viele Produktions­
bereiche mit der darausfolgenden Ausstossung von Arbeitskraft ist das,

was die Verwirklichung der projektierten Verständigungspolitik zwischen

den "Sozialpartnern" erzwingt, hin zur allgemeinen Neudefinierung des
An- und Verkaufsverhältnisses der Arbeitskraft. In dieser Richtung wird

eine Veränderung der Funktionen gesucht, die die Gewerkschaften in den

industriellen Beziehungen erfüllen sollen: von der sektorenweisen "pri­
vatenll Verhandlung zur zentralisierten über die Restrukturierungspolitik.

Dadurch sollen sie auch in traditionell gewerkschafts-"fremdell politische

Bereiche eindringen und neue Gleichgewichte in ihrem Inneren wie auch im
Verhältnis zwischen Gewerkschaften und Parteien schaffen.

Diese Tatsache wurde schon durch die Vereinbarungen vom 22.1.83 und vom
14.2.84 überdeutlich und wird es noch mehr durch die nächste Verhandlungs­
runde über die Lohnreform.

Aufgrund dieser Tatsache erkennt man diejenigen politischen und gewerk­
schaftlichen Kräfte, welche massgeblich hinter dem Vorschlag und der

Umsetzung des neokooperativen sozialen Paktes.
Was klar hervorgeht ist die VerfleChtung und Konsolidierung der auf die

Krisenregierung gerichteten Interessen von DC, PSI, CISL, UIL und Con­

findustria, was aus diesen Kräften die tragende Achse für die Realisie­

rung des Projektes selbst macht. Es handelt sich nicht um taktische Zu­

sammenschlüsse bezüglich Ministersesseln (auch wenn die Besetzung dieser

Sessel in der Tradition des bürgerlichen politischen Lebens immer Konflikt­

motiv in der Palastmafia ist), sondern um die Uebernahme präziser Rollen

beim harnäckigen Verfolgen des Zufügens einer politischen Niederlage der
Klasse.

Die Auswirkungen dieser politisch-gewerkschaftlichen Neuformierung liessen
nicht auf sich warten: was sich zeigt, ist eine tatsächliche, hochgefähr­

liche Aushöhlung der politischen Funktion und in einigen Fällen das völli­

ge Fehlen organisierter Strukturen der beratenden Organe, deren Aufgabe
auch die einfache Wahrung der "GewerkschaftsrechteIl und die Führung des

rein ökonomischen Kampfes ist. Die wenigen Ueberbleibsel - als Folge der
Isolierung und des lokalen Partikularismus oder wegen ihres Unverständnisses

gegenüber den durch die Wirtschaftspolitik der Regierung herbeigeführten
angemeinen Kräfteverhältnisse - werden zerstört, sobald sie die durch

die Krise gezogenen engen Grenzen überschreiten. Ein Beispiel hiefür sind

die Ereignisse von Bagnoli, wo sich das Fabrikkomitee sich dem Diktat der
territorialen und nationalen gewerkschaftlichen Strukturen, die auf einen

arbeiterfeindlichen Vertrag mit der Unternehmensleitung abzielten, nicht

beugte. Als Folge davon wurde das 'Fabrikkomitee mit Erpressungsmethoden

aus dem Handbuch des perfekten Unterdrückers seiner funktionen enthoben.

Die Kampfzyklen, die Perioden scheinbarer Inaktivität folgen, entfesseln
sich parallel zu den Angriffen, die sich in besonders klarer und schwer­

wiegender Weise gegen Erungenschaften richten, die die Massen als unver­
ziehtbare Punkte in der Verteidigung der eigenen Interessen betrachtet

werden. Diese Kämpfe entwickeln sich - obwohl sie von offensichtlich.ökono­

mischen Erwägungen ausgehen - in der Wirklichkeit in gewaltige politische

Kampfzyklen, die direkt die zentral von der Regierung gefassten BeschlUs-
se zur Zielscheibe nehmen, mit immer höherem Niveau bezüglich der Intensi­
tät, Dauer und Einheit.
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Auch wenn wir weit vom Gedanken entfernt sind, eine Verbindung zwischen

ökonomischen und politischen Kämpfen herzustellen, wie dies durch den Aus­

bruch der Krise als unumgänglich hingestellt wurde, so bleibt doch die Tat­
sache, dass die Zyklen vom Januar 83 und Februar 84 einen klaren und erklär­

ten regierungsfeindlichen politischen Inhalt angenommen haben.

Dies wurde auch durch die Tatsache ermöglicht, dass diese Angriffe auf die
Klassse direkt durch die Exekutive ausgeführt wurden, indem sie zentra­

lisierte Verhandlungen zwischen Regierung, Arbeitgeberverband und Gewerk­
schaften erzwungen haben, gemäss dem neokooperativen Modell, das sich tat­

sächlich als das wirksamste in der Verfolgung des Zieles erwies, das ge­
samte Gewicht der Klasse drastisch zu redimensionieren.

Der reaktionäre "soziale Pakt" mit seinen empörenden "politischen Tausch­
händeln" definiert die Rolle der Gewerkschaften neu - und dies v.a. in

gewissen Sektoren der Gewerkschaften: sie sind dessen direkte Förderer,

betrachten ihre Betriebsaktivitäten jetzt als randständig und ziehen die
direkte Beteiligung an der Ausarbeitung und Durchführung der Restrukturie­
rungspolitik vor.

Aber gerade die Schwierigkeiten bei der Durchführung dieses Projektes sind
der beste Beweis dafür, dass die politische Niederlage des Proletariates in
unserem Land bis heute nur ein Wunschtraum ist, sicherlich nicht frei von

realen Möglichkeiten, aber immer geschwächt durch das enorme Kampfpotential
und die Kampffähigkeit der Arbeiterklasse gegen die Innen- und Aussenpolitik
der Regierung.

Der Widerstandscharakter, den die Kämpfeunvermeidlicherweise angenommen
haben, bedeutet ein erstes Moment, die unverzichtbare objektive Basis für

den Wiederaufbau eines proletarischen Organisationsnetzes, das sich in
seiner Keimform und auch in entwickelter Weise in der Selbsteinberufung

der Versammlungen der Fabrikräte während des Kampfes gegen das Craxi-Dek­
ret zeigte.
Würde aber das Ganze auf den Charakter eines reinen und einfachen Wider­

standes zur VerteidigUn~ angegriffener Positionen reduziert, fände sichdie Klasse in einer Sac gasse wieder, deren Ende durch eine Niederlage

historischen Ausmasses gekennzeichnet wäre.

Unsere Aufgabe als kommunistische Organisation ist es gerade, die um­
fasssenden Interessen des Metropolenproletariates zu vertreten, indem
wir es politisch in den Kampf gegen die reaktionäre Disziplinierung der

gesamten Gesellschaft führen. Dies mit Kampfaktionen, die diese Ent­

wicklung hemmen und ihre inneren Widersprüche ausnützen.

In der Erfüllung dieser Aufgabe materialisieren wir für die Klasse eine

strategische Perspektive in der Verschärfung der Krise und der verstärk­

ten Kriegsvorbereitungen, d.h. wir entwickeln die Möglichkeit der Bejahung

der revolutionären Politik in Italien und wo auch immer, der Umwandlung
des imperialistischen Krieges in einen Klassenkrieg zur Eroberung der
politischen Macht. In dieser Situation haben die wirklichen Avantgarden,

die sich weder in leichten und bequemen opportunistischen Auswegen ein­
fangen liessen noch ihre politischen Interessen in die hochgejubelte "Be­

friedung" und "Niederlage des Terrorismus" aufgrund einer angeblichen
Abnahme der sozialen Basis des revolutionären Kampfes einordnen, die

einzige und wirkliche Perspektive vor sich.

Dies bedeutet einen Beitrag am Aufbau der Kämpfenden Kommunistischen

Partei zu leisten, zur Leitung der revolutionären und proletarischen
Alternative zur Krise und zum imperialistischen Krieg.

Dies ist die Bedingung für die Führung der durch die Massen ausgedrückten

Mobilisierung; ein Erfordernis, die mögliChen Veränderungen, die die Situa­

tion erfordert, zu vertreten; den Kampf auf dem revolutionären politischen
Terrain zu führen um die Kräfteverhältnisse zu Gunsten des Proletariates

zu ändern; von der Einheit und Autonomie aus, die die Massen gegen die

Resturkturierung und gegen den imperialistischen Krieg ausdrücken, die

proletarische und revolutionäre Offensive aufzubauen.
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Es ist die Aufgabe der Kommunisten und der revolutionären Avantgarden, der

revolutionären Perspektive, auf die die proletarischen Massenmobilisierungen
objektiv tendieren, zu konkretisieren und zu verstärken, indem sie ihre

Reihen um die Hauptaufgaben dieser Epoche schliessen. Und dies ausgehend von

einer politisch-militärischen Praxis gegen die antiproletarische und reak­

tionäre sozi-ale Befriedungspol itik, gegen die kriegstreibende Pol itik des
westlichen Imperialismus.

DIE EINHEIT UND AUTONOMIE DER KLASSE ~EGEN DIE SOZIALE BEFRIE­
DUNGSPOLITIK VERSTAERKEN !

DIE EINHEIT DER KOMMUNISTEN IN DER PCC FESTIGEN!

DIE KOALITION CRAXI-CARNITI~CONFINDUSTRIA, DIE TRAGEND~ ACHSE
DES REAKTIONAEREN NEOKOOPERATIVEN SOZIALPAKTES ANGREIFEN UND
ZERSTOEREN !

AN DER WIEDERAUFNAHME DER OfFENSIVE DER REVOLUTIONAEREN BEWEGUNG
ZUR VERWANDLUNG DES IMPERIALISTISCHEN KRIEGES IN EINEN KLASSEN­

KRIEG ZUR EROBERUNG DER POLITISCHEN MACHT ARBEITEN !
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Die Tendenz zum imperialistischen Krieg und der proletarische

Internationalismus

Die Tendenz zum imperialistischen Krieg ist heut der dominierende Wider-

spruch in der Welt. Diese. geht notwendi~erweise aus dem strukturellen Charak­ter der Krise der kapitalistischen Produ tionsweise hervor und bedeutet ein­
mal mehr den Hauptausdruck und gleichzeitig die wichtigste Gegentendenz
der Krise.

Dies, weil der Imperialismus nicht eine Politik irgendeiner militärischen
oder ökonomischen Clique ist, sondern er ist das in der Phase der Inter­

nationalisi.erung der Produktion und der Märkte erreichte Stadium des Kapi­
tals •.

lIT'eimperialistischen Mächte bereiten sich einmal mehr auf die Zerstörung

von überproduziertem Kapital, Arbeitskraft, Waren und Produktivkräften vor,

um den stärksten Kapitalfraktionen einen, einen Hfderaufschwung tu erlauben, basiere'

auf den neuen nuklearen und elektronischen Technologien und auf der Neu-

auf teilung der ökonomischen Weltordnung.

Das Epizentrum dieser Zerstörung ist Europa, der Mittelmeetraum und der

Nahe Osten, sei dies aus politisch-militärischen "Grenz"-Konflikten mit

dem Gegner des Ostblockes, sei dies aus ökonomischen Gründen hinsichtlich
der Kontrolle über die Rohstoffe wie auch der grösseren Konzentration

von "Ueberholtheit" und Ueberproduktion sowohl von TeChnologie als auch von

Produktionsmitteln in den europäischen Ländern.

Die Tendenz zum Krieg ergibt sich also ob~ektive Notwendi{keit,die einmalmehr die historischen Grenzen des KapitalIsmus und die No wendiqkeit des

Sozialismus aufzeigt.

All dies geht weit über die "Aggressivität" oder das Kriegspotential der
Kontrahenten hinaus, dies ist nicht die Grundlage für die Bestimmung, wer

in dieser Phase mehr an der Entfesselung des Krieges interessiert ist.
Es geht vielmehr darum, die strukturelle Basis, von der die Notwendigkeit

des Krieges ausgeht, zu analYSieren. Aufgrund der Schärfe der Widersprüche
und der Ueberproduktionskrise erweist sich der von den USA dominierte west­

liche Imperialismus als der Hauptverantwortliche für den imperialistischen

KrieI-dies, weil seine Motive zur Aufrüstung und zur AggressionspolitikIn a len Teilen der Welt "vitaler" sind.

Diese Situation setzt die Möglichkeit/Notwendigkeit der proletarischen

Revolution auf die Tagesordnung und verstärkt die Motive zur Allianz des
internationalen Proletariats mit den fortschrittlichen Völkern in ihrem

Kampf für die Befreiung von der imperialistischen Herrschaft.

Die Aufgabe, in politischen und programmatischen Begriffen das Problem
der bewussten Einheit des internationalen Proletariates und der anti­

im~erialistischen Allianz zu bestimmen, besteht auch in der Neudefinierungau internationaler Ebene des proletarischen und fortschrittlichen Lagers
gegenüber dem bürgerlichen Lager.

Die Niederlage der Diktatur des Proletariates in der UDSSR und in China
und die Wiedereroberung der Macht durch die Bourgeoisie in diesen Ländern
bestimmt einen neuen Rahmen internationaler proletarischer Beziehungen.
Seit ,vielen Jahren drückt sich die Schwäche der Kommunisten im Fehlen

einer kommunistischen Internationale aus, wie auch in ihrem Rückstand

in der Arbeit an der Gründung der subjektiven Einheitsorganisation des
internationalen Proletariates

Hinzu kommt der Komplex der "kleineren" Länder, die aus siegreichen
Revolutionen entstanden sind, die sich in einem prekären Nicht-Bündnis

befinden, das sie in eine politische, ökonomische und militärische Abhän~ig­
keit zwingt, einmal in diesen, einmal in den anderen Einflussbereich, in
die sich die Welt aufteilt.
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Hinsichtlich dieser Probleme sagen wir, dass man sicherlich nicht mit dog­

matischer ideologischer Starrheit eine revolutionäre Bündnispolitik gegen
den Hauptfeind konzipieren kann. Es besteht auch kein Zweifel darüber,

dass dieser der westliche Imperialismus ist. Die beiden Blöcke als genau

gleich zu bezeichnen und diese auf die gleiche Ebene zuzordnen, muss be­
kämft und als bevorzu te Strate ie des interklassistischen Pazifismus de­

nunziert wer en, er, WIe Immer In er esc Ichte, nIC t nur einen Krle~
verhindern wird, sondern unweigerlich Partei für den westlichen ImperialIs­

mus nehmen wird ~nd dadurch seinen chauvinistischen und intim-bürgerlichen
Charakter demonstrieren wird.

Dies deshalb, weil seit jeher nur, wer an der ortaniSierung der proletari­schen Revolution arbeitet, wirklich gegen Aufrüs ung und imperialistischen

Kriefi kämpfen kann und will.Wir alten also fest, dass der westliche Imperialismus der Hauptfeind des
Internationalen ProletarIates und der fortschrittlichen Völker ist, die für

ihre ei~ene politische, ökonomische und soziale Befreiung k~mpfen.Diesen eind gilt es zu bekämpfen und er kann auch geschlagen werden, wenn

man die hilstorischen Aufgaben, die die Kommunisten und die Revolutionäre

in solchen Situationen haben, in Angriff nimmt und gleichzeitig jede ver­

zichtlerische Hypothese bekämpft, die aus der atomaren Aufrüstung und dem

Weltuntergang das Schlachtpferd macht, um das Schicksal des internationalen

Proletariats und der ganzen Menschheit dem "guten Herz" der imperialistischen
Staaten anzuvertrauen und nicht dem revolutionären Kampf.

Deshalb i:st die politische und prgrammatische Einheit der Kommunisten und
das Bündnis aller revolutionären Kräfte, die gegen den westlichen Imperialis­

mus kämpfen, die Vorbedingung für jede Diskussion um die Probleme, die

r die Tendenz zum Krieg enthält.Dies bedeutet nicht, den sekundären Fpind. den Ostblock, zu unterschätzen,
dessen ka~italistische Züge das wesentliche Elemell~ lur sein Verhältniszum Feld er strategischen Interessen des internationalen Proletariates
bilden. "

Die Tatsache, dass die Sowjetunion ihre sozialistischen Wesenszüge während

einer permanenten Bedrohung und Agression durch den westlichen Imperialismus
denaturierte, schmälert.die Tatsache nicht. dass dieser Uebergang nicht durch
die Diktatur des Proletariates durchQeführt wurde, die ihre Interessen not­

wendigerweise in der proletarischen Weltrevolution begründet, sondern

durch die Staatsbourgeoisie, die ihren Sieg auf politischer ,Ebene mit

Chrutschow auf dem xx. Kongress besiegelte und die mit der reaktionären
"Entstalinisierung" die Zerstörung des aus der bolschewistischen Revolution

hervorgegangenen proletarischen Staates zu Ende führte.
Die Pflicht der Kommunisten, auf internationaler Ebene die Alternative zu

den zwei Interesse-Blöcken konkret aufzubauen. muss der Aufgabe gerecht wer­

den, einerseits die korrekte Analyse der verschiedenen Widers~rüche zu lie­feren, die das internationale Proletariat und die fortschritt ichen Völker

den zwei verschiedenen Blöcken entgegenstellen und, andererseits, ohne
Verzug an der Herstellung der notwendigen Einheits- und Bündnisebenen im
revolutionären Kampf gegen den westlichen Imperialismus zu arbeiten.
Und dies ist sicher nicht Velleitarismus, sondern findet seine objektiv

günstige Basis in den Schwierigkeiten, denen die westlichen Herrschafts­

ansprüche in der ganzen Welt von Grenada bis Beirut begegnen, bis zur Un­

möglichkeit, das "Problem" von Nicaragua mit einem Handstreich zu lösen;
in der ausserordenlichen Massenmobilisierung gegen die amerikanischen

Raketen in den europäischen Metropolen und in der einheitlichen Wieder­
aufnahme des Angriffs auf die NATO durch die Guerilla in Europa und Nord­
amerika.

Die Krise der kapitalistischen Produktionsweise schafft für den proletari­
schen Kampf in allen westlichen Ländern günstige Bedingungen. Sie schafft

ebenso die Basis zur Bestimmung des gemeinsamen Feindes, der durch die

Restnukturierungspolitik der imperialistischen Bourgeoisie gebildet wird
und überall über den Angriff auf die Lebensbedingungen des Proletariates

und die durch die Kriegsvorbereitungen bedingte wachsende Militarisierung, ,
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und Aufrüstung aller Länder umgesetzt wird.

Diese Bedingungen erzeugen immer akutere soziale Widersprüche - offensichtlich

auf verschiedener Ebene. Dadurch bestimmen sie die Aufgabe der Kommunisten
ins Zentrum~ an der bewussten Einheit des Proletariates auf der Ebene der.

Vertretung seiner allgemeinen Interessen zu arbeiten: die kämpfende kommuni­
sti sche Partei.

Nur so wi rC!es mögl ich sein', das' Ziel der r-evolutionären Führung des sozia~

len ZusarrwilenstO$seszu verfolgen, der bedingt ist durch die von der gesamten
~estlichen BoÜrgeoisie ergriffenen Anti-Krisen-Massnahmen, und der sich in

ganz Europa durch Zyklen von antagonistischen Kämpfen ausdrückt.
Nur so wird es möglich sein, am Wachstum des revolutionären Bewusstseins

des Proletariates zu arbeiten und es für das Programm der Kommunisten zu ge­
winnen: die politische Macht, aus der imperialistischen Kette jene Glieder

zu lösen, bei denen sich günstige Bedingungen entwickeln.
Das Arbeiten an der verstärkten Bildung des SUbjektiven Poles der Leitung

des Klassenzusammenstosses mit dem Ziel der politischen Macht und der Dik­

tatur des Proletariates, der Präzisierung des strategischen Vorschlages

des bewaffneten Kampfes für den Kommunismus an das Proletariat des eigenen

Landes sind die Grundlagen für die allgemeine politische und organisatorische
Vereinigung der Kommunisten auf internationaler Ebene, das Lebenselixier
für eine wirksame internationalistische Politik.

Der Kampf gegen den westlichen Imperialismus ist gemeinsames Charakteristi­

kum aller revolutionären Kräfte, unabhängig von den strategischen Zielen,
die sie verfolgen, sei dies die nationale Befreiung oder die proletarische
Eroberung der politischen Macht.

Die Roten Brigaden für den Aufbau der kämpfenden kommunistischen Partei ord­

nen sich objektiv und noch mehr subjektiv innerhalb dieser Kampffront gegen

den Imperialismus ein.
Die strategischen Ziele, die wir vorschlagen, das Programm und die revolutio­

näre Praxis, die wir vorantreiben, kommen notwendigerweise den umfassenden

Interessen der westlichen imperialistischen Kette in die Quere.

Deshalb bestimmten die Roten Brigaden den militanten anti-imperialistischen
Kam f als ei enen unverzichtbaren Pro ramm unkt, eine Konstante der ei enen

itischen ro'e te und ämpfen en PraxIs, wie le Ge an enna me es N

Genera s Dozler un as To esurtel gegen en DIp ornaten Hunt zeIgen.
Diese Kampagnen gegen die NATO hatten nicht die militante Unterstützung

der nationalen Befreiungskriege der vom Imperialismus unterdrückten Völker
zum Ziel (obwohl dies das objektive Element dafür bildet), sondern wurden

als ein grundlegender Programmpunkt für den revolutionären Prozess in un­
serem Lande konzipiert.

Aus diesen Gründen ordnet sich unsere militante Praxis auf seiten und ge­

meinsam mit der aller anderen anti-imperialistischen revolutionären Kräfte

ein, und dies, weil das allgemeine Interesse des Proletariates unseres Lan­

GeS- dasselbe ist, wie das des europäischen Proletariates und fest vereinigt
mit dem der fortschrittlichen Völker.

Diese Verknüpfung der Interessen bildet die gemeinsame Basis für die Suche
nach der politischen Konfrontation, die Ebenen von Kooperation und militan­

ter Solidarität und die Einheit des Programmes zwischen den revolutionä­

ren Organisationen; dies ausserhalb von ideologischem Sektierertum, wohl

aber unter Wahrung und Äufrechterhaltung der gegenseitigen politisch-stra­
tegischen Projekte ..

Auf diese Weise wollen die Roten Brigaden an der Verstärkung und Konsoli­

dierung der Front des KamtfeS gegenden Imperialismus arbeiten und so inderem Inneren auch das po itische Ziel der internationalen Einheit der mar­

xistischen revolutionären Kräfte verfolgen.
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KRIEG DEM KRIEG! KRIEG DER NATO!

DIE KAMPFFRONT GEGEN DEN WESTLICHEN IMPERIALISMUS STAERKEN UND
FESTIGEN !

FUER DAS BUENDNIS DES INTERNATIONALEN PROLETARIATES MIT DEN

PROGRESSIVEN ANTIIMPERIALISTISCHEN VOELKERN !

INTERNATIONALE EINHEIT DER KOMMUNISTEN!
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Communique des Brigades Rouges pour la construction
du Parti Communiste Combattant

Une action contre
le « Parti de la guerre)J.
Sur )'action contre G. Giugni

M ardl 3 mal, un noyau

anne de notre organi­
sation a frappe Gino

. Giugni, rond de cu ir

du staff des tetes ~n­
santes du « Parli de

La Guerre " dans notre pays.
Nos intentions a I'egard de ce pore etaient

et restent claires : Ia Uquidatioo du person­
oel impirialiste est UD probleme que la
guerre de classe saur •• de mieux eo mieux
aft'ronter!

Qui est Giugni?

Qui est celui-ci et ce qu' est le projet qu' il
represente est vite dit : il s'est cOllstruit son
ft succes ", sur le terrain national et interna­
tional, comme representant conscient oes
interets de la bourgeoisie impCriali~!e sur le
terrdin des difterentes strategies o'cllt:hainc­
ment de I'antagonisme oe dassc !.jue la
bourgeoisie nommc « negocialiufI -. ou
plutöt condliabilite (evidcnmlenl Oe Mlrt

point de vue!) des lultcs ct des HIII4uC1CS

proletariennes dans un cadre de compatib,­
lite avec les interets etles exigences capila­
fistes.

Tout cela dans la tentative d'institulion­
naliser et de corporativiser l'antagonisme
proletarien et de l'enfermer dans la logique
syndicale de la negociation.

Appartenant aux plus haulS niveaux de la
bande cl CrclXi, traducteur dans la realile
italienne des politiques imperialistes oe
restructur.ttions antiproletarie~s •.cerveau
politico-technique au service des divers
ministeres economiques et, plus generale­
mem, des politiques economiques de rEtal
dans les differents gouvernements, Giugni
represente toules les etapes parcourues par
la bourgeoisie depuis plus de vingt ans dans
la tentalive de mener la lutte de c1asse sclon
ses exigences,

Selon les conjonetures politieo­
economiques, cet « homme de loules JeJ
saisuns •• a chevauche le tigre du mouve­
ment ouvrier, en cherchant de le plier aux
limites de la negoeiation syndical­
bourgeoisie.
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Nous rayons vu a I'reuvre dans les an­

nees 69/70, quand un formidable mouve­
ment de luttes ouvrieres el prolelaircs, au
nom de I'egalitarisme et de I'autonomie de
c1asse par rclppol1 au revisionnisme, eom­
men~air a detacher les imerers el les besoios
des masses, des necessites de la production
el de l'accumulation capitalisle, et arrachait
de consistantes conquctes politiques el ma­
terielles a une bourgeoisie encore cn mesure
de mettre en reuvre une politi!.jue de recher­
che du consensus a l' egard de I' antagonisme
de c1asse ..

Cdui que les mas3-mediLl prCscllteO!
conune« Jepere du SlaluJ des Trm'ullJeurs ..
n' est pas autre chose !.jue le diligeOl Iegisla­
teur qui enregistre el inslitutionnalise un elat
Jes rapports oe force entre les da~'j(;"
dlors co fawur du proletariat co ICflIanl
de IraJUIce eil Jes oonlle\ cl.:rit•....•.Cl dOI\l:

l.:uncorJantcs, ce quc Ie mouvcmcnt (>wIela·,
rien conquierait eil dehors oe loule neguna­
lion possible,

Ce qu'a lOujours lheorise u.:t individu
loul.:he est juslemcOl la force non mediablc
de la lutte de c1asse el, pour eda, il a tou­
jours travaille a faire du (.·onflil entre les
c!asses, une confrontalion calme et .. dhno­
cralique • enlre les ~ differellls " represen­
tants en presence, eo desaceord entre eux
mais de toute maniere unis par une volonte
unique : subordonner les intereIS prolcla­
riens aux exigences el aux cboix du capital.



Leprojet
de « pacte social lt

Mais si, cn 69/70, la bourgeoisie pouvait
encore mellre co reuvre une polilique refor­
miste du fail des possibilites economiqu.:s cl
politiques qui lui elaient encore pennises
(sauf que dans le meme tem~ ellealtaquail
directemeulla c1asse par les massacres etla
chasse auX avanl-gardes), la crise generale
du mode de produclion ~apilalisle ä
l'echelJe mondiale a complerement mis a la
lumiere la nature reelle de classe des diffe­
renls projeIS refonnistes Cl syndicaux qu.:
Giugni a conlribue a elaborer. Selon les
rudes necessites de la restructuration pour la
guerre imperialislc, le prokwrial devral!
consciemment acccpler la ddaitc tOI.de:I.k
son autonomie de c1asse el se faire • repri­
selller # a la lable des negocialions, dans lc
jeu de la confrontalion entre '-'C 4U' ih appel­
lent les « p(.Jrties ., l...esresultats sont sous
les yeux de tous : Ics accords sur la ctJs.win­
legrazÜme, I'accord sur lc:s indcmnitcs de
deparr el sur le cout du trclvail. En particu­
Iier, I'accord de janvier est la base du projel
de " pacte social •• el represente un saut
qualitatif dans I'expulsion de la c1asse des
• I/egocialions ,. entre force de lravail et
eapital.

Cer accord a eIe realise grace, justement,
au niveau alleint par le projeI de redefinilion
de I' Etat et par la fonctionnalisation des
partis et du syndicat au plan de plus grand
deveipppement du carclcrerc exeeulif (e,~e­
cUlivizzuzione en italien, NDT) des choix
generaux sur le lerrain de la politique econo­
mlque,

11represente en effet un saut qualitatif par
mpport it la negocialion trdditionnelle entre
force de lravaiJ et capilal, en ce qu'il ctablil
an plan de deds ions qui investit toull' are de.
couts de la reproduction sociale el toules les
normes du salaire social ~Iobal (assistance,

securite sodale, ete. ). Cel accord pemlclle
laneement des Iicencicmcnts dc masse, une
geslion cncore plus rigide du marche de la
force de tJ"'clvail,la compressionjusqu'a l'in­
vraisemblable des depenses sociales et des
mecanismes de recupercition salariale de
l'inflalion, mais surtout le deplacement de
la contradiction hors des usines, des places,
des postes de trclvail : c'est la malerialisa­
tion des choix recessifs de la politique eco­
nomique de guerre qui signifie imposer au
proletariat de travailler toujours plus, de
travailler a peu, de lrdvailler pour peu.

C'esll'atta4uc dirccte a la baisse du cout
de la reproduction de la force de travail,
oblenue au moyeo de freins des depenses
conlractuelles et, plus generalcmenl. aux
depenses socia.lcs qui blOl.jucnt pour lrois
ans Cl demi les augmcntalions salariales
dans le eadre rigide dcs ., plafonds ami­
inflationnÜles •. etahlis par le gouverne­
ment, la Confindustria elles syndicats, Se­
Ion les plans de ces Messieurs, la lulle ou­
vricrc devrait se reJuire a COllslitucr la
masse de manreuvre dans le jeu des parties,
dans Icquelles objeetifs a aneindre sont deJa
elablis au depart par le cadre de compatibi­
lite avec les exigences de ... ge,wivn .. du
cycle de I'accumulalion. 210

I.. L'st I;t reslruclurallon du maJule !.JU Ira­
v.li!. I./ui vise a rendre les condilions de
Wille de !a force Je travai! teiles que le COUI

en reste bas. C'est la sterilisation des auto·
matismes·et de I'echclle mobile, qui rend
aujourd'hui la capacite de revenu prolcta­
rien lres eo-dessous des necessites effecti,
ves. Cesl la plus grande differenciation
entre ealc~gories ,contre ce que !es patrons
appellenl • /' UpplUlisst'ment '. C' eSlla re­
duction des depenses sociales et leur dctour­
nement vers lcs depenses militaires cl de
soulicn aux Illultinationales ..

C'es~. surtouC. I'al~ poütique a Ia
da.o;sc:, ~ur en llIUluierlb cooquetes, IM

rkishtftft, Ies niveau •. d'organlsation
mn'itrujls par des ~ dc- lutte,

L'attaque politique
contrele Proletariat
MetropoUtain

I.'L1l1atlUC ~oiltn:k I'rulelanilt MClh)poh­
tain pour Ir•.IIlsfunncr I~ rapp1rt dc fnlce
general au plus grand av.anlOigede la I),)ur
geoisie imperialislc ITk:ne a une deteriora­
tion des condilions de vie des masses CI
~ondul delinitivcmcnl toute velleite capita­
Iisle Je gcrer It: contlit de c1asse, en ce sens
que les !imites de la medialion reformiste
avec l'anlagonisme sc reduisent de maniere
drastique, ouvrant une phase d'affronte­
menl ouvert. La seule • gouvernabilire »

possible serail dans le fait que le proletarial
aceeple de participer a un vaste front intcr­
c1assiste de soulien aux neeessites de
reslrucluralion du '-'apilal multinational.

Giugni CIses comperes revenl d'un prole­
lariat divise et corporalivise, au sein duquel
regne la cOilcurrcnce pour pouvoir etre in­
lroduit dan!<.le eyde de production, au prix
et aux conditions dictees par les limites res­
treiOles de la crise. A I'interieur de la paix
conlractuelle ci de la previsionnabililC des
objcctifs des lunes, la negociation IIIdivl­
duelle s'ouvre sur ran'es aux poslcs de tra­
vail disponibles cl lIur!es conditions de rex­
ploital ion dans I' usine Cla 10US les postes de
travail. .

Ce que ces accords sanctionnent pohtl­
quemenl es~ la possibilite pour labourgeoi­
sie de dedcncher une atlaque frontale contrc
tOUlle proletariat metrolX>litain, alors que le
mouvement revolutionnairc ct anlagoniste
connail une relative faiblesse. Tout accord
est en effet le fruit de mpports de force
precis entre les c1asses el conslitue un nou­
veau pas co avant pour renforcer la position
de force de la bourgeoisie. Toul ceci a im­
mediaternent pour effet une deterioration
generelle des conditions dc vie el dc 1anego­
ciation du prix de la force de I•..••vail. Mais il
a surtout le sens politi4ue d' une altaque pour
li4uider I'autonomie de clas.se du proletariat
ct sa politiquc revolutionnaire. C'cst la stra­
tegie dc l'aneantissemcnl d.: la possibilitc
historique de trans former la restructuralion
pour la guerre imperialiste cn guerrc dc
c1assc pour le cornmuni ••01C.
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Les desirs des lllvers lilugni, Merloni,
Benvenuto, Oe Mila, Lagorio ne tondion­
neraient que si, dans nOlle pays, le Proleta­
riat Metropolilain avait reellemenl choisi de
vivre pacifiquement avec ses exploiteurs el
s 'etait dissocie de la lutte de classe au profil
du • pacte social • et neOCorpOrcltiSle.

Que les choses ne soient pas exaclement
ainsi est demontrC par les fuiles decompo­
sees des differcnts syndicalistes de loutes les
places d'halic et par les. non. sees oppo­
ses par les lulles Ics plus signific"'tives d~
ces demic:rs mois aux choix de p.)liliqu~
economiquc.

La tentative de faire reculcr Ie Illouve

ment antagonistc jusqu'au ~uil de la rc .•is­
tanee extreme est la tentative revisionniste
de canaliscr les tensions de dasse vers la

ddcnse de conditions polililjucs generales,
aujourd'hui indet"endables du fail du niveau
alleint par la erise, Cl par consCqucnt, des
choix obligalOires du capital multinational
pour pouvoir eonlinuera fonctionner
comme tel. Dans le projet de liquidation de
toute apparenee, meme minime, de polili­
'lue prolt~tariennc antagonisle (pour ne
meme pas parler de tout projel revolution­
naire !), l'attaque vise a reconstruire un ca­
dre de rappons entre les classcs dans lequel
les progres de restrueturation pour la guerre
imperialiste soit:nt assures du maximum de
paix sociale.

On ne concede plus rien auproldarial.
Pour lui. on prevoit !>eulemcnt k • privi­
lege" de contribuer, par une kyridlc de
pactisations continuellcs, a soulenir Ics
choix de la bourgeoisie imperialistc, dans
une position dcfinilivemcnt subordonncc.
Cela n' a ete possiblc quc par la rupture Je la
resistanee ouvricre Clprolclaire a I'exploita­
tion capitalisle, par Ic ~cul des positions
d'autonomic poliliquc conquises au cours
d'annees de IUlles el d'organisalion proleta­
rienne sur le terrain revolutionnairc.

Defendre la politique
revolutionnaire
du.Proletariat Metropolitain

Face a I'anaque generalisee de la bour­
geoisie, le probleme aujourd'hui n'est pas
de se river a des positions d'. extreme Je­
fenst' ", mais de reconquerir les conditions
politiques et les rappons de force loujours
plus favorables, afin de pouvoir ,briser Ie
niveau des contrcidictions sur le terrain de

l'antagonisme de dasse et de situer I'initia-
tive revolutionnaire dans un sens wnlraire
aux projets de pacification entre les c1asses.

Le Proletariat Metropolitain n'a rien a

defendre si ce n'est la possibilire d'expres­
sion de sa politique revolutionnaire, condi­
tion pour briser les tentatives de le ravaler
aux. limites du pacifisme läche et le transfor­
mer en son contraire, pour se liI:l6rerdefini­
tivement de la chaine revisionniste qui tra­
vaille a la defaite de son autonomie de classe

et pour pouvoir faire reeuler de maniere
significative les projets de restructuration
pour la guerre imperialiste dans son par­
cours de liberation de I' esdavage du travail
salarie.
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La restructuration de l'Etat
pour la guerre lmperiallste

La fonction de I' Etat dans cene phase et Ie
fait qu'il assume de nouvelles taches sur le
terrain de la politique economique ,deo la
politique contn:revolutionnai~ et Je la poli­
tique exterieure, sa plus grotnde funcuonna­
lisation aux exigences Je la rcstrucluralion
profilent encore plus clalfCmcnt k role dc
I'Etat comme interpretc au plus haul nl\"cau
des inrerits de la bourgeoisie impenah'l<lc
La fin Je • I' anistufltw/Hnft' • r\.~tlntl
I' Etat, non plus 4:ommc re~ullllCur du nmlhe
entre lc:s da~s, mais l.:ommc: c"pn:s3tlun
explicite Je la duminauon de la bo.lurgcUlsie,
comme garclßt, en tethl&:spolitique .•. cwno·
miques, militaires et ideologi4ucs de la
restructuration pour la guem: imperialistc.

Tout cela pone en soi l'acceleration de la
prise de conscience par le proletariat de la
nature poJitique de l'affrontement, en de­
voilant dans Je meme temps I' inconsistance
de toute proposition qui vise a la defense des
conditions politiques generales propres a la
phase p"clssee.La capacite de reconslruire la
resistance ouvriere et proietaire aux projets
de guerre de la bourgeoisie imperialiste est
liee au dechirement revolutionnairc du ca­
dre politique actuel cl a la rcdCfinilion du
nouveau carac.ere de I' aUlUnomic de das~.

Cda a ~re rcndu posslbk aU""1 par la
difficultt eroissanle qu 'onlies revl ••iunms­
tes a avoir ne serait-ce que le minimum·Je
credibiliti pour pouvoir continuer a ~ repre­
senur· les inrerets, Illcmc les plus Imlne­
diats, du Proletariat Metropolitain. L.a poli
tique revisionniste est aujounfhui prise en·

tre dcu~ IÜrces IlpIXlsCeS; d'UflC pan la
bourgeoisie imperialiste qui tend a la subor­
donner completement a ses projets et dc
I' autre le Prolctarial-Metropolitain qui
1'« oblige " a garantir d'une cenaine ma­
niere ses interets; Ce • pot de terre • ne
pourra que se briser bruyamment, cl avec lui
toutes les tentatives de subordonner I'anta­

gonisme proletarien aux projets de la bour­
geoisie imperialiste.

Si la restructurcltion pour la guerre impe­
riaIiste ouvre et aiguise les contradictioas
entre les inrerets materiels et politiques du
proletariat et sa • representatiofl
historique •. en la poussant dans une crise
de son röle sans representation, !es forces
revolutionnaires 'doivent favoriser celle
crise. Ce n'est qu'a pan ir de la desagrcga­
tion de ces « cages • qu' il est possible de
liberer toutes les nouvelles forces proleta­
riennes produites par l'antagonisme a la res­
trUcturation pour la guerre.



Transfonoer la resistance
en lutte revolutionnalre
contrela guene

11 s'agit de favoriser la demyslificalion
des conlenus el des propositions qui empe­
chent I' expression de la dasse, justement au
moment ou apparait Icur usure el ou Icur
faiblesse face au projet dans cene phase de
la bourgeoisie imperialistc se devoile. 11
s'agit de eontribuer a faire emerger chaque
element qui s'affirme dans la lutte conlrc lc.
'projet dirige par lc « part; de Ja guerre ., il

, s'agit d'appuyer, de soutenir les contenus
les plus avances des luttes du Prolelanat
Metropolitain el de recomposer la classe sur
le terrain revolutionnaire, cn attaquant dans
le meme temps ceux qui tentent de I'enfer­
mer dans des schemas vieux et perdus
d'avance.

Les contcnus politiques les plus aV,IIKc,>
apparus dansles luttes COOln: la guclTC.
conlre I' Etat de,la ton ure , contre Ic projcl dc
la reddition et de 1.1desolidarisation, conuc

lapoliuque economique du gouvcl1lcmcnt,
ont cneore une fois mis en evidcncc la capa­
eile du Proletariat Mctropolitain, cl en p;tni·
eulier de 1.1classc ouvriere, Je notre pays,
malgre le deehainement de 1.1contrerevolu­
tion el les erreurs des torces revolutionnat­
res, a etre en mesure de lenir tete aux projcts
gl!emers de la bourgeoisie. Ceci eclaire dciil

les modilications operees (et sunout edles a
vcnir) dans l'aetivite generale des masses
eonlfe "Etat et son projet de phase.

La spontaneite proletarienne s' oppose a
la rcstructuralion de l' Etat pour la guerre
imperialiste dans les maniercs par lesque11es
clle rcussil a s'exprimcr. mais eclle resis­
tanee risquc de se fixer a une defensc pas
sive cl sans issue.

On doil au eontrairc poner eettc resis
tance a se transfonner dans un sens cevolu­

tiOlfnaire pour s' opposer victorieusemcnl a
la perspective de guerre, en developpant les
eontenus de l' antagonisme prolclarien ct
l'aclivite generale des masses en unc paniei~
pation consciente a I'affronlement impose
par la bourgeoisie. 11s' agit done de se d~r
de la politique revolutionnaire aple a o:uVrcr
sur J'ensemble des eontnldictions, que les
plans de I'ennemi de dasse dechainent a
I'inh~rieur du Proletariat Metropblilain, en
dirigeant les lunes et le eombat prolc:~tarien
contre les articulations du projcl de la bour­
geoisie dans les differentes conjoneturcs, et
de dotcr les programmes du plan strategique
revolutionnaire, cn visant a aneindre J'ob­
jectif politique de phase: la destruclion du
projet de restrucluration pour 1.1guerrc ifn­
perialislc par la conqucle du pouvoir politi­
uuc par Je Proletariat Metropolitail1.
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A parlIr d'aujourd'hui, cct obJCcut dOll
vivrc et guidcr I'aetivile de direction des
IUlles cl du combat proletarien, cn ce sens
que les progr-.unmes des differentes conjonc­
tures sont lies a la eonquele de rappons de
force IOUjoursplus favorables au proletariat,
dans le parcours par ctapes de 1.1liberation
de l'esclavage du travail salarie. La possibi­
lite de vaincre est liee a la capacite de
l'avant-gardc eommunisle a idenlitier c1ai­
rement les objectifs que I' on entend poursui·
HC en mppon aux niveaux reels el concrels
de conscicncc cl d'orgamsalion des mib~S.

L' attaque contre Glugni e~t pour IlOU'>Ic
premier moment Je la IdalKC' lk I'lIulla(l\1:
revolullo~nairc 4u1 idelltiflc k progrilllunc
des B.R. contre.1c cu:ur de IT.t.•ll d.lfi:\ ":l~llc
con jonc ture COOlmcattaque mullifUf'1D(' d~
tout le Proletariat Metropolitain l'Ontr~ k
- pade sodal -. ellllW fondaltll'nlllir
puur Ia mi~ l'n c:ru~re du projd dt' r..
bourK~'iie im~rialbtl' dt: liquidation dt'
la polilique revolulionltaire.· L' dHdljU':
poncc s'inserc au niveau le plus eleve de~
(:ontradiL:tions entre Proletariat' Metropoli·

tain cl Etat Jans eeHe conjoncture, el cn ccIa
elle conslilue un pas en avant puissanl dans
la redclinition du rapport en avant-gardc
communiste. Cl masses prolt~larienncs, qui
va dans le sens de la necessite dc :

Conquerir I'antagonisme proletarien
3U programme revolutionnaire!

Conquerir et organiser le~ avant­
gardes puur la strategie de la lutte armee
pour le communisme! .



La preparation
,je la guerre ~mperialiste

La conjoncture politique inte!Tlationale
acluelle est caracterisee par une acceleration
marquee de la prepar.1tion des conditions
politiques el materielles du deploiement de
la guerre imperialiste.

L'Est et rOuest accelerent ce processus
.cn restlUcturant leurs appareils politiques,
economiques, militaires ~t ideologiques
dans le but avoue que le~ problemes crees
par la crise actuelle ne puis~nt eIre resolus
que par un contlit anne qui n:dc!>sine globa­
lerne nt le visage du mOlld~, Ce qui del:haine
la dynamique wnllictuelle enlre le~ deux
blocs imperialisles est Ic fait que Ics l:ondi­
titUls de la reproduclion du l:apilal a
I'echelle internationale l:ommcnccnl a man­

quer. La modification Je la posiuon de cha·
que pays a l'imcrieur de la division imcma­
tionah~ du tr:1vail. Ics lennes loujours plus
:ipres de Ja concurrence sur un marc~ mon­
dial qui n'est plus en mesun~ de s'etendre,
les difficultcs d'acces aux sources d'encrgie
et aux malieres prcmiercs ducs a la degrada­
tion de l'cnsemble des relalions entre les

pays, sont les causes qui amencront la bar­
barie imperialiste a dechainer le genocide
des proletaires et la deslfUction des biens el
rnoyeos Je produclioo, pour. uo nouveau
partage du monde cl pour une plus grande
exploilation des peuplcs. Cette lendancc,
aujourd'hui dominante, n'estetablie, ni pat
un " des,in Jalal •. ni par un espril occultc
qui elaborerait plans el slralegies, mais ( .. ,/
[id manque Ullt' /iglle, Ndtl cl militaircs,
operees par les fraclions du capilalisrnc lö
plus fortes pour decoupcr kur propre part de
marche, pour augmenlcr les profilS Cl pour
accroitre Icur propre I..'apilalJU Jelrimenl Je
I..'eux plus faibles. Le lllouvcmenl de ..:cs
capilaux mOtJilie el rcddinit par rapport a

lcurs propres cxigences !es <:ondilions gene­
rales de luute 101 lllmlalion economi<juc cl
sociale, ainsi que les rapports entre !es das­
ses, cn pularisanl Ics inlercts respectifs, Ce
pC<l\:essuscl ses t1naliles etanl, par-dda les
diftcrences sp6:ifiques a chaquc, pays,
conforme par de grands tacteurs contmuns,
trouvc unie toute la bourgeoisie intperialisle
occidentale. Cela est demomre d'un CDtePiU'
le processus de f"tiffermissement des allian­
ces ct des liens entre pays de la meme aire et
par la creation de nouvellcs alliances en vue
du deploiement final, et de l'aulre, par la
mise en reuvre de proces de restructuralion .
des Etats nalionaux, en cherchant ales ren­
dre fortcntent execulifs el diriges par une
fraction politique que nous appclons" Parti
de la guerre •. en l1l~sure dl' represenlcr !es
inrerets de dasse hourgeois parmi les inlc­
rcts plus generaux de I'ensemble de !'aire.

L'hypothese J'une guerre entre les dcux
principales super-puissances esl ouverte­
mcnl discutCc: dans Ics nUl.u-medill, accom­

pagnee de symplomes sans equivoqucs de
barbarisalion politiquc, teile que la propa­
gande qui vise a presenter l'ennemi polen·
riel comme un monstre
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Si le temlin des negociations ~uila reduc­
tion des armements strtitcgiques est celui
auquel on fah le maximum Je puJ>licite, il
es! aussi le moins represcntatif des rappons
reels co ~estation, parce qu'i1 est Ie theatre
d'iniriatives de propagande conliouellcs,
d' amelioration de I' image inlernalionale ues
proragonistcs. A prcsque loutes les cpo­
qucs, ks ambassadeurs assis a la lable dL'S
nc,goLialilllls onl eie ..urprb par k!i Jed<tra­
liolls dt: gucrrc!

La rnL'surc reelle dö rappurls inll:r,
Imperial.,>lc .•c~l au l:ontrairc Junntc par Ull

enscmbk dc Jec •..•lorh L'~••'IlHllll~'ll'flOlllln)'
milirarfCs quc Ics deux blllCs HlI~riah .•te,
,Onl en train de meUre cn u:uvr4, cl 4U1

Jemontrent sans equivoque une v~onte oe
earmement colossal cl court lernte. Pour

l'Occident, avec l'avenement de Reagan. la
politique exterieure americaine visc au reta­
blisSl.~ment de la suprematie US al niveau
planetaire. en s'assignant la » charge. de
defendre et elargir ses propres inre~ts • vi­
taux » en toute partie du monde. ,. Nous
vivuns a une epoque ou UII qJUp d' Etat, une
greve de grandes dimensions, unattental
lerroriste ou une guerre entre pays'voisins,
meme loin' de nos Jronrieres. peu vent ,
c:ommejanwis jusqu' a aujourd'hui.dec:hai­
ner des consequences " l' echel/e f1f(mdiale
qui frapperaienr nolre bien-eire IUltionalel
no/re securite. /I eSI necessaire que no~'
ayons une vasle vision Slrategique qui in­
sire les problemes regionaux JulIS 11IIcadre
global. »(0. Jones, chef d 'Etat-ma).>r arne­
ricain.)

L' administration Reagan entend telanl.-cr
la politique internationale ameri",ine: cn
(eOlant de recuperer loutes les def"hes des
demieres a.nnees, du Vietnam a •. t\nglJla,
du Nicaragua cl 1'{r.1ß.

Une: politique imperialiste, donc.qui vise
a retablir Je rapport de force gener-.t1entre les
USA et I'URSS de maniereresolumen( fa­
vorable aux Americains el qui •• diSlUlUie »

I'URSS d'une politique \I'expansion dans
des zones dangereuses pour la ••sit;urile »
des USA, c'est-a-dire _ntoute p..-rie du
monde! '..



iJans le ~ve1oppemenl ae celle slrdleg'.:.
J'iostallation des euromissilcs csl essen­
tielle,dans la mesure Oll c'cst co Europe cl
en M6dilerranee que les blocs se CooffllO(cnt
directemcnt. Mais noo seu)emenl celle stnl­

tegie veut recouvrer force el agressivite en
depassant le concept de « discussiol/ red­
proque ", c'est-a-dire l'impossibilite (/a
non-c(.Jnvenance) concrele d'un conflit nu­

deaire d~. pour au contraire affimler au­
j()urd~i concretement la possibilie d'uo

.;.;enflit nucleaire, limiiC, mais direct, enlre
;" I'OTAN et le Pacte de Varsovie dans des

zo!'S "')W~ J'Europe ct la MedilcrraOlSc.--ow le coo&clJe acuael <Je crise, cette polili­
que delermine, aux USA el en Europe, une
situation nouveUe, sur Je plan interieur cl

.~ns toute l'aire occidentale, par rapport
aux' defennies passees. Si aVdnt, les
augmentations des depenses sociales crois­
saientparallelement - meme avcc des vo­
lum~ differents - a eelles des depenses
militaireS. il ~iste aujourd'hui un rapport
rig\dc e~ ces deux domaines, et la crois­
sance de J'une se fait au detriment de l' autre
Ceue situation fait que la poliÜque militain
dirigee par les USA dans t\lUh' l'aire occ,i
dentale rencontre l'opposition et la resis
tance de vastes mouvements de maSSe COol

poses ~e toutes les couches sociales qui SOli
attaquees par une politique d'alteinle aUx

depenses sociales, et qui, par leur valeul
« ;merne ", se situent objectiverncm co ler
mes anti-imperialistes, comme Ic sonl sub
jectiveanent les mouvemcnts conlre la

8Peecrre. I' .. h' bl'tte po ltlque conslltue un <: O1X 0 19a-
toire pour l'imperialismc, detenninc par un
contexte international caracterise par une
recession economique generalisce qui per
lllsle pour la troisierne annec conseculive, CI

dans lequel lautes lcs Olcsurcs cl ~onlrc'
tendances mises co O:UHC llC pcuvcul

constiluer autre chose qu' Ull trein tempo·
raire • la te~nce dominante.

Des contr.dictions
au sein des blocs

La « gestion controltie • Je la recession
'constitue actueUement Ic « credo. de la
majoriiC des pays-a capitalismc avance, ct
l'aspect phenomenologique 'lu'elle recou­
v~ eSlle processus en reuvrc dans loUI I'üc­
cident que nOUS appelons « restructuration
/Jour La guerre impirialiste », Les choix
faits pour chaque pays en matiere Je poUlj­
que economique et monelairc, tout eil Clant
coherents avec les orientations generales el
les perspectives de fond, devcloppcm de
fortes contradietions au niveau econornique
entre les pays du meme bloc, corrune par
exemple en Europe, enlre Europc ct USA,
USA et Japon, et Europe et Japon. Oe ce
point Je vue, I'exigence du renforcemenl
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des liens polilico-ml11laires ne se rtSduil pas
aux exigences specifiques de chaque pays,
mais a la necessite pour le systeme imperia­
liste dans son ensemble de depasser la crisc
eo s'al;heminant vers la confrontalion avec
le bloc adverse.· .-.--,

Le capitalisme, au slade de I'imperia­
lismc des multinationales, a crec un systemt
de rapports teHemcm integre qu' il ne peUI sc
devdoppcr 'lu'cn accroissant tant les JI
mcnsiom quc la force de cohCsion dc I'inter·
dependance .

En balie. partie organique du systemc de:
relations (chaine imperialisk) de nkxi­
denl, les caractcrcs genenlux de la •.'risc nc
difterent pas de ceux de !'aire dont eile: fall
partie; recession productive, inflalion. I:h':'­
rnagc, eIe. Le caraclerespecifiquc sc
trouve, par contre, dans I'acuite ct la gravite
particulieres de ces phenomenes, qui confir­
ment le role de « mail/on faible de la chuine
imperia/iste • de l'ltalie. Plus encore que
dans d'autres pays, le capital;sm~, italien
voit se restreindre I'eventail des choix possi­
bIes, dans un systeme d'equilibre~ ou la
reprise d'uo röle competitif est encore plus
liee a I'aggnlvation de la crise, C'esl ains;
que les facteurs qui ont concouru a aggraver
localement les pl1enomenes critiques com­
muns a toul le systeme imperialiste fOOl
aujourd'hui partie de la psychologie meme
de la sociele italienne el, dans le meme
temps, SOßt les principaux obslades a la
reprise« en temps utile .•Je la compelitivite
commerciale ..•

IA: plus puis.-.anl de ces obstacles es(
aujourd'bui t'1u1Stilueplll' •••capiicite d~
la da....seouvricn et du Proktar •••, Mrlro­
politain il etablir des rapports de (oen­
generaux qui puis..wnt peser sur •••dekr­
minatioo des dloi" capitalistell. C'est
pourquoi Ia defaite politique de I.da.."'~
devienl I'un des prindpaw: objedifs de bI
bourgeoi.<jie imperialiste, cn meme 'emps
que la redetinition de la physionomie
sodale du systeme des panis cl de l'Etat.

Camar.ldcs prolelaires,
La. Stf'dlcgie dc la Lutte Armee:, wmme

aspect lc plus avance de la Polilique Rcvolu­
tionnaire, doil savoir conquerir les nivcaux
diverset difterencies de I'antagonismc pro­
letarien au programme revolutionnaire
'lui ne peut etre symhetisc commc pro­
gramme de tout le Proletariat Melropolilain



dans laconjoncture que dans une dialectique
concrete avec les mouvements de masse
existants sur le terrain de la lutte anti­
imperialiste et avec les contenus exprimes
ftans les luttes de la c1asse ouvriere.

Conquerir I'antagonismeproletmien au pro­
gramme revolutionnaire signifie oricoter et
diriger les formes et lescontcnus exprimes
dans les luttes des divers secteurs du Prole­
tariat Metropolitain dans le cadre de la stra­
tegie de .•conquete du Pouvoir Politique.
Cela signifie n~unifier et generaliser Jes
contenus politiques les plus avances des lut­
tes qui mettent eDcommun les conditions et
les exigences de tout le proletariat contre les
projels de restructuration antiproletariens de
la bourgeoisie. Les interets proletariens
rencontrenr le meme adversaire dans toute
l'Europe, au-dela des differences existantcs
entre les mouvements qui se mobilisent et
entre les contenus qu'ils mettent eo avant ct
qui constituent ~n ensemble d'antagonismc
proletarien qui investit non seulement les
choix que I'imperialisme est et( train de
faire, mais aussi la substance meme de I'or­
ganisation capitaliste du travail et de 141 so­
eiete. Le proletariat a de plus eo plus
eonscienee, qu'au-dela de toute solution
que la bourgeoisie puisse mijoter pour faire
face cl la crise, son future dans ce mode de
produetion ne peut etre fait que d'une ex­
ploitation plus gr.mde ct de la misere face,
paradoxalement, a un developpement de la
richesse sociale a la seule disposition de
secteurs de classe toujours plus restreints.

Les perspectives sont assez daires : cydes
de produetion de plus en plus automatises
qui reduisent l'emploi, <lUgmemationde
l'expJoitation de la force de travail qui reste
employee, ete. Tout cela en fonction d'une
reduction des eoüts de produclion des mar­
chandises pour favoriser la pan d'expona­
tion vers les marches exterit:urs, dans une
mcsure directcment proponionndle a l'ap­
pauvrisscmcm des conditions de vic des
masses proletarienncs a I'interieur.

L'antagonismc qut: cenc <:onscicnceue­
ycloppe dans le Proletariat MClropolilain, a
travers mille formcs cl conlcnus. uoil etre
synlhctise dans :-;csaspccls poliliques les
plus avances en un programme revolution­
nairc des avunt-gardes communistcs, ct l)f­
ganise ct dirige cn un aiTrolllclllcI11politi4uc
pour,ie pouvoir. La reuniticatiol1des avanl-
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gardes doi! etre recherchee dans ce proces­
sus, autour du projet politique revolutioo­
naire et ses furmes orgul1isationnelles(Sys­
teme de pouvoir proletaire arme), qui diri-

,gent l'affrontement de c1assc eo constnli­
sant une projcctualite revolutiollnaire en
mesure de poser dans ehaque phase !es li­
gnes directrices ct lcs objectifs a poursuivre
pour conquerir le pouvoic politique, iostau­
rer 141 dictature ouvriere el proletaire eomme
condition pour Je deploicment de Ja Transi­
tion au Communisme.

La man~re d'apparaitre du projet de la
Lutte Armee dans le cadre de la Politique
Rcvolutionnaire menee par des millions de
proletaires, se redetinit aujourd'hui en si-,
tuant au centre de sa theorie-praxis les
contenus politiques les plus avances et gene­
ralises, comme expression des interets gc-'
neraux du Proletariat Metropolitain qui,
dans la eonjoneture, föe troUvenl en conflit
maximum avec les projets de restructuration
mis co o:uvre par le « Part; de la guerre ».
Cda permettnt de eonslruire les condilions
politiques elles rclpponsde force favordbles.
au Proletariat Metropolitain pour faire face
aux problemes poses par l'anaque comre­
revoJutionnaire, non seulement du point de
Vutsdes avam-gardes combattantes, mais
aussi de toute la c1asse.

Nous pensoos que toUJes \es praliques
revolutionnaires menees piU' les avant­
gardes qui sont cooformees par ces pre­
supposes politiques constituent de reels
points de reterence pour la constnlction du
Parti Communiste Combattant, dans la
meSUft~ou elle n'exprime pas simplement .
une « expressiun " une • represemalion »

des interets du Proletariat Metropolitain.
mais rune de ses eomposantes d'avant­
garde, qui se trouve en son sein, soumise a
sa critique el verificalion constantes, et sous
la direction de laqueIle le Proletariat Metro-­
politain peut ct doit se coostituer en c1asse
dominante.

Canlarades,
Les difticultes, ks elTCurset Ics devia­

tions dans Ie mouvcment revolutionnaire
ont aussi mis eo lumiere toute sa faiblesse.
cn meme temps quc J'cnonne possibilire de
rclance oe la proposition revolutionnaire
dans notre pays. L' aUaquede la bourgeoisie
contrc les avant-gardes combauantes. 1;1



Il1ISC CI) a:uvre des plans contrt:­
revolulionnaires de dissociation cl oe reJIIi­
tion, 1a tentative d'isoler les communistes
du mouvemenl de classe, ont contr.lint
meme ks plus reticents a retlechir sur les
erreurs commises, qui ont tant favorise les
?rojets de l'ennemi. Aujourd'hui, pilorees
et amplif.ees par les .mtlSs-media. on assiste
aux. prises de pos.ition les plus diverses qui,
sous couvert de « proces aUlocrilique ". vi­
~nt a prodamer la f••iIlite de la lutte annee,
padois meme par la bauche de quelque il­
lustre « prolagonislt ". Au-delii des Jifte·
rences de positions qui sont apparues, et qUi
sout UD terrain de debat et de bataille politi­
que enb'e revolutionnaires, nous vouloos
meure au clair que les autocritiques dom
SOßtcapables les communistes sont tout au­
tre chose que des tbeorisations qui n' ont rien
a voir avec les problemes reels du mouve­
ment revolu~. Ceui qui; aujourd'hui,
en se cachant deniere d' elegantes elucubra­
lions sur &esnouveautes de I'affrontement,
Dient 1& fonclion de l'anne de la politique
~volutionnaire, la necessire de la conslrUC­
tion du parti, la straltgie de la lutte armee
pour le cammunismc conune unique poiiti­
quc proletarienne pour Ia conquete du pou.
voir politique, soot le sautien theorique le
plus dangereux a la liquidation du patri·
moi~ lc plus prCcieux de ces dernieres an­
nees qui, meme a travers des incertitudes et
des eneurs, lt puissanunent favorise le mu­
rissement du mouvement proletarien le plus
fort d"ßurope. Nous voulons dire que les
difficiles täches de cette phase laissent peu
d'espacc A une cohabitation pacifique entre
Jes differenlCS positions qui onl muri dans le
mouvemeßl revoh.tionnairP..

Coaue Ja .Iquldation

U faut aujourd"bui mener a fond une ba­
taille politiquc qui SOil en mesure de baltre
poIitiquement dans le Proletariat Metropoli­
tain taute l'influence nefaste de theses qui
VisClltconsciemmcnt ä la liquidation de plus
d'uoc dCa:nnie de projets revolutionnaires
daos notre pays. 11oe s'agit plus de cohabi­
&er avec 1cs theoricicns de I'antimarxisme
visceral, avec ceux qui reparcourent la stra­
tificalion de classe en en exaltanl les COOl­

portemcnts ~ransgressifs de groupe ou
meme individucls, avec les analyses de type
sociologique dans lesqueOe$ toti carcICrUe
dc classc disparail, mais de comprendre a.
foed fOUte l'ioßucnce dCsagregalrice qu'i1s
_ a J1egard du Proletarial Metropolitain,
N~ denoncer l'ultra-subjectivisme in.ht­
real aux. d6clarations de gueae auxquelles la
classe oe participe pas et les contemplations
radicaJes..c:hics de ceux qui, selon le sens du
vent, foot ca defont des projets revolution­
naHes a leLlJ' image et ressemblance. La
dweae des conditions de I' affronlement

aujowd'bui QlCI a nu .les discriminantes po­
litiqucs entre ceux qui travaillent a la recon­
quete d'une canfigunttion slnlltgique adC­
quatc a la phase de ceux qui visent
consciemment ä la destIUclion de toute ca­
paciae proletarienne a s' or~aniser (OJJ)QlC
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Contn: toute kotau "I; .
plUS ou mOlOS cWl1Ouflee, pe trouver la
cause de laUs ~ux dans le fait d' avoir
JutaC et combattu au cours de ces annees,
guidCs par !es annes du marxisme-leninisme,
se dresse, puissanle, une reprise du mouve­
ment revolutionnaire qui, marerialiste, est
hors l'idealisme et I'ultrasubjectivisme, el
qui est entrain de se poser de taut autres
problemes: prCcisement le!; problemes l&es
a la constIUclion de la thCorie rev9lution­
naire dans les metropoies imperialistes, el
des inlitlUments politiqueli, theoriqueset mi­
litaires aptes a soutenir la gueae de classe
cantre la bourgeoisie impeiialiste. C'est eo
reference acesforces que les B.R. ont tra­
vaille celte· annee dans les propositions
d'a~WCritique et de reconstruction des pre­
miers elements de programme politique.

C'est avec ces tOrces que nous entenOons
c:rouver les elemenb d'Ußire sur le plan stra­
tegique de I' auaque au projet dominant de 1a
bourgeoisie, camme expression de la capa­
eilt de direction du mouvement antagonistt
selon les criceres de I' agir eDpart; pour cons­
tIUire Ie pani. Darb ce travaiJ politique, le

dcrnicr probleme n'est pas celui de cumbat­
tre, co meme temps que les theses l.fui pre­
chent ouvertement la reJdition emUnUßl de

la pelite-bourgeoisie effmyee de ne plu~ sc
trouver eo [.. J (iei manque une Jigfle. Ndtl
ultrarevolutionnaires en paroles qui, aux
premiers symptOmes de Jurcissement Je
I' affronlement, oot Je ja demontre toute Icur
inconsistance er !cur faussere. Si le mouve­

meßt de dasse cn Italie a du assister, jusquc
dans la banque de Tunn, a la faillite des
fauteursde I'offensive a tous prix. cdaa mis
en lumiere toute I'exreriorite du subj4:ctisme
transgressi f aux problemes reels de I' affron­
temenl entre les c1asscs.



Un parc::oWli de c::onhontation
et de bata,ille politlque

Nous pensons au contraire 'lue la reprise
du mouvemem revolutionnaire et la possibi­
lik oe vaincre sont liees a la capaciie des
communistes > o'entamer un parcours de
confrontation et de bataille politique 'lui,
meme dans la diven.iti, vise a revoir de
maniere critique les limites d'analyse qui
nous oot caractinsees dans les demieres an­
nees. !.es erreurs commises dans I'evalua­
tion des formes et des contenus des luttes
menees par les larges masses sur le terrain
du nucleaire, de la guerre, de ia politique
economique de la guerre, la sous-evaluatiOn
de I'element conscient et un ,..••ppon errone
avec Ia classe, ont mene ä depeindre ces
mouvements comme sur le point de descen­
dre sur le terrain de la lutte ~ et ont
reduit la politique revolutionnaire, d'une
part a la proposition annee, d'autre pan a
d' f( inecoutes .•appels aux'masses a s' orga­
niser inunediatement.sur le telT••in politico­
militain:. Ce qui a favorise des erreun. de ce
type doit etre recherche dans la carence de
projet , de p~, de theorie revolu­
tionnaires, qUt synthetisent dans chaque
conjoncture les passages necessaires a ope­
rer et les objectifs öl atteindre que les conte­
nus des luttes ouvrieres et proletaires, ou
bien les rapports de force, rendeRt possi­
bies.

11faut ajouter 'lu'en I'absence de eela, il
en decoule ioevitablement une dispersion de
I'initiative combattante qui, en ne se polari­
sant passur I'element ccntral du programme
dans Ia conjoncture, se frdgmeme et se ~­
plie sur wi, rendant I'affrontemcnt cnderrii­
que au niveau purement militaire avee la
contre.-revolulion, jusqu'c}la defaite.

L'autocritique doitservir a renforecr la
strategie de Ia lutte arrnee pour le eommu­
nisme, enepurant le dispositif revolution­
naire des positions subjectivistes qui nous
ont fait perdre de vue les conditions reeHes
de I'affrontement et qui nous ont emp&;he
de situer notre initiative dans un r••ppon
corre<;tavec le mouvement antagoniste, qui
lan~ait mCMCdes messages significatifs sur
le terr••in revolutionnaire. Avoir reduit les
indications d'avant-garde au seul terrain du
combat, en donnant dejil pour etablie I'exis­
tence d'un systeme de pouvoir amte deploye
sur le telT••in de la guerre de c1asse, nous a '
ernpeche de saisir les contenus reds de pou-

vUlr exprimcs par de b~en plus vas~es~x-'
pressions de I'antagonisme. ~roleta~l~n
cOfltreles prujcts de la bour~cOlsleI,m~r~a~
liste, Ceci a signific I'excluslon de I aetmtc
generale des masses de nos program,llIcs,en
rcduisant IIOScapacites de proJXISltlOnau
cercle restrdm des avant-gardes.
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Lemythe
de « l'irrec::uperabilite »

L'crrcur n'csl pas d'avoir vouJu agir en
parti, mais exactement l'oppose : elle est de
n'avoir pas su materialiser la fonction de
direction qu 'un pani revolutionnaire doit
exercer a I\~garddes luttes et du eombat de
millions' de proletaires sur le terrain de la
transformation revolutionnaire de la' so­
eitle, Cene fonction n\~stpas toujours egale
a elle-meme, mais doit se transformer sclon
les. differentes etapes du parcours revolu­
tionnaire, Ne pas avoir compris h:s taehes
nouvelles de direction a la clöture de .la
phase de la propagande annee, avoir conti­
noe a se rtrerer aux niveaux d'avant-garde,
cn rcvant d'un mouvcmcnt de masse revolu­
tionnaire surgi sponranement de la crise du
mode de production capitaliste qu'il sumo
sait de diriger contre les centres peripheri­
ques de la domination capitalisle, nous a
non seulement separes du mouvement de
c1asse, mais, sunout. nous a relegues a son
aniere-garde. Avoir donne la .forme du .
combat pour absolue nous a menes a desar­
mer politiquement notre proposition politi­
que et a ne pas placer au centre de la possibi­
lite de transformation revolutionnaire la glo­
balile des niveaux et la diven.iti des conte­
nus' du mouvement antagoniste, a orienter
sur le plan de la participation constante des
masses organisees contre la bourgeoisie im­
perialiste et son Etat.

En ce sens, nos progrdffimes 001 reeou­
yen soit le caractCre idCalistede tout com­
munisme par allusion. Soil le car.tCtereeco­
nomiSle et empirique de la conquele imme­
diate de tous ces besoins qui elaient delirus
comme • irreducliblemmJ inconcilitJbles •
avec les exigenees de raccumulalion capiUt­
liste. C'est ainsi qu'a ete theorise le car.tC­
tere irreeuperable des luttes contre la
restrucluration, sans jamais abordcr les
contenus et les formes a travers lesquels ees
luttes"s' expriment, qui sont les elements qui
permenenl d'avancer des points de pro­
gr.unme et de ligne politique revolution­
naire. Ce presumC « caractere irrecupera­
ble ,. est la base sur laquelle s'est construit
tout l'ediflCe baroque du" systeme des pro­
grammes ». avec la fr~gmentation de la pra­
tique politico-militaire qui en dicoulait.

Selon nous, il y a affrontement de pou­
voir lorsque les interets generaux de la
classe entrent en contradiction non mediable
avec tes inlerets Je la bourgeoisie, et qu'au­
tour de ces ioterets generclUXse rnobilise un
mouvement de c1asse de grande ampleur,
constitoe Je la IUltede millions de proletai­
res sur des objectifs qui, dans la rnesure Oll

i1s sont generaux, communs a toute la
c1asse, sont poUtiques parce qu'ils rendent
antagonistes aux patrons et a leur'Etal une



masse de prolclaircs qui tend objectivemcnt
(Cl, ades nivcaux divers, aussi subjcctive­
mcm) a se compurter commc classc • puur
~'oi ", conune dassc conscienlc. Mais ce
mouvement alltagunistc, qui teml dcjit a
echapper a la capacitc de cuntrök syndical
cl revisiollnistc, n'est pas lui non plus
~ irrecuperl.lb/e • en soi, mais constiluc
uniqut:mc11lla base n~cllesur laquellc peut
se devcloppcr un processus d'organisaliun
revolutionnaire de la classe.

Ce passage n'est pas dOlinea I'avance. 11
n 'est pas un - pruduit objec:ti]de /' l.lggrum­
tio" de Il.l "rise ». mais un parcours
ronscient de masse qui prend sa source dans
la dialectique entre le mouvcmcnt antago­
nistc Cl l'avant-garde revolutionnairc .. Le
concept meme de « Cl.lfllctert' irrecupera­
ble » est un fruit de I'idealisme, vu quc
I'experiencc historique enseignc quc I'uni­
que chose irrecuperable pour la bourgeoisie
est la pene du pouvoir politique cl I'editica­
tion de la societe cornmunistc.

Le pmgramme nall done de l'affronte­
ment cntre I'aclivite gcnerak des masses Cl
le projet dominant dc la bourgeoisie. 11 est
done programme de tout Ie Proletariat
Metropolitain.

Le parti doit Iire les contenus generaux
qui parcourcnt de maniere diversitiec lOus
lcs secteurs de la c1asse, il doit analyser Ics
ctapes possiblcs que I'affrontemcnt peut
parcourir el aneindre. en guidant le develop­
pement du processus revolutionnairc dans
une dircctioo : la conquetc du pouvoir poli­
tique. La generalisation des contenus les
plus avances, l'amelioration dcs niveaux
d' organisation ct des formes de lUlle,I' iden­
tification de plus cn plus c1airede l'cnnemi
principal a abattre, sollt la concretisation de
la Politique Revolutionnaire comme activite
globale et articulee du Systeme de pou\'oir
proletaire anne en construction, qui doil
trouver dans les differentes conjonctures du
parti el les organismes revolutionnaires des
masses en mesure de deterrnincr correctc­
ment les laches toujours nouvelJes. dans la
diversite des objectifs öl alleindre, en rela­
tion avec le niveau reel de conscience et
d'organisation des masses.
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En ce sens, le prognunme, ne des niveaux
de concentr'dtion maximum de l'affronte-'
ment entre les c1asses, et synthetise par le
Parti, doit reloumer, comme plan unitaire,
dans les IUlles,dans la mobilisation el dans
le combat de tout le Proletariat Mctropoli­
tain, contre les articulations du projetde
I'ennemi dans les differentes conjonctures.

Ce programme, en dialeqique avec les
besoins itnmediats, mais surtoul avec !es
besoins generaux du Proletariat Metropoli­
tain, est soumis aux lois ~e la guerre : il n'y
a pas de conquete permanente POUf JeProle­
tariat Meuopolitain, il n'y a que la possibi­
Iite de conquerir, non tel ou tcl besoin, mais
tout son propre destin t

Guerre au pacte social, articalation
conjoncturelle du projet d'aoeantisse.
ment de la PoUtique Revolutionnaire du
Proletariat MelropoUtain! .

Guerre a la guerre impetialisle!
Guerre a I'OTAN!

Guerre au Pard de Ia guerre!
Developper I'intemationalisme prole­

tarien rontre les choix de guerre de l.a
bourgeoisie imperialiste !

Construire Ie Pard Communiste Com.
battant!

Construire le Systeme de pouvoir pro­
h!taire arme pour la conquete du pouvoir
politique!

Liquider les projets de reddition et de
dissociation de balutte de chasse!

Battre les Iignes erronees dans Je mou·
vement rc\'olutionnaire t

HOlmeur a 11mberto Catabiani « An­
drea .•et a loos les cainarades tombes en
combattant pour le Communisme! •

Pour le CommulIisl1U'

6 mai 1983,
Brigades Rouges

pour la constructioß
du P.C.C.

LCs ilUcnitrcs sont de la rWilCtion de L'/t1ternutionu/e.



KOMMUNIQUE ZUR AKTION GEGEN RAY LEAMMON HUNT IN ROM

Am 15. februar 1984 hat ein bewaffneter kern unserer organisation gegen

Ray Leamon Hunt das recht vollstreckt, den generaldirektor der "multina­

tionalen beobachtungstruppen" auf dem sinai, die dazu gebildet wurde, um

die vereinbarungen von Camp David zu garantieren, die zwischen ägypten

und israel unter der direkten kontrolle der usa getroffen wurden.

Dieses schwein konnte sich einer langen "erfahrung" in der schmutzigen

arbeit rühmen, die die yankee-imperialisten täglich in jedem teil der

welt tun. Sein "curriculum vitae" zeugt davon in beredter weise; von jeru­

sa1em in die türkei, von ceylon nach äthiopien, von costa rica in den li­

banon kam er 1974 an den job des vizeassistenten von kissinaer. 1976 ist

er in beirut, beschäftigt sich auf besondere weise mit den nahostproblemen

und hat sch1iesslich den posten des generaldirektors einer west1icheh mi1i­

tärstreitkraft inne, die direkt von den usa organisiert und finanziert
wird.

Genau diese "sorgfältigen funktionäre" sind es, die, über die welt verstreut

die zahlreichen schweinereien organisieren, die der us-imperialismus auf

kosten der für selbstbestimmung und unabhängigkeit kämpfenden völker begeht.

Es sind diese leute, die hinter den schlimmsten vom imperialismus begangenen

massakern stehen, von ta1l el-zaatar bis shabra und chati1a, bis zu den ka­

nonenschlüssen der new jersey.

Der miserablen existenz dieses dreckigen sklaven des imperialismus ein ende

gemacht zu haben, stellt für unsere organisation eine ehre dar und gleich­

zeitig eine aufgabe gegenüber der internationalen revolutionären bewegung.

Warum haben wir ray leamon hunt angegriffen? Was ist die funktion und die

bedeutung der multinationalen beobachtungstruppe (FMO)? Die funktion dieser

militärtruppe - bei der nicht aus zufall ein italienisches kontingent be­

teiligt ist - ist, die wahrung der amerikanischen interessen im mittleren

osten durch einen vertrag zwischen ägypten und israel zu garantieren, von

milliarden von dollars unterstützt und auf kosten des pa1ästinensischen

volkes. Die politische bedeutung ist von beträchtlicher wichtigkeit in der

entwicklung der internationalen beziehungen hin· zur entfesselung des krie­

ges zwischen den beideri "blöcken", insofern er ~inerseits mit anscheinend

legalen strukturen von internationalem charakter die interessen und die

regionalen westlichen einflüsse ratifiziert, und auf der anderen seite eine

besondere praxis einführt, die inder formierung einer zweiten multinationa-,

1en truppe bereits eine fortsetzung gefunden hat, diesmal im libanon, ausser­

halb der UNO, was sich klar so verstehen lässt, dass eine fortsetzung in

diesem sinn in regionen wie zentralamerika stattfinden wird.

Genossen, proletarier,

Die neuere entwicklung der internationa1n beziehungen zeigt unmissverständ­

lich, dass die imperialistischen hauptrnächte dabei sind, sich in richtung

auf die militärische konfrontation zu bewegen. Die völker der ganzen welt

wohnen einem bedrohlichen, nuklearen und konventionellen rUstungswett1auf

bei, den der brutale zynismus der bUrgerlichen regierungen mit verteidi­

gungs- und sicherheitsgründen motivieren wollte. Die militärausgaben stei-
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gen in offensichtlicher weise in jeder nation, und sie drücken so auf

die lebensbedingungen der massen. Als ob das nicht ausreichen würde, ist

es der verurteilte selbst, der den preis für seine todesstrafe bezahlt~

Oie wachsende internationale spannung manifestiert sich immer häufiger

in den sogenannten "regionalen konflikteni', in denen sich jedesmal die

widersprüche konzentrieren und gewalttätig explodieren, die einem bestimm­

ten regionalen kontext eigen sind, und sich dennoch in einem allgemeinen,

von der tiefen opposition zwischen den beiden imperialistischen haupt­
blöcken charakterisierten rahmen befinden.

In diesem szenario, das traditionell dem ausbrUCh des direkten krieges

zwischen den imperial ismen vorausgeht, ist die heuchelei der bourgeoisie

und ihrer regierungen bodenlos: jede administration beklagt sich über die

aggressivität der anderen, jeder"block" hängt den pazifismus und den guten

willen gegenüber dem problem der abrüstung und, allgemein, in bezug auf die

orientierung seiner aussenpolitik raus. In wirklichkeit liegen die dinge

ganz anders. Oie tiefe ökonomische krise, die die ganze kapitalistische

welt heimsucht, lässt die konkurrenz zwischen den grossen monopol- und

finanzgruppen masslos wachsen, und im gegenzug die zwischen den staaten.

Die forderung nach einer ausweitung der märkte und nach einer strikten

kontrolle über die rohstoffe wird drückend, und sie zielen auf einen gene­

rellen wiederaufschwung der kapitalistischen produktion ab. Oie militäri­

sche konfrontation zwischen den imperial ismen drängt sich als zwingende

lösung auf, der objektive ausweg aus der aktuellen krise, die in ihrer

substanz seit beginn der 70er-jahre läuft, hat die vom kapital auf der

internationalen ebene seit dem ende des zweiten weltkrieges bis heute be­

mäntelten akkumulationsformen selbst in frage gestellt. Substantiell kann

die bourgeOisie den krieg nicht vermeiden; da ihr soziales system dafür ja

ursachen produziert.

Dass die dinge so liegen, sieht man, wenn man der voranschreitenden ohnmacht

der UNO gegenüber den zahlreichen kriegsherden und dem wachsen der interna­

tionalen spannung auf der ganzen welt aufmerksamkeit sch~nkt. Diese organi­

sation, die den allgemeinen willen der regierungen der mitgliederländer

repräsentieren sollte, sich der anwendung des krieges als mittel zur lösung

internationaler konflikte zu enthalten, hat dem krieg auf den malwinen, der

israelischen aggression im libanon, der yankeebesetzung grenadas ohnmächtig,

wenn nicht mit zustimmung, zugesehen. Diese organisation schaut auch - wo­

bei sie sich maximal mit "verurteilungsresolutionen" amüsiert, die von den

brutalen diplomaten wild verhandelt werden - den fortgesetzten provokationen

der reagan-administration gegen nicaragua zu, der dreckigen und zur revolte

treibenden arbeit der sUdafrikanischen rassisten gegen angola und mozambique,

den einmischungen des "sozialisten" mitterand im tschad, der fortgesetzten

sowjetischen besetzung afghanistans. Die absolute und groteske ohnmacht der

vereinten nationen ist das beredtste indiz für die verschlechterung der in­

ternationalen beziehungen, und bringt uns den kadaver der "gesellschaft der

nationenll wieder in erinn€rung, der von münchen, von der anglo-französi­

schen IIversöhnung" niedergetrampelt wurde, und schliesslich vom nazi-faschi­

stischen absatz zermalmt. Man würde sagen, dass der spruch wieder aktualität

bekommt, wonachsdie geschichte immer zweimal wiederholt, das erste mal als

tragödie, das zweite mal als farce.

Die gründe für die bildung der multinationalen beobachtungstruppe für den

sinat sind das konkrete beispiel dafür, wie sich die oben gerade dargestell­

te allgemeine tendenz manifestiert. Hier sieht man in sehr bedeutender weise,

und das betrifft das italienische proletariat auch sehr nah, wie die impe-
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rialistischen mächte superb über die UNO hinweggehent wenn ihre interessen

auf dem spiel stehent und wenn es sich darum handeltt einen entscheidenden

schlag gegen die nationalen befreiungsbewegungen und die völker, die gegen

unterdrückung und ausbeutung kämpfen, zu führen. Oie FMO für den sinai ist

tatsächlich eine militärische truppe, die ausserhalb der UNO gebildet wurde,

um die einhaltung der camp-david-verträge von 1978 (1977-?, d.ü.) zu garan­

tierent die, wie man weiss,einen harten schlag gegen die palästinensisChe

sache darste11ent und allgemeiner: gegen die opposition gegen den zionisti­

schen imperialismus. Das abbröckeln der arabischen front mit sadats verratt

die verstärkung des prestiges für das zionistische gebilde, das dazu legi­

timiert wurde, die bestialische annektierungspolitik in den besetzten ge­

bieten in cisjordanien und gaza fortzusetzen, die allgemeine reduktion des

sowjetischen einflusses im mittleren osten sind nur einige der von den usa

und den zionisten in der folge von camp david erzielten resultate: dies

sind auch stücke eines grösseren mosaiks, das eine allgemeine wiederver­

fügbarkeit des mittel-östlichen gebietes vorsieht, die den usa die vollstän­

dige kontrolle über diese vitale region zu sichern ermöglicht, die bereits

gefährlich von der sowjetischen durchdringung afghanistans in frage gestellt

ist, vom schiitischen iran und der demokratisch-populären charakteristika

der palästinensichen revolution. In diesem sinne gibt es eine evidente und

kriminelle kontinuität zwischen camp david und der operation "frieden in

galiläa" im juni 1982, es gibt eine deutliche verbindung zwischen den FMO

für den sinai und der jetzigen, berühmteren "multinationalen friedenstruppe"

im libanon. Alle beide sind bewaffnete repräsentanten des westlichen imperia­

lismus, garanten und agenten für die strategischen interessen der usa und

der nato im mittleren osten funktionalen gleichgewichts.

Trotz der beeindruckenden masse an stinkender propaganda ist die position

der europäischen regierungen in dieser frage klar: beim wettlauf um eine

lösung der frage des mittleren ostens stehen sie an erster stelle, der frage,

die, einmal die beziehungen mit den gemässigten arabischen staaten gerettet,

die bessere ausbeutung der ökonomischen ressourcen erlaubt, an erster stelle

die der energierohstoffe, im politischen strategischen rahmen, der manu mili­

tari vom zionismus garantiert wird. Wie soll man die enthaltung frankreichs,

grossbritanniens, der brd und italiens in der UNO zum problem der einbe­

rufung der "internationalen konferenz über die palästinafrage" erklären, wenn

nicht als eine stumme zustimmung zu eurem schamlosen gegenüber usa und

israel? Ist das nicht eine kriminelle und philisterhafte unterstützung der

zionistischen schweinerei? Und weiter, wie soll man die französische unter­

~ützung des irak von saddam hussein und die kolossalen deutschen militär­

verträge mit saudiarabien interpretieren? Schliesslich sind frankreich,

italien und grossbritannien an den offen imperialistischen militärmissionen

beteiligt, oder nicht? Oie imperialistischen europäischen mächte sind wirk­

lich nicht "neutral" im mittleren osten. Im gegenteil, sie zeigen viel akti­

vität, engagiert wie sie dies sind an der spitze des amerikanischen und des

zionistischen imperialismus in einer allgemeinen aktion, die darauf zielt,

den sowjetischen einfluss einzudämmen und auf die globale entstellung der

demokratisch-populären charakteristika des palästinensischen nationalgefühls.

Und nicht neutral ist die italienische regierung, nicht neutral ist unsere

bourgeoisie, die im verlauf eines einzigen jahres, 1982t an zwei militäri­

schen aktionen im mittleren osten teilnimmt, an der FMO für den sinai und

der IIfriedens"-truppe in beirut, und sich dabei darum kümmert, in rom das

hauptqurtier der ersteren zu beherbergen. Man ist so freundlich, sich zum

freund der palästinenser zu erklären, während man dazu beiträgt, die camp­

david-abkommen zu garantieren, die den zionisten die gewaltsame annektierung
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der pal~stinensischen gebiete erlaubt. Die italienische regierung kann ein

ganzes flugzeug mit palästinensischen kindern füllen und sie zu einem

gratis-besuch in unser land bringen, das internationale proletariat und die

völker, die gegen den imperialismus kämpfen, wissen gut, dass die italieni­

schen truppen den libanesischen boden als komplizen der usa und der dortigen

faschisten zertrampeln, dass die minensucher unter unserer flagge einem,

dort auf dem verrat eines ··pharaos" gegrUndeten vertrag respekt verschaff~n,

der seine ambitionen mit dem leben bezahlt hat. Wie sie wissen, dass auf

unserem territorium raketen mit nuklearen sprengköpfen stationiert sind,

deren erstes ziel nicht der europ~ische osten ist, sonder v.a. die jungen

nationen, die sich den westlichen imperialistischen umtrieben widersetzen.

Die italienische regierung will aus unserem land den gendarmen des mittel­

meers machen, sie will ihr dreckiges internationales prestige vermehren,

indem sie die legitimen und progressiven ziele der von der kolonialen herr­

schaft befreiten völker und derer, die für die nationale befreiung k~mpfen,

erstickt, Aber der mit dem internationalen proletariat und den fortschritt­

lichen völker der ganzen welt verbundene kampf des italienischen proleta­

riat wird dieses bild zerstören, indem es craxi und seinesgleichen ihre
absichten fressen l~sst.

Das beschleunigten reifen der kapitalistischen krise zwingt den bürgerli­

chen regierungen grundsätzliche und substantielle entscheidungen auf, was

ihre globale politik betrifft. Die italienische bourgeoisie insbesondere

sieht sich einer sehr klaren alternative gegenüber: eine neudefinition der

gesellschaft in einem autoritären und kriegerischen sinn, um sie im namen

der grossmächte zu halten, oder eine fortschreitende regression in den

kreis der länder der sogenannten "serie 8". Die grossen monopol- und finanz":

gruppen haben keinen zweifel: nur eine innenpolitik autoritären typs ist

für restrukturierung und den technologischen aufschwung gut, bei denen die

italienische wirtschaft sich engagiert hat, und deren soziale kosten von

den tausenden von entlassungen, der arbeitslosigkeit und dem anwachsen der

ausbeutung in den fabriken repräsentiert werden. Und die führenden klassen

haben ihre wahl bereits getroffen: die "neue rolle italiens" in der nato

und auf dem schachbrett des mittelmeers, von der staionierung der rakten in

comiso bis zum militärischen engagement im mittleren osten, ist die brutale

antwort auf diese fragestellung. Spadolini, regierungschef zum zeitpunkt

der entsendung von truppen auf den sinai und nach beirut und glühender unter­

stUtzer der raktenstationierung, sitzt triumphierend im verteidigungsmini­

sterium der regierung craxi, wie um die kriegerische kontinuität zu symboli­

sieren, die die kabinette dieser letzten regierungskoalitionen treibt. Aus

den letzten tagen stammt die nachricht von der zustimmung des senats zu

militärkrediten für fast 1000 milliarden lire, kredite, die ausserhalb des

verteidigungsbudgets aufgenommen werden, ganz genau wie die, die dem italie­

nischen kontingent im libanon zukamen. Selbst die faschisten der msi haben

für den regierungsvorschlag gestimmt.

Genossen, proletarier,

Eine riesige massenbewegung hat sich in unserem land in opposition zu den

kriegerischen entscheidungen der regierung craxi entwickelt. Sie wird von

dem präzisen bewusstsein der absoluten notwendigkeit inspiriert, den rüstungs­

wettlauf zu blockieren, einer handvoll schufte das schicksal von vielen

millionen männern und frauen auS den händen zu nehmen. Von diesem gesichts­

punkt aus handelt es sich um eine bewegung, die sich dem imperialismus wider­

setzt, und die dafür kämpft, das gangster- und kriegsprojekt der imperia­

listischen bourgeoisie zu zerschlagen.
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Wie es richtig und wichtig ist~ mit all unseren kräften diese bewegung zu

unterstUtzen und uns an ihr zu beteiligen, so ist es notwendig, klarzu­

stellen, dass nur das proletariat den kampf gegen den imperialistischen

krieg gewinnen kann, weil nur diese soziale klasse die mechanismen radikal

verändern kann~ die die konkurrenz zwischen den nationen provoziert bis

hin dazu, sie in den krieg hineinzuziehen. Der kampf gegen den imperiali­

stischen krieg muss also mit dem kampf der arbeiterklasse gegen die aus­

beutung, die entlassungen und die ökonomische politik der regierung in

einer einzigen und kompakten proletarischen front zusammenwachsen~ der

historischen aufgabe bewusst~ die zu erfüllen sie in dieser kritischen

phase aufgerufen ist. Wir müssen mit der vagen optik zwischen den klassen

schluss machen, um die proletarische fUhrung dieser bewegung zu erobern,

der einzigen fUhrung~ die in der lage ist, eine für das verlangen nach

frieden realistische perspektive zu sichern, das in der immensen mehrheit
des volkes existiert.

Oie roten brigaden fUr den aufbau der kämpfenden kommunistischen partei

sind tief in dieser arbeit engagiert. Unsere organisation steht in der er­

sten reihe im kampf gegen den imperialismus und die regierung craxi, seinen

repräsentanten. Durch diese kämpferische initiative stellen sich die roten

brigaden ins zentrum der sozialen konfrontation, die im land läuft, indem

sie in klarer und unzweideutiger weise die allgemeinen interessen der pro­

letarischen klasse interpretieren. Zugleich ist diese politische initiative

eine klare parole, unsere parole und die des revolutionären proletariats

gegenüber all jenen, die die revolutionäre politik im museum der antiqui­

täten begraben wollten, um so leichter zu füssen der bourgeoisie um gnade
zu betteln.

Angesichts der massenbewegung im kampf gegen den imperialismus, angesichts

der mobilisierung der arbeiter gegen das heuchlerische dekret der regierung,

den bastard des abkommens vom 22. januar, was soll da das schurkische grei­

nen einiger operettenrevolutionäre? All die sind schon dabei, auf den mü11­

haufen der geschichte zu wandern.

Es ist notwendig, den kampf gegen die regierung für den sofortigen abzug

aller italienischen truppen aus dem mittleren osten zu intensivieren, für

die ablehnung der atomraketen in comiso, dafür, unser land zum austritt

aus der nato zu bringen. Es ist notwendig, die mobilisierung der massen

und der avantgarde auf der grundlage dieses politischen programms auszuwei­

ten, in der einheit mit der arbeiterklasse und ihren kämpfen und unter der

führung des revolutionären proletariats.

Das szenario, das das internationale proletariat vor sich hat, ist sehr

präzise: das kapital schickt sich an~ es die dreckigste rechnung zahlen zu

lassen, die dieses soziale system gezwungen ist, den massen, die es ausbeu­

tet und unterdrückt, periodisch'zu präsentieren: den krieg. Aber eine parole

eint all die ausgebeuteten: den imperialistischen krieg in die proletarische

revolution für den kommunismus transformieren~ Im beschleunigten reifen der

kapitalistischen krise bietet sich dem internationalen proletariat eine aus­

sergewöhnliche gelegenheit: die, einen mächtigen schritt nach vorn zu tun

im globalen prozess der proletarischen weltrevolution, indem es die politi­

sche macht in einem oder mehreren kapitalistischen ländern erobert. Insbe­

sondere die möglichkeitt die bourgeoisie in den fortgeschrittenen kapitali­

stischen ländern zu besiegen und so dem ganzen imperialismus einen schlag

mit entscheidender tragweite beizubringen, dem imperialismus, der heute ab­

solut reif ist. Aber um dahin zu kommen, um sich nicht angesichts der über­

stürzung der ereignisse unvorbereitet zu finden, muss die objektive einheit
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der kämpfe des proletariats der ganzen welt in der bewussten einheit ihrer

kommunistischen avantgarde entwickelt werden. Die kommunisten aller länder

müssen sich entschlossen auf den weg des aufbaus der neuen kommunistischen

internationale begeben, die rigoros auf den prinzipien des marxismus-leni­

nismus gründet. Dävon ist unsere organisation zutiefst überzeugt und sie

denkt, dass es sich da um ein fundamentales historisches ziel handelt, das

unwiderruflich von der internationalen kommunistischen bewegung erreicht

werden muss. Oie roten brigaden wünschen und fördern mit allen ihnen zur

verfügung stehenden mitteln die militante konfrontation zwischen kommuni­

sten aller länder und dem imperialismus und stellen sich, mit aller be­

scheidenheit, aber auch mit einem festen willen, als bezugspunkt dieses

wesentlichen politischen prozesses.

EINHEIT DES PROLETARIATS MIT DEN FORTSCHRITTLICHEN VOELKERN IM KAMPF GEGEN

DEN IMPERIALISMUS~

VERSTAERKEN UND ORGANISIEREN WIR DEN KAMPF GEGEN DIE KRIEGERISCHE UNO

ANTIPROLETARISCHE POLITIK DER REGIERUNG CRAXI!

ERWEITERN WIR DIE MOBILISIERUNG DER MASSE UND DER AVANTGARDE UNTER DEN

PAROLEN:

- Sofortiger rückzug der italienischen truppen aus dem mittleren osten!

- Nein zu den raketen in comiso und zur aufrüstung:

- Italien raus aus der nato:

Februar 1984, für den Kommunismus Rote Brigaden

für den aufbau der kämpfenden kommunistischen partei
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E.Tarantelli

La 2711181I1985. un noyeu arme de notre Or­
ganisation a execute Ezio Tarantelli, un dee
plus grands reeponsables de I'atlaque contre
le salaire ouvrier et contre l'hi8tOite des con­
quttee politiquee et meterieIlee· du protetariat
de non paya.

Oui etait Ezio TarantelU ? Celui que, avec
beaucoup de fantaieie, Ia bourgeoieie dünit
comme -un profetJseut», -un chefctteut» sur
les problemes de relatlons industrielle8, etait
en r8allteun des plus competents exposants
tecnnieo-polltiquea au seMce du grand capi­
tat, qui -trlNai/lent» • I'essai de la bourgeoiIie
pour faire front 8 la crtIe 6c0n0mique par un
de ses aspedI fondamentaux : Cefui d4t la r.
otementation institutionnetle du rappott anta­
gon_entre '- ctusesse ~auxcondl­
IIons et aux mecanilmee d'ach8tetwnte de Ja
force de travail; celui donc de Jaratiftcation juri­
dieo-18gi8latlve des rapportS pluS O""'ux de
force entre Ie cfaeie· ouwltre et le petronat, du
point de vue des intertll bourgeois.

Non,le ~IO~ ne.9OI1pu par hasard
de c:etIe IM ••.• intemationale de Ja politique
anti~ne et d4tl'oppreeaiOn imperiatis­
le qu'881le MIT, une des centrales au niveau
mondial de Ja poIitique economlque et finan­
ciltre du grand cap;taI muttinational, noyau
oP4Wationnef responsable aux plus hauts ni­
veaux. IBnt d4t I'exploitation proIetarienne dans
les PIIY8 • capiIalisme aYenc8 que du vol, de
1'hoIocauIIe par Ja faim et de I'oppression de
l'imp8riell8me occidental SUt Iee 3/4 de Jap0­
pulation mondiale. l..eeptOfesseut brillant» est
celui qui a appris "art et \a technique de I'ex­
ploitation capitallsle et c'est 18 qu'i1 reussit
conalllmment. se renouveIer au CU ou quel­
que chole lui 6chappef8it.

l..e plus grand expert economiQue de Ia
CISl., pr8Iident de l'Inllltut des EIudes de
1'Economie du Travail, ex-consultant de Ja
BanQue d•••••• a ••• 18 concepteur des plus
imponantes __ qui ont appuye Japoljtique
economtque dee demienl gouvemements, de
Ja retorme du mat'Chj du travü (appel8e no­
minalMt, mobi_ temPl J*ttet. etc...) 8 celle
du sataire (blocage et prekWement pr8deter­
mines des points de c:ontingence, dlvetsiflca-

Iion saI8n8Ie soumite • Ia produetivite) lIcelle
plus genera •• de Ia neoociation centratis8e
Gouvemement-ConfinduSlrie-Syndicat, seIon
•• rnc::ld6Ien8o-corporaIif QUis'" rev4tfedans
!es f8ItI Ie plus efficace pour la bourgeoiSIe
pour poursuMe Ie aevere rea;ustement du
pOlda d'eneemble de la classe ouvriere.

l..e r6adIonnaare ..pacte SOCiBJ- avec ses re­
VOIIlInts «Changements poJitiques-redetinille
rOIe du syndicat Qui. pattlCuli8rement dans
cettalns secteurs. n'est pas son promoteur di·
rect. en consid8rant desorm81s comme margi­
nale son activite admInistrative el en privile­
gient Ia partlcipetion directe ä 1'8\aboratiOnet a
Ia gestion d8 la polltique des restructurations.
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La crise econom,que Qui depuis plus d'une
decennie dectlire le systeme economiQue oe­
eidenUll, d'un cOle accentue la concurrence in­
termonopoliste et d'un aun cOte exioe I'atta­
que imm8diate de Ia classe en essayant de la

pieQer par des mesures antk;nses. La restruc­turalion de rapparetl producteur tendsnl ä
abaI8ser Iee coOtI par unite de produil ne tait
qu'accentuer les eontradlctions dans •• camp
bourgeois et acc8ierer tes tina de Ia concur­
rence. Toutes 'es contre-lendances rassem­
bl8es dam un camP ne tont qua elantier enco­
re une fois I'impossibilile poor Ia·bourgeoisie
de resoudre se on•• sinon II tnIV8f1l une solu­
tion uniQue : Ia guerre impenali8l8, 18deslruc­
Iion qui an d6coule des mOyenSde producllon,
des marches, de Ia force de traVail, da Ia sur­
Pf04uc1lon da capitaux et -obsoIeti-, dans Ie
cadr. <tune p1uegrande centralisalion et con­
centration des capitaux et d'un nouvel ordre
mondial dirige par des monopoles mul1inatio­
naux !)tue forts.

Ce des8ein trowe an face·de lui un formida­
bl. obataCIereprMent8 par l'ant8goniame da
la elasse 0lJ'IfWe a 88 faire Ie comparse da ce
-nouwrau- padt SOCialPOUIsoutenir les inta­
rats da la bourgeOilie a resoudre la crise.

Pour ceta. Ia defaile pollliqL18 du proletarIaI
est, pour la bo\irgeoiSie, un objeetif vital de pre­
miere impor1ance.

Conjoncturellement, cet objectit •• traduit
par 1'6IabonItiOn et Ia mise en ~ d'un pro-

let de pacte neocorporatif qui caract8rise la re­
definrtion plus generale das rapPOrts sociawc
dans un sens reactionnaire. La restructuration
des relations industrielles et dU rO" mame des
syndicats et des panis. va dans le sens de la re­
definition des fonctions des representants ins­
litutionnels du proletariat dans I.but declare
de pacifier I'affrontement social sur le dos de la
classe ouvriere.

Dans ce cadr. doit 6Ir8 comprise "offensive
antiprol8tarienne qui a obiecövement r8duit a
la defensiveie mouvement de classe. L'objectif
Que Ia bourgeoisie se propose est Ia fragmen­
ration du fronl prol8tarien en une tour de Babel
de micro-inteftts conflictuets qui, si elle trau­
vait la voie Iibre de r8sistance, pourrail bien
amener vers une defaile historiQue de la eles­
se, et vers une pacification mortlflee du front In­
terne. situation id8aie pour atfronter les
echeancea de la tendance dominante ä la
guerre impftriallste. La contribullon cIonn" a
l'elaboration st a I'executlon d'une lelle politi­
QUepar le -proffI$$8Uf» eat ult8rleurement ela­
rifiee par !es proehaines echeances auxQuel­
les il -travai/lait» : la proposition de r8duction
de I'horaire da traYai~ cheval de bataille de la
CISL durant ces demiers mois. La demonstra­
tion la plus evidente de I'&sprit antiprol8tarien,
d8magogiQue. mystificateur et en parf8Ite syn­
IOnie avec les plans conflnduatri •••• reside
dans le lait qu'une telle r8ductton n'est desti-o
nee a rien d'autre qu'lI I'augmentation da Ia
productivitea traYersl'introductlon sauvaoe de
la f1exibllite. de la mobilite, du lemps partieI et
de l'uliliS81ion du travail 'extraordm.ife. selon Ia
necessitedes entrepnses.· Celui qui lutte au
chOmage fOn jette da la poudre aux Y8UX.pour
prevenir de cefte maniere I'exacerbation des
tenslons SOClales·lavorl88nt enm6me lemps
une meilleure utilisat10n de Ja force da travail
selon les eltigenCIIS productives capitalistes.



Oe leur cote, les syndlcalS et les partlS revl­
slonnlStes louent dans ce cadre JerOle de mur
anti·subverstf danS I'e<ttfice bourgeois bran­
lant. rOJerevendlQue apparemment par le Pel
et par Lama. le presentan. comme monna.e
d'echange. CeMi S'esI vu clalremen' dans
I'echange poIitique pendant les vlClSSltudeSdu
decret aur le fise, vra.e leuille de vtgne en ccou·
vertuf8lo des recentes attaQues contre le salai,
re ouvrieret. eneor. plus. dan8 cette 10i de
l'obsIructionnisme Qu'est le d8c:ret coupe-sa­
laire. A ces occasions, on peut voir le PCI dans
le rOle d'ineomp8l8ble contrOleur deS lutt8S
ouvrieres. alternant Ie frein dans les adions pu·
bliQues et l'accel8rateur d8maQooiQuedans
j'opposition parlementaire, Ie taut sur un ter­
rain de compaöbilite institutionnelle. Le jeu a Ja
hausse du referendum, un referendum qui,
pour les mimes d8fenseurs -n'est IJU ~ faif8lo,
est la rnanifestation la plu8 8viden&e del'ambi.
güne qua dlknontre un parti bourgeois comme
le PCI qui chevauche les in•••••• ouvrierS.

Natre initiative poIiticO-miJitaire a encore une
fois clarifie Ja nature rHlfe da la fixe entre les
partis au sujet de ces QUestions et. par dessus
lOut, les r8ets intertts qui sant a Jabase des di­
verses propositions. le PCIa utilis8 encore une
fois Jalude ouvriere pour ses catcul8 meaquins
de pOUVOir,parcourant avec maiadIesIe un
terrain mine et tr8buchant ponduellement sur
I'obstacle le plus redoutable pour Jarealisation
de ses programmes de conlrOfe de l'antagO­
nisme de classe : I'activite r8volutionnaire des
Brigades Rouges. Parallelement ä ta eierte et ä
la cenlr'alite de I'objectif poursui\li par notre Or­
ganisation, lOmbent le8 demierl voiles da la
mystification, tant du gouvernement qua du
parti de NaUa. et le probltme mal C8Ch8 jus­
qu'ä aujourd'hui de la recherche d'un accord
politique, se r...,ete pour ce qU'lIest : 8Yiter I'im­
previsibte riposte de Jactasse au durcissement
du confllt sociaI ä travers la solution otfNICiflca­
trice» d'un nouvet accord general, encore une
fois $Ur fe des des inter6ts materieIs et politi­
ques du proletariat. ennieme 8chanoe poIiti-
que entre le PCI et le gouvernement. pas uJt6..
rieur ••• une dMait8 da Ia cIa88e.

Mais c'" juatement Ia dlfflculte qua Ie deve­
Ioppement da ce projet rencontre, ta meilleure
d8m0nstrallon qua Jad8faite. politiqua du pro­
letariat dans notre pays _ ä toua les yeux. une
v8118it8.Yetl_ cert8inement pas pnvee de
r",les po8sibUltes. maia redditlon taujours
plus faibfe de per 1'6normepotentiel da lutte et
la comb8llvit8 de Jacla8se ouvriere contre les
politlques gouvernementales internes et in&er­
nationales. Le caract6re de r8sistanc8 Qua tes
lutte8 ont inevitablement attefnt represente un
premier moment indispensable pour Ia Fe­
constituUon d'un tis8u proletarien organi88, qui
s'est·8XPri""' embryonnairement d'une ma­
niere p/US claire avec I'autoconvocatlon des
assembl8es des coneeila d'U8ine.

Uaie 8i le taut reete ancre dan8 Ie temps au
caract6re da punt et simple ..-...ance par Ia
defenae de poIitIona ~ Jaclalte pour­
reit bien 88retrouver entermee dans un cul-de­
sec ä Ia fin de quai ce •• reit une d8faII de di·
meneion hillDrique. NoIredevoir, comme 0...
ganisation communiltt. 8ItlMdernm«K cetle
da reptIlli'" ••• i"..,... g8n8raux du pro"
tariat, Ie guidant dana Ia lutle contre 18 r~
mentalion r8actionNlire de Ia lOCi8t8 et contre
Ies preparatifl (je Ia guerre imp8riallste. Se ba­
sam aur ce devoir et lravaiflant äl'approtondia­
sement de Jacri •• politique de la bourgeoisie,
nous diaonlt ä Ja etaeae Ia materialisation de
notre proposition Slrategique : la Lutte Armee
pour le Communiame, pour transformer la
guerte imp8rialiste en guarre da cla8se pour Ja
conqu6te du pOUVOirpolitique et Ia dicta1Ure
du prol8tariat.

Las Brigades Rouges appellent Ies commu­
nistes ä resaerrer Ies ranos autour des devoirs
principaux que Ja lulle des cIasI8s met au­
jourd'hui an llvidence : construire I'offensive
prol8tarienne et r8voIutionnaire contre /es res­
tructuratlons et contre la guerre.imP*ialiste. et
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lutter sur le terrain PölitiQue revOlutlOnna.,e
pour 18 medlticatlOn des rapPOI'lSde force en
'aveur du prol8lariat EIcecl a partir d'une prau­
Que polltico-mllita.re contre les POlitiQuesanti·
protetanennes et r8actionnalfes de P8Clfica­
l10nsocl8le. contre les poIitIQues de guarre de
la bOuroeolS18 imp8rialitte.

La crise du mode da produetiOn C80ltallste
est en tr&ln de crHr des conctitions lavorabtes
a la lutte prol8t8rienne dana tous les pays OCCI·
dentaux. Sie cree d'autre part les bases pour
"ldentificallOn de I'enoemi commun constrtue
par les pohtiques de restructuration de JabOur­
geois~e imperialiste etfectuees partout par I'en­
tremise de I'attaque des conditions de vle du
proletariat. la militarisation croissante et le
rearmement de taus les pays düs aux prepara­
lifs de guerre. Ces conditions engendrent des
contradictions SOCiaIe$de plus an plus profan·
des amanent au centre le devoir des commu­
nistes de lraVailler ä Ia construetlon du Parti
CommuniSle Combeaant. Seulement IInsi, 1I

sera·~ da poursuivre "objectifdela di·
raction prol8tarienne de I'atfrontement social,
aiguise par Ies mesures anti-<:rise pnses par
toute la bOurgeoisie occidentale et demon.,e
par des cycles de lulle antagOniste qUI - a plu­
sieurs nive8uX - secouent toute l'Europe. L'uOl­
te objective des inter •• du proletariat interna­
tional, leI motivatiOnI d'une alliance a travers
cela et Ia lutte des peuples prooressistes con·
tra "oppression imp8riali., sant la moelfe
epiniere du necessaire caract~re
internationallsSe de Ia r8volution protetanenne.
La lutte contre l'jmp8rialisme occidental est

.pour cela une caract8risation commune ä tou­
les les forces revolutlonnaires. independam­
ment des objectifs strat8giQues qui sent pour­
suivis. que ce soit la liberatiOn nationale ou la
COnqu6te proI8tarienne du pouvQir politique.
Pour ce motif, le8 Brigades Rouges ont fait de
la lutte militante antl-imperialiste un point part!­
culier et ineontoumabfe, une constante de la
vraie perspective poIitiQue et de 18vraie prati·

que combattante, comme I'ool demontre la
capture du general Dezisr et ,'execution du -di·
plomate» Hunt .

Cette campagne contre I'OTAN a ete con·
cue comme point du programme fonetamental
pour le processus rlWolutionnaire dana notre
pays, et ceci parce qua j'affaibliS8ement et la
detaite de l'imp8rialisme dane I'.e g80gra­
phiQue et polltique dens laQuefle 8It ·situee
"halie, est une des conditlons qui contrlbuent
au SUCc8sde nolre r8volutlon.

Oe cette maniere, les Brigades Rouges ont
I'intentlon de travaitler au renforeement el a la
consolidabon du Front de lutte contre I'lmpe­
rialisme occ:IdentaI QUi a trouve ces derniers
temps une vigueur re~ et une force
unitaire d8montrant Jadlfflculte et Ies d81aites
que les entrapri ••• imp8riallstea renc:;ontren.
dans le monde entier, de Grenade a Bevrouth
au Nicaragua. par une campagne unitaire con­
tre I'OTAN de la guerilla an Europe en Iien die­
lectique avec I'exceptionnelfe mobilisation de
masse contre les missiles am.ricains dans !es
metropoles europeennee.

ATTAOUER ET ABATTRE LA COAUTION
CRAXI-cARNm..cONANOUSTRlA, AXE POll­
'TlOUE DOMINANT OU PROJET REACTION­
NAiAE DU PACTE SOCIAL NEOCORPOAATIF!

.RENFOACER ET CONSOUOER LE FRONT
OE lUTTE ANTl.IMPERIAUSTE !

TAANSFOAMER LA GUERRE IMPERlAUSTE
.EN GUEARE OE CLASSE POUR LA CONOUE­
:re DU POUVOIR POU'TlOUE ET LA OICTATU­
RE OU PROLETAAIAT !

Pour ·'e Communisme

BrigadesAouges
Pour la conSlr'Uction du P.C.C.



Anmerkung:

eHR 0 N 0 lOG I E

Die vor! iegende Chronologie erhebt keinen Anspruch auf Voll stän­
digkeit. sondern ist vielmehr dazu gedacht. einen Eindruck der

15-jährigenPraxis 'der SR zu vermitteln. So fehlt z.B. die gan­

ze Geschichte des Knastkampfes. der in Italien ein sehr hohes

Niveau erreicht hatte, wie auch die Geschichte der pol. Prozesse.

1969

1970

17. September

Die BR führen ihre erste Aktion durch: das Auto eines Fabrikleiters der

SIT-Siemens wird angezündet. Eine Erklärung erscheint keine.

20. Oktober

In der Zeitschrift "Sinistra Proletaria" (einem Kampfblatt der CPM) wird!,
die Gründung der BR bekannt gemacht. IIDas Auftauchen von autonomen Arbei­
terorganisationen (Brigate Rosse) sind die ersten Momente von proletari­
scher Organisierung. um die Herrschenden und ihre Diener auf ihrem Gebiet.

lauf derselben Ebene'. mit denselben Mitteln, die sie gegen die Arbeiter­

klasse anwenaen. zu bekämpfen: dIreKt, ausgewählt. verdeckt - wie bei
Sn-Siemens. 11

27. November

Aktion gegen das Auto des Chefs des Wachtdienstes einer Fabrik (Biocca).

8. Dezember

Aktion gegen das Auto 'des Personalchefs einer Fabrik - verantwortlich

für Entlassungen.

1971

25. Januar

Bei der Grossfabrik Pirelli zünden die BR 9 Autos an. Hiezu Auszüge aus

ihrer Erklärung - zur Frage: wer sind die BR?

"Die BR sind die ersten Formationen der bewaffneten Prooaqanda; ,ihre grund­
legende Aufgabe ist es. durch Ihre tXls~enz uno mIt Ihren AktIonen die .

organisierten und strategischen Inhalte des Klassenkrieges zu propagieren.
Die BR haben also immer die Ziele der Massenbewegung als Bezugspunkt

und ihre Hauptaufgabe ist es. die Unterstützung und Sympathie der prole­

tarischen Massen zu gewinnen."
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Im Frühjahr

Provokatorische Sprengstoffanschläge gegen Fabriken und Kasernen werden
angeblich durch die BR übernommen. Oie GenossInnen der SR bezeichnen

diese Anschläge als Akte der psychologischen Kriegsfü~rung und halten
fest, dass Sprengstoff schon immer das Mittel der Geheimdienste und Fa­

schisten gewesen sei und immer gegen das Volk verwendet worden sei.

Die erste Nummer der IINuova Resistenza" erscheint - als Nachfolgeblatt

der "Sinistra Proletaria". Die Zeitung versteht sich als Begegnungs­

möglichkeit für alle spontanen und nichtspontanen Kräfte, die sich der

bewaffneten Konterrevolution mit revolutionärer Gewalt entgegenstellen
wollen.

Dezember 70 bis Juni

Eine Gruppe von GenossInnen von Rom, die als die BR von Rom bezeichnet

werden, nehmen den Kampf auf. Ihre Ziele sind der schwarze (faschisti­

sche) Prinz Borghese, der MSI-Sitz, die Gebäude und Autos der Avantguar­
dia Nazionale (Faschisten).

Im Mai 71 geben sie die Zeitschrift "Brigate Rosse", Nr. 2, heraus­

bei dieser Nummer bleibt es auch. Nachfolgendes Zitat stammt aus dieser

Nummer, zur Frage, wer sind die BR:

"Wer also sind die BR ? Sie sind Gruppen von Proletariern, die begriffen

haben, dass - wollen sie sich nieht betrügen lassen - sie mit Intelligenz,

Klugheit und Verschwiegenheit, d.h. auf organisierte Weise, vorgehen

müssen. Sie haben kapiert, dass es nichts nützt, nur mit Worten zu drohen
und hin und wieder während eines Streikes zu explodieren. Sie haben aber

aubh begriffen, dass die Unternehmer als Personen, in ihren Villen und

in ihrer Organisation verwundbar sind, dass geheime Gruppen von Prole­

tarieren, die über direkte Zusammenhänge zur Fabrik, zum Stadtviertel,

zur Schule und zu den Kämpfen verfügen, diesen Herren das Leben un­
möglich machen können."

September

Nach mittlerweile einem Jahr Praxis erscheint das erste theoretische

Dokument der BR in Form eines Interviews. Sie stellen darin fest, dass

die Bourgeoisie in ihrer Krise nur mit Militarisierung antwortet. Zum
Ziel habe sie nciht den klassischen Faschismus, sondern einen gaullisti­
schen, der unter dem Deckmantel der Demokratie existiert.

Sie beziehen sich auf den Marxismus-Leninismus, die proletarische Kultur­

revolution in China und die Erfahrungen der aktuellen Bewegung der Metro­

polenguerilla. Sie verstehen sich als Aggregatspunkt zur Bildung einer
bewaffneten Partei - und nicht als bewaffneter Arm einer Massenbewegung.
Sie erinnern an die Theorie der ERP über die Dualität der Macht, ver­

werfen:das Konzept des Focus und schlagen die Entstehung "alternativer"
Macht in den Fabriken und Quartieren vor.

197.2

20. Januar

Die BR zünden die Autos von 2 Faschisten an (MSI und Fronte della Gioventu)
(FdG)

19. Februar

2 weitere Wagen von Faschisten gehen in Flammen auf.
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27. Februar

Ein Kommando der BR stattet einem regionalen Vizesekretär und LOkalpoliti­
ker einen Besuch in seiner Villa ab.

3. März

Die erste Entführung: Die BR entführen für einige Stunden den verhassten
Fabrikleiter der SIT-Siemens.

13. März

Die BR dringen in den Sitz der MSI in Mailand ein und entführen für kurze
Zeit den Sekretärs Bartolomeo Di Mino.

26. November

Die BR zünden die Autos von 9 Faschisten bei der FIAT an. Diese Aktion

löste grosse Reaktionen aus. Die Fabrikleitung benütze die faschistischen
Provokateure zur Unterdrückung der Arbeiter. Durch diese Aktion fühlten

sich die Faschisten entdeckt und von der FIAT im Stich gelassen. Nach die­

ser Aktion zogen 4000 Arbeiter mit' roten Fahnen durch alle Fabrikabtei­

lungen und verjagten die Faschisten. Dies war der Anfang einer sich
entwickelnden proletarischen Macht in der Fabrik.

Während der Kämpfe um die Vertragserneuerungen bei FIAT im September 72
und April 73 entwickelten die BR eine umfangreiche Offensive - sowohl

bezogen auf die Arbeiterkämpfe wie auch gegen die Faschisten. Agnelli
(oberster Boss der FIAT) antwortete mit der Entlassung von 5 Arbeitern.

17. Dezember

Die BR lassen 6 Autos von FIAT-Faschisten in Flammen aufgehen. Wie
üblich verteilen sie zu ihrer Aktion Flugblätter in den Fabriken und

Quartieren. Zum Angriff gegen die Faschisten schreiben sie u.a.:
"Diese Feinde der Arbeitereinheit müssen zum Schweigen gebracht werden.
Wir müssen sie hart treffens mit Methodes die Personen wie ihre Sachen.

Wir müssen sie aus den Fabriken vertreibens sie in die Quartiere ver­

folgens ihnen keine Minute Waffenstillstand zugestehen."

In dieser Zeit führen die BR zahlrei~he Bestrafungs- und Propaganda­
aktionen durch.

1973

12. Februar

Die Arbeiterkämpfe entwickeln sich in dieser Zeit immer stärker - am

9. Februar findet in Rom eine der grössten Demonstrationen statt. In die­
ser politischen Situation entführen die BR den Provinzsekretär der fa­

schistischen Gewerkschaft CISNAL, Bruno Labate. Nach einem längeren Ver­
hör wird er kahlrasiert an einen Pfahl vor den Fabriktoren von FIAT-Mira­

fiori gefesselt. Keiner der Arbeiter, die die Fabrik verlassens hilft

ihm. Im Gegenteil. "Sie hätten Dich töten sollen !" riefen sie ihm zu.

Auf zahlreichen Flugblättern stand die Parole: "Krieg dem (aschismus
von Almirante und Andreotti! Bewaffneter Kampf für den Kommunismus!"

Einige Tage später veröffentlichen die SR die Aussagen Labates in einem

Dokument. Es sind dies Aussagen über die Zusammenarbeit der faschisti­

schen Gewerkschaft mit der Fabrikleitung, mit privaten Sicherheitsgesell­
schaften etc. Sowohl Strukturen der Organisation wie auch konkrete Na­
men (von denen in späteren Aktionen wieder die Rede sein wird) werden
enthüllt.
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März

Die 2. theoretische Schrift der BR - wieder in Form eines Interviews ­

erscheint. U.a. wird die PCI ausführlich analysiert, "die PCI ist eine
grosse dmeokratische Kraft, die mit sehr viel Entschlossenheit die

gegenteilige Strategie von uns verfolgt." Erneut wird auch die Kampf­

parole IIKriea dem Faschismus" bekräftigt, wobei nicht nur der braune

Faschismus Almirantes gemeInt ist, sondern v.a. der weisse Faschismus

von Andreotti und der DC. Diese Faschismus-Analyse löst in Italien hefti­
ge Kontroversen aus, da in den ersten Monaten des Jahres 1973 zahlreiche

antifaschistische Demonstrationen und Aktionen durchgeführt werden, an

denen sich die BR nicht beteiligen. Der politische Ausdruck dieser Dif­
ferenz ist die Aktion der SR vom

15. Januar

3 maskierte und bewaffnete Militante statten dem Sekretariat der UCID

(Unione Cristiana Imprenditori die Azienda, eine christdemokratische
Vere~Aigung von Unternehmern) einen Besuch ab. Das Kommando nimmt wichtige
Unterlagen mit. In einem vor den Fabriken und in den Quartieren verteil­

ten Flugblatt erklären die BR, warum es wichtig ist, das Wesen des

Faschismus Andreottis zu erkennen. Hiezu einige Auszüge:
11 ••• Hier (bei der UCID, A.d.Ue.) treffen sich die weissen Faschisten

der Alfa Romeo, der SIT-Siemens etc., um das antiproletarische Programm

zu entwickeln. Hier war es, wo sich am 28.11.72 (gleich nach den Kämpfen

der Metallmechaniker) die Manager mit dem Präsidenten der Confindustria
getroffen haben, um 'die Funktion des Unternehmers in der neuen ökonomi­

schen und politischen Lage' zu definieren. Mit anderen Worten also einen
Weg zu finden, mit dem sie uns weiter ausbeuten und unsere Vertragskämpfe

zerSChlagen können •.•••.• Neben den Killerfaschisten von Almirante arbei­

ten die nicht weniger gefährlichen weissen Faschisten Andreottis: sie
sind es, die uns in den Fabriken kontrollieren, registrieren und entlas­
sen - während sie draussen von Freiheit und Demokratie sprechen, organi­

sieren sie in Wi rkl ichkei t die schärfste antiproletari sche Repression. ,:•.• 11

28. Juni

Ein Kömmando der BR entführt einen leitenden Ingenieur von Alfa Romeo,
Mincuzzi. Er ist einer der Verantwortlichen für die Organisierung der
Arbeit - die Informationen zu dieser Person stammen aus den Dossiers

der UCID. Auch diese Aktion wird als direkter Angriff auf den weissen
Faschismus innerhalb der Fabrik verstanden.

Wie gewohnt verteilen die BR auch bei dieser Aktion Flugblätter in und

vor der Fabrik, in den Quartieren etc. Es kommt bisweilen auch vor,

dass die BR ihre Inhalte mit Lautsprecherwagen und Megafonen bekannt­
geben.

10. Dezember

Während in ganz Italien Arbeiterkämpfe um die Vertragserneuerungen im

Gange sind, entführt ein Kommando'der BR den Personalchef d~r FIAT Turin,Ametio. Die Angaben über seine Person, seine Funktion und seine Zusammen­
arbeit mit der faschistischen Gewerkschaft hatten die BR aus den Aussa­

gen von Bruno Labate. Während der 9-tägigen Gefangenschaft verhörten sie

Amerio ausführlichst zum Fragenkomplex IlFIAT-Faschismus" und verteilten
die Resultate auf Flugblättern vor zahlreichen Fabriken im ganzen Land.

Amerio wird freigelassen, nachdem Agnelli seine Drohungen gegenüber den
kämpfenden Arbeitern mit der Integrationskasse zurückgezogen hat.

Nach seiner Freilassung erklärte Amerio gegenüber den Medien, er sei

bestens behandelt worden und er verweigerte den Untersuchungs behörden

jegliche Mithilfe in der Fahndung und Aufdeckung dieser Entführung.
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Einige Stichworte zur politischen Situation in Italien

- allgemeine Putschatmosphäre (wie es z.B. die, "UniU.", die Partei­
zeitung der PCI ausdrückt)

- Korruption und Widersprüche brechen innerhalb der Magistratur vermehrt
auf.

- Preiserhöhungen: Gas, Licht, Lebensmittel, öffentliche Transportmittel,

sowie weitere antiproletarischen Massnahmen zur, Krisenlösung.

- Agnelli wird zum Präsidenten der Confindustria gewählt.

- PressekampaQne zur Kriminalisierung des politischen Widerstandes.
- "fe zulässige Höchstdaufr;'der Untersuch+m~shaf.t wird auf 8 Jahre erhöht.
- Verstärkter'US-Druck auf die ökonomische Politik und verstärkte Präsenz

der NATO.

- Ein mit grossem Erfolg durChgeführter Generalstreik ist Ausdruck der
Stärke der Arbeiterklasse.

April

In dieser POlitisC.hen Situation sChr.eiben die BR das P.Olitische Dokument: 1
"Gegen den Neo-Gaullismus den Angriff auf das Herz des Staates führen."
In ihrer Analyse heben sie v.a. zwei Tendenzen innerhalb der Bourgeoisie
hervor: die Tendenz zum Putsch und die Tendenz zur Verfassungsreform. Wei­

ter führen sie aus, dass die Arbeiterbewegung innerhalb der Fabrik eine
Stärke erreicht habe, die es ihr ermögliche, den SChlägen der RepreSSion
standzuhalten und immer mehr Machtbereiche sich zu erkämpfen. Ausserhalb

der Fabrik sei die Bewegung jedoch noch zu schwach, um den SChlägen der

Konterrevolution standzuhalten. Die BourgeoiSie versuche daher, die
Hauptwidersprüche und die entscheidenden Kämpfe aus der Fabrik rauszutragen,

um sie so zu isolieren, besser kontrollieren und SChlagen zu können.

Die BR SChlagen deshalb vor, die Widersprüche zwischen und innerhalb der

verschiedenen Staatsapparate zu vertiefen, mit dem Ziel, die Substanz

des neo-gaullistischen Staates klar zum Ausdruck zu bringen.

18. April

Die SR entführen den Richter Marlo Sossi~er in Genua den Prozess gegen
die Genossen des XXII. Oktober (Gm'} ,u/lrt und diese Genossen,;zu extrem
hohen Strafen verurteilte.

Mit dieser Aktion greifen die BR den Staat zum ersten Mal - und zwar an

~einem schwächsten Glied der Maqlstratur - direkt an. 5le bezeichnenOSSI alS Wlcntlges ülle~ der KOQterrevorrrtion. Dieser kollaboriert und
gibt Strukturen, Verbindungen und die Namen der wichtiqsten Hjntermänner
der Konterrevolution bekannt. V.a. deckt er auch die treibenden Krafte

im Prozess gegen die Genossen des XXII. Oktober auf - der Name COCO fällt.

Noch während die Aktion Sossi im Gange ist, dringen 2 Kommandos der SR
anfangs Mai in zwei Zentren ein~ Sie durchsuchen sowohl das christdemo­

kratische Zentrum STURO wie auch das CRn (Comitato Resistenza Democratico,

die aktivste Zentrale derUS-Imperi~listen in Italien) und zeigen so den
Zusammenhang zwischen der Konterrevolution und wirtschaftlichen und staat­
lichen Institutionen auf.

5. Mai

Im Communique Nr. 4 verlangen die BR die Freilassung der 8 Gefangenen

des XXII. Oktober und nennen einige Länger, die diese aufnehmen sollen •.
U.a. auch ~uba, das postwendend ablehnt. Un ihrem Communique Nr. 5 kri­

tisieren sie diese ablehnende Haltung und in ersten Ansätzen erkennt man
die Theorie des S07ialimperialismus.
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Oie Reaktion der Herrschenden ist enorm. Während sie auf der einen Seite

die von Sossi in Briefen formulierten Anliegen ignorieren, versuchen
sie andererseits mit Demonstrationen, Streiks und Pressehetze die Bevölke­

rung gegen die BR aufzuhetzen. Doch ihre IISolidaritätsaktionen" sind nicht

von Erfolg gekrönt und kehren sich in ihr Gegenteil. Oie Arbeiter boyko­
tieren die Streiks und verfassten auch schriftliche Positionen dazu. So

z.B.: "Zum heutigen Streik wurde aufgerufen, um die demokratischen Ins­

titutionen zu verteidigen. Doch die Herren haben vergessen zu sagen,

dass es eben diese demokratischen"Institutionen sind, die die Ausbeutung,

die Armut und die Unterdrückung vieler durch sehr wenige ermöglichen.
Es sind diese demokratischen Institutionen, die die laufenden PreiserhöhuA­

gen, die Massaker, die Freisprüche von Faschisten und die Verurteilung

von Kämpfenden Proletariern, den Tod am Arbeitsplatz etc. ermöglichen.
Mit diesem Akt der Solidarität seitens der Herrschenden haben wir nichts
am Hut •.. "

16. Mai

Im "Espresso" erscheint ein Interview mit den BR, in dem sie ihre politi­

schen Konzepte, Analysen und Ziele, ihre Aktionen, erklären.

20. Mai

Das Schwurgericht spricht den 8 Gefangenen des XXII. Oktober die Freiheit
zu (sowie die Aushändigung von Pässen) falls Sossi freikommt.

23. Mai

Nach dieser Zusicherung lassen die BR Sossi frei. Dieser spricht nur posi­
tiv über das Kommando, das ihn gefangen hielt - negativ hingegen über die

Justiz und er verweigert jegliche Zusammenarbeit mit den Untersuchungs­
behörden.

Vor allem dank der Intervention von Staatsanwalt Coco wird die Freilassung

der 8 Genossen unter Anwendung verschiedenster juristischer Tricks verhin­
dert.

Die Tatsache, dass der Staat - im Gegensatz zu den BR - sein Wort bricht,

löst eine enorme Polemik aus. Der politische Sieg gehört damit eindeutig
den BR.

11. Dezember

2 Angriffe der BR gegen die SIOA vo~ Mirafiori und Rivalta, die von den
Genossen als Werkspionagezentralen bezeichnet werden.

Wichtige Ereignisse im Jahre 1974 sind auch die faschistischen Bombenan­

sChläge aauf den Zug "Italicus" und auf dem Platz IIPiazza della Loggiall
in Brescia.

1975

3. Februar

Ein Kommando der BR stattet der Fabrik IISinger" in Turin einen Besuch ab
und bestraft dabei 2.Fabrikleiter.

18. Februar

Die BR befreien Renato Curco aus dem Knast von Casale Monferrato. Aus ihrer

Erklärung: "•.• diese Aktion fügt sich ein in den Widerstandskrieg gegen d~
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Bündnis der konterrevolutionären Kräfte ein, die heute in Italien gemäss
den Anleitungen von Kissinger und Ford einen weissen Putsch durchsetzen.
Diese Kräfte nehmen den lIdernokratischen" Antifaschismus zum Vorwand und

erklären, dass die wirkliche Gefahr für Italien die Rückkehr des traditionel­

len Faschismus sei. Damit erspressen sie die Linke und führen gleichzeitig

den imperialistischen Faschismus ein •••• Hauptaufgabe der revolutionären
Avantgarde ist es heute, den weissen Putsch in all seinen Ausdrucksformen

zu bekämpfen. Ausgehend von der Fabrik die bewaffnete Repression des Staa­

tes und den gewerkschaftlichen Neokooperativismus bekämpfen."

26. Februar

Die BR setzen ihren Angriff gegen den weissen Faschismus mit einer Besetzung
und Durchsuchung der Raumlichkeiten des IDI (Institut für italienische

Betriebsleiter) fort. Zitat aus der Erklärunq: "Mit der Restrukturierung
der Fabriken, den Entlassungen und der Integrationska!se wollen die Herr­
schenden ihre Herrschaft wiederherstellen und die Orq~nisierung der Ar­

beiterkämpfe zerstören."

11. April

Nach der Befreiung Curcios verschärft sich die Repression in den Knästen.

Die BR fordern deshalb in einem Dokument die Militanten ihrer Organisation

auf, ihre politische Identität öffentlich zu erkennen zu geben, um

- die Repression und Anschuldigungen gegen Genossinnen, die nicht der Organi­
sation angehören, zu neutralisieren,

- besser IIjedem Versuch, die Gesamtheit der politisch initiativen Organi­

sation in tausend kleine Episoden zu zerstückeln" die kollektive Identi­
:tät entgegensetzen zu können,

- dd;e politischen Prozesse gegen den Versuch der Herrschenden, aufzusplittern,
zu entpolitisieren, besser führen zu können.

April

Die BR veröffentlichen die Risoluzione della Direzione Strate~ica (Resolution )
der strategischen Führung), In oer SIe er ~t.llfd!::> uwe Analyse ne Thr Pro-
gramm nicht in Form eines Interviews darlegen. Einige Punkte daraus:

"••• Der Staat übernimmt im)Dienste der grossen multinationalen imperiali­
stischen Gruppen die Funktion einer Grossbank •.• Der Staat wird zum di­
rekten Ausdruck der grossen imperialistischen multinationalen Fraktionen,
mit nationalem Pol •••••. Der Staat wird somit zur spezifischen Funktion

der kapitalistischen Entwicklung in der Phase des multinationalen Imperia­

lismus. Er wird zum Im~erialistischen Staat der Multinationalen (SIM =Stato imperialista deI e multinazionali)."

Das Papier beschäftigt sich weiter mit den Veränderungen innerhalb der
Arbeiterklasse (Reservearmee, Randständige, Lohnabhängige etc.), mit dem

politischen Projekt der DC, den Tendenzen des Grosskapitals (Agnelli)

und der Einschätzung des historischen Kompromisses der PCI.

Zurihrer Linie "das Herz des Staates angreifen" führen sie u.a. aus:

"•.•. Unsere Linie innerhalb dieses allgemeinen Rahmens von Projekten

und Widersprüchen ist es, jegl iahen,:parztellen Ausdruck des proletari'­

schen Antagonismus zu vereinen und in einen Angriff auf das Herz des
Staates zu kehren .••.• Sie (die Linie) geht davon aus, dass es der impe­

rialistische Staat ist, der das generelle Projekt der Restrukturierung !I
durchsetzt •••• Es gibt deshalb ausserhalb des Klassenverhältnisses Arbei­
ter - Staat keinen revolutionären Kampf .••• Die Hauptaufgabe der re­
volutionären Aktion besteht also in dieser Phase in der grösstmöglichen

Zersetzung des Regimes und des Staates; im bestmöglichen Vorantreiben

der politischen Widersprüche,zwischen wie innerhalb der einzelnen Insti­
tutionen, zwischen wie innerhalb der einzelnen Projekte zur Lösung der

Krise. Der Uebergang zur fortgeschritteneren Phase der militärischen Zer-
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setzung "des Regimes und des Staates ist noch nicht reifund somit aus 2

Gründen ,fal.$ch:1) die politische Krise des Regimes ist zwar sehr fort­
geschr.i.tten, doch nicht in der Nähe des 'Punktes' des Zusammenbruches' an­

gelangt;2.).w~nn auch die. revolutionären Kräfte auf dem Gebiet des be­

waffneten Kampfes inden letzten Jahren massiv angewachsen sind, erlaubt
es die territoriale Expansion und ihre politisch-militärische Reife '

nicht, in eine neue Phase des Krieges überzugehen."

~ur Fr~ge der Stad~guel!'il~a führen sie u.a. a}Js': ...
••• DIe StadtguerIlla spIelt eine entscheidende Rolle In der polItIschen

Aktion der Zersetzung des Regimes und des Staates. Sie trifft den Feind(i1i­

rekt und ebnet den Weg für die Widerstandsbewegung •••• Die Stadtguerilla
organisiert den 'strategischen Kern' der Klassenbewegung und ist nicht deren
bewaffneter Arm. Weder kennt sie einen Widerspruch zwischen politischem

und militärischem Handeln noch räumt sie dem politischen den ersten Platz

ein. Sie führt ihre revolutionäre Initiative gemäss einer politisch-mili­
tärischen Massenlinie. Was nicht heisst, die Massen auf dem Gebiet des

bewaffneten Kampfes zu organisieren, zumindest nicht in der aktuellen Si­

tuatidm. Ihre fundamentale Aufgabe list die des Aufbaus der kämpfenden Partei
als die wirkliche Interpretin der politischen und militärischen Bedürf­
nisse der 'objektiv' revolutionären Klassenschicht und die ArtikulaUion
der auf Klassenebene an den verschiedenen Fronten des revolutionären Krie­

ges kämpfenden Organismen. Die kämpfende Partei ist die Partei der kämpfen­
den Führungskräfte. Sie ist also der fortgeschrittenste und bewaffnete Teil

der Arbeiterklasse und damit sowohl organischer Teil wie auch getrennt von
der Klasse.

Die Bewegung ist eine kompleKe und sicherlich nicht homogene Realität.
in der die verschiedensten Bewusstseinsebenen nebeneinander existieren und

sich bekämpfen. Es ist undenkbar und v.a. auch unmöglich, diese Vielfialt von

Bewusstseinsebenen auf dem 'Gebiet des bewaffneten Kampfes' zu organisie­

ren. Zum einen, weil dieses Gebiet. obwohl von strategischer Natur, noch:

nicht ,tentral ist und zum anderen. weil der Kern. der die kämpfende Partei

aufbaut, d.h. die BR. sicher noch nicht die politische. militärische und

organisatorische Fähigkeit hat, die die Erreichung dieses Zieles erfor­
dert.

Es geht nicht darum, 'die Massenbewegung auf dem Gebiet des.bewaffneten

Kampfes zu organisieren', sondern die Organisation des bewaffneten Kampfes
und das politische Bewusstsein seiner historischen Notwendigkeit in der

Massenbewegung Wurzenl sChlagen lassen •.

Dies bleibt das Hauptziel der sich im Aufbau befindenden kämpfenden Partei
in dieser Phase.

Aus all den vorgebrachten Ueberlegungen geht klar hervor, dass in dieser

Phase die richtige Ebene des Zusammenstasses die der bewaffneten Pro­
paganda ist •••• Die durch die Aktion der Guerilla zum Ausdruck gebrachte

bewaffinete Propaganda gibt die Phase des Klassenkrieges an, und nicht,
wie einige behaupten. 'die Form des Kampfes'. Nach dem Abschluss dieser

Phase folgt dann diejenige des kriegsfOhrenden Bürgerkrieges (guerra civtle
guerregiata). Die Hauptfunktion der bewaffneten Avantgarde wird dann die

der Zersetzung und Zerschlagung des bürokratischen und militärischen Ap-
parates des Staates sein." "

Mai

Nach den zahlreichen verbalen Angriffen gegen die DC (Flugblätter und

die vorzitierte strategische Resolution) folgt eine spektakuläre Serie
von Aktionen - praktisch gleichzeitig durchgeführt in 3 verschiedenen
Städten: 1) Mestre: ein Kommando "be"sucht" den Sitz der DC, 2) Turin:\

9 Wagen von Gewerkschaftsführern werden angezündet. 3) Mailand: ein
Kommando durchsucht den Sitz der Initiativa Democr'atica (die 101 ist

eine rechte Organisation mit engen Verbindungen zur Oe).
Das leitmotiv dieser Aktionen: "Die oe ist der politische Hauptträger

der imperialistischen Restrukturierung des Staates."
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5. Juni

Mara Cagol, BR-Militante der tlersten Stunde" wird bei ihrer Verhaftung
liquidiert.

21. Oktober

Kurzfristige Entführung Enrico Boffa's, dem Leiter der Singer-Fabrik und

DC~Gemeinderatsmitglied in Mailand.

29. Oktober

Ein Kommando der BR durchsucht das Forschungszentrum der Confindustria in

Mailand und nimmt Dokumente mit. Eine zurückgelassene Erklärung ehrt Mara Cagol.

10. Dezember \

Die BR greifen eine Militärkaserne in Mailand an und zerstören ein Fahrzeug.

17. Dezember

Ein Fabrikarzt der FIAT wird mit einem Knieschuss bestraft.

Es folgt eine Serie von Brandanschlägen gegen AUtos von Fabrikleitern, Ge­
werkschaftsführern und Faschisten.

1976

13. Januar

In zwei Carabinieri-Kasernen,:von Mailand werden gleichzeitig Brandsätze
gezündet.

14. Januar

In zwei Carabinieri-Kasernen von Genua werden gleichzeitig 2 Brandsätze ge­
zündet, 5 Autos werden dabei zerstört.

5. Februar

Verschiedene Autos von Fabrik- und Gewerkschaftsleitern werden zerstört.

12. April

Knieschuss für einen Werkstattleiter der FIAT in Turin.

18. April

Der Sitz der Confindustria in Brescia wird durchsucht und zahlreiches

Material beschlagnahmt.

8. Juni

In Turin wird ein Prozess gegen inhaftierte Mitglieder der BR eröffnet.
Gleichentags erschiesst ein Kommando den Generalstaatsanwalt COCO. (vergi.
Aktion Sossi). -

NaChfolgend werden nur noch die gros sen Aktionen in der Chronologie aufge­
führt •.

235



1977

28. April

Ein Kommando der BR erschiesst in Turin den Präsidenten der Anwaltskammer,

Croce. Der laufende Prozess kann nicht weitergeführt werden, weil der

grösste Teil der Geschworenen es nicht mehr wagt, den Gerichtssaal zu be­
treten.

16. November

Immer schon haben die SR auf die Funktion gewisser Medien hingewiesen und

die Journalisten gewarnt. Im Rahmen einer Kampagne gegen die Medien erschiesst

ein Kommando den stellvertretenden Direktor von La Stampa, Casalegno.

La Stampa wird vom FIAT-Kapital getragen.

1978

Das Jahr 1978 beginnt mit zahlreichen Aktionen auf dem Fabriksektor

und endet mit einer Serie von Angriffen gegen Richter und Bullen.

14. Februar

Zur Unterstützung der laufenden Knastkämpfe erschiesst die römische Kolonne
der BR den Richter Ricardo Palma, ein hoher Funktionär des Justizmini­
steriums.

9. März

Wiederaufnahme des Prozesses in Turin. Die Stadt witd in einen Belagerungs­
zustand versetzt: 4500 Polizisten für den Prozess gegen 29 Militante.
Am 10. März wird der Anti-Terrorismus-Verantwortliche in Turin von der

römischen: lKo1onne erschos sen.

16. März 9'Die BR entführen den Präsidenten der oe, Ald Moro.

Aus dem CommuniQue Nr. 1:
"Wer Aldo Moro ist, ist schnell gesagt: nach seinem würdigen Kumpanen Oe
Gasperi ist er bis heute der einflussreichste Exponent, der unbestrittene

"Theoretiker" und "Stratege" des christdemokratischen Regimes, das seit

dreissig Jahren das italienische Volk unterdrückt. Jede Etappe der imperia­
listischen Konterrevolution, deren Architekt die DC in unserem Land ge­

wesen ist - von der blutrünstigen Politik der 50er Jahre über die Wende

der "Mitte-links-Koalition" bis hiln zu deP1 heutigen "Abkommen der sechs"

- hat in Aldo Moro ihren politischen "Paten" und bereitwilligsten Voll­

strecker der Direktiven der imperialistischen Zentralen gefunden.1I •••

"... Genossen, die irreversible Krise, die der Imperialismus gegenwärtig
durchläuft, während sich der Verfall seiner Macht und seiner Herrschaft

beschleurH.!gt, setzt gleiChzeitig ~chanismen einer tiefgreifenden Restruk­
turierung frei, mit der unser Land unter die totale Kontrolle der

Zentralen des multinationalen Kapitals gebracht und das Proletariat end­

gültig unterjocht werden soll.

Die auf europäischer Ebene stattfindende Umwandlung der überholten Natio­

nalstaaten liberaler Prägung in Imperialistische Staaten der Multinationa­
len (SIM) ist auch in unserem Land in vollem Gange. Der in einer Restruk­

turierung befindliche SIM bereitet sich darauf vor, als Transmissionsrie­

men-für die glob~len strategisch-ökonomischen Interessen des Imperialis­
mus zu wirken und gleichzeitig die Organisation der Konterrevolution zu
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sein. die darauf abzielt. jegliches revolutionäre Aufbegehren des Prole­
tariats im Keim zu ersticken •.••• 11

Aus dem Communique Nr. 2:

11 •••• Wir wollen die Rolle der verfassungsmässigen Parteien innerhalb des

SIM ans Tageslicht bringen. Keinem ist entgangen. dass mit der 4. Regie­

rung Andreotti die endgültige Entmachtung des Parlaments einhetging und
dass die Sondergesetze. einmal in Kraft getreten. nichts anderes bedeuten,

als die komplette Unterwerfung aller Parteien des sog. IIVerfassungsbogensll

unter die ausschliessliche von der DC und ihrer Regierung bestimmte imperia­
listische Strategie. Der Staat ist also nicht der Ausdruck der Parteien,

sondern die Parteien sind zu biossen Instrumenten des Staates geworden.

Ihnen kommt die Aufgabe zu, ihre Apparate zu benützen, um schutzige Demon­
strationen zur Unterstützung der konterrevolutionären Manöver durchzufüh­

ren und diese als Demonstrationen des IIVolkesllauszugeben. Der Partei Ber­
linguers und den kollaborationistis~hen Gewerkschaften kommt insbesondere

die Aufgabe zu (der sie sich nunmehr völlig hinzugeben scheinen), als

arbeiterfeindlicher Polizeiapparat zu dienen, als Denunzianten und Spitzel
des Regimes.

Oie Gefangennahme von Aldo Moro, dessen Verdienste um die Realisierung

dieses Zieles vom gesamten bürgerlichen Lager anerkannt und gelobt werden,

hat nichts anderes bewirkt, als diese Realität ans Tageslicht zu bringen." ••• 11

Aus dem Communique Nr. 4:

11 •••• Genossen! Das Proletariat in den Metropolen hat keine Alternative.
Um die Krise zu überwinden muss das zentrale Problem der Macht elöst wer-
_en. NDEN .•••••••••.• le a ue e

..•.Sltuation ist durch den Uebergang von der Phase des IIbewaffneten Friedensll
zu der des IIKriegesllgekennzeichnet. Dieser Uebergang erweist sich als

ein höchst widersprüchliCher Prozess, der gleichzeitig mit der Restruk­
turierung des SIM zusammenfällt. Es handelt sich also um eine höchst

wichtige Phase, deren Dauer und Besonderheiten von dem Verhältnis abhän­
gen, das sich zwischen Revolution und Konterrevolution herausbildet: auf

jeden Fall ist dies keine friedliche Entwicklung, sondern wird immer mehr
die Form eines KRIEGES annehmen. Um den unterwschweligen Bürgerkrieg, der

nooh vereinzelt und unorganisiert geführt wird, zu einem gemeinsam geführ­

ten Generalangriff werden zu lassen, ist es notwendig, die Offensive Pro­

letarische Widerstandsbewegung durch den AUfbau der Kämpfenden Partei
voranzutreiben und zu vereinheitlichen ..•••••.• Als Partei handeln heisst,

mit der eigenen politisch-militärischen Initiative im Innern und an der

Spitze der proletarischen Offensive. nämlich am Hauptwiderspruch und an

seinem in der jeweiligen Phase dominierenden Asp~kt anzusetzen, um dadurch
de facto die Koordination der Offensiven Proletarischen Widerstandsbewe­

gung zu fördern und ihr ~jfte Machtperspekti Vf!!', zu eröffnen. 11
Nach einem Monat Gefangenschaft Moro's forder~die SR im Communique Nr.

7 die Freilassung von Gefiangenen:
IIAn eine Freilassung Moros ist nur im Zusammenhang mit der Freilassung

kommunistischer Gefangener zu denken.1I
Am 5. Mai 78 geben die BR mit dem Communique Nr. 9 bekannt:

IIAn die kämpfenden kommunistisch~nOrganisationen, an die revolutionäre
Bewegung, an alle Proeltarier!

Genossen, der am 16. März mit:der1Gefangennahme Aldo Moros begonnene Kampf
ist zu Ende.

Nach einem Verhör und nach einem Volksprozess ist der Präsident der DC zum
Tod verurteilt worden.

Denjenigen aus der oe, aus der Regierung und der sie unterstützenden Clique,
die eine Freilassung forderten, haben wir eine Möglichkeit gezeigt, und

zwar die einzig denkbare, aber auch die einzig konkrete und reale: die
Freilassung von Aldo Mora, einem der Hauptverantwortlichen für die dreissig­

jährige schutzige christdemokratische Herrschaft, gegen die Freiheit von

13 in den Lagern des imperialistischen Staates gefangengehaltenen kommunisti­
schen Kämpfern. FREIHEIT SOLLTE G6GEN FREIHEIT GETAUSCHT WERDEN! Die Ant-

237



wort, welche die OC, ihre Regierung und die sie unterstützenden Komplizen
in diesen 51 Tagen gegeben haben, ist sehr deutlich, weniger aufgrund der

Sprüche und der offiziellen Erklärungen, sondern aufgrund ihres praktischen
Handeins: der konterrevolutionären Gewalt, welche die im Dienste des Im­

perialismus stetlende Clique gegen die proletarische Bewegung entfesselt hat."

Nachtrag zum 16. März: an diesem Tag hätte die Debatte über die neue Re­

gierung von Andreotti auf dem Programm gestanden. Zum ersten Mal seit über
30 Jahre konnte die OC-Regierung über die Stimmenmehrheit in Kammer und
Senat verfügen - mit den Kommunisten in der Maiorität. Eine Allianz also
der OC, PCI, PSI, PRI und der Sozialdemokraten.

9. Mai

Die LeiChe Moros wird am'bestm)wachten Ort Roms aufgefunden: in der Ver­
bindungsstrasse zwischen dem Sitz der OC und der PCI!

10. Oktober

Die SR erschiessen den Generaldirektor des Justizministeriums, Tartaglione
in Rom.

1979

241. Januar, i

Ein Mitglied der PCI, das einen Militanten der SR an die Justiz verriet,
wird erschossen.

29. März

Ein christdemokratischer Partei sekretär wird erschossen.

3. März

Ein Kommando der ~ömischen Kolonne der BR greift am hellichten Tag den
Hauptsitz der OC im Zentrum Roms an. Diese Aktion läuft im Zusammenhang

mit den vorverlegten Legislativwahlen. "Die Wahlpharse in Krieg umwandeln"
ist die Parole, die an die Wände gesprayt und auf Flugblättern zurückge­
lassen wird. Das Kommando durchsucht die Archive und nimmt das interessan­

te Material mit. In den folgenden Tagen laufen ähnliche Aktionen in ver­

schiedenen Städten Italiens. Räte der oe werden gefangengenommen, mit

Schildern um den Hals angekettet, Parteisitze der OC in Brand gesetzt etc.
Die Ziele und Inhalte dieser Aktion werden von Militanten der Organisa­

tion unmaskiert mit Flugblättern und Megaphonen in den Arbeiterquartieren

bekanntgegeben.

21. Juni

In Genua erschiesst ein Kommando der BR einen ehemaligen Antiterrorismus-
Verantwortlichen. '

13. Juli

In Rom wird der für die Sicherheit des römischen Gerichtes zuständige Cara­
binieri-Chef, Varisco, erschossen.

Herbst

In verschiedenen Knästen entwickeln sich Knastkämpfe.

Als Antwort auf eine Repressionswelle der Herrschenden auf dem Fabriksektor
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(Entlassungen etc.) zerstören die SR Autos von Fabrikleitern.

Eine der wichtigsten Entlassungen in diesem Zusammenhang ist sicherlich
der Rau$chmiss der 61 FIAT-Arbeiter im Herbst 79. ERklärtes Ziel dieser

Entlassungen war es, "die gewalttätigen Elemente aus der Fabrik zu ver­
drängen" •

15. November ,
Raketenangriff auf eine Kaserne in Turin, wo ein Prozess gegen die BR
eröffnet werden soll.

21. November

Im Rahmen einer Kampagne gegen das von den Carabinieri und der PCI auf­
geZlogene .spitzel- und Spionagenetz in den Genueser Fabriken erschiessen

die BR zwei Carabinieri-Offiziere. (Bereits am 7. September wurden zwei

Offiziere der DIGOS (politische Polizei) erschossen).

14. November

In Turin wird die Kampagne innerhalb der Grossfabriken, in diesem Fall

der FIAT, fortgesetzt: um 06.00 Uhr wird einem Fabrikleiter ins Knie

geschossen, um 07.00 Uhr überfällt ein anderes Kommando der BR das

Lohnbüro, um 09.00 Uhr findet eine weitere Geldbeschaffungsaktion statt,
um 10.00 Uhr trifft es wieder eine Kniescheibe eines Fabrikleiters.

1980

Einige Stichworte zur politischen Situation in Italien:

- Eine ganze Serie von Sondergesetzen wird erlassen und u.a. der Begriff
"Terrorismus" ins Strafgesetzbuch aufgenommen. Politisch flankiert

wird dies durch Aeusserungen wie: "Wir müssen den inneren Kriegszustand
erklären und die Begrenzung der Verfassungsrechte verlangen" (der
Generalstaatsanwalt von Rom in seiner Eröffnungsrede des annee judicaire).

"Wir sind im Kriegszustand" (Vorsitzende des italienischen Parlaments,
Mitglied der PCI).

- Bombenanschlag auf den Bahnhof von Bologna, 86 Tote und 200 Verletze.

- Trotz Generalstreik "handelt" die Regierung mit den Gewerkschaften eine
Reihe von Massnahmen aus: Preiserhöhunaen für Gas, Elektrizität, Benzin,
Telefon etc. -

- In Genua besetzen die Bullen nach heftigen Kämpfen in den Fabriken die
Arbeiterviertel militärisch und suchen Haus um Haus nach Genossen ab.

12. Januar

Vittorio Bachelet, Professor an der Universität Rom, Vizepräsident des

Consiglio superiore della magistratura. der als Vizepräsident der
Republik gilt, wird beim Verlassen der Universität erschossen.

19. Januar

Das Auto eines Fabrikleiters in Genua wird angezündet.

25. Januar

In Genua wird ein Carabinieri-Offizier erschossen.
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Februar

In Mestre wird der Vizepräsident der chemischen Grossfabrik erschossen.

18. März

Die BR erschiessen einen hohen Richter des Kassationsgerichtes.
24. März

In Genua wird ein OC-Gemeinderatsmitglied durch die BR erschossen.

28. März

Genua: Eine Einheit von Spezial-Bullen stürmen eine Wohnunq an der
Via Fracchia und erschiessen 4 Genossen: Anna Maria Ludmann, Pietro

Pdrtciarelli, Riccardo Oure und Lroenzo Batessa. Die Adresse erhielten

die Bullen durch Patrizio Peci, dem grossen Verräter (Pentito) der BR.

1. Apri 1

Oi" Kolonne Walter Alasia interveniert an einer OC-Wahlveranstaltung
in Mailand und verpasst 4 führenden Parteifunktionären Knieschüsse.

25. April

Ein BR-Kommando zerstört in der ALFA-Fabrik in Mailand 8 für die Bullen
fabrizierte Autos.

12. Mai

~er für die Region Veneta Hauptverantworliche der OIGOS wird durch die
genueser Kolonne Anna Maria Ludmann erschossen.

19. Mai

In Neapel wird der Staatsanwalt und OC-Gemeinderat Pino Amato erschossen.

Juni

Während der Kämpfe um die Vertragserneuerungen führen die Arbeiter, die
Militante der BR sind, in der ALFA ROMEO eine Kampagne gegen die Arbeits­

bedingungen und die Gewerkschaftsplattform. Sie stellen eine eigene,
aus 20 Punkten bestehende Plattform vor. Dieser Vorschlag löst wichtige
Diskussionen unter den Arbeitern aus.

21. Oktober

Im Knast von Nuoro, Sardinien, führt das Kampfkomitee (comitato di lotta)

(eine STruktur, die auf ANregung von BR-Militanten gegründet wurde) eine
Revolte an. Die Spezialabteilung des Knastes wird dabei zerstört. Die
Kampfparole dieser Revolte: Schliessung von Asinara und allen anderen

Spezial lagern".

12. November

Die Kolonne Walter Alasia liquidiert den Personalchef einer Grossfirma
(Martelli)

22./25./28. November

Die Fabrikbrigade der Walter Alasia zerstört mehrere Autos der Fabriklei­
tung und die Kolonne richtet einen weiteren Leiter einer Grossfabrik hin.
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Aus verschiedenen Dokumenten geht hervor, das innerhalb der Organisa­
tion eine Auseinandersetzung mit der Walter Alasia gefüht wird. Sie
wird von den anderen Strömungen als abenteuerlich definiert.

I. Dezember

Die Walter Alasia erschiesst den Zuständigen für die Sanität des römi­
schen Knastes.

12. Dezember

Die BR entführen in Rom ei,nen hohen Funktionär des Justizministeriums,

~so, der u.a. für die Haftbedingungen der politischen Gefangenen

veran~wortlich ist. Sie fordern die Schliessung des Spzialknastes von
Asinara. Während d'Urso von den BR verhört wird und Red und Antwort

steht, bricht in Trani, einem Superknast im Süden, eine Revolte aus.
18 Wärter werden als Geiseln genommen.

Aus einer Erklärung der kämpfenden Gefangenen:
liMit dieser Aktion unterstreichen wir die direkte Verbindung zu den BR

und verwandeln d'Urso zu unserem Gefangenen. Diese von den P.P. (prigio­

nieri proletari) und den BR durchgeführte Aktion fügt sich in die Kampa­

gne gegen die Knäste, die am 2.10.79 auf Asinara eröffnet wurde und

von den Kämpfern in Nuoro, Fossombrone, Cuneo, Florenz weitergetragen
wurden, ein."

Und aus einer Erklärung der BR:

"Wir sind mit den Proletariern von Trani einig, wenn sie sagen, dass d'Ur­

so auch ihr Gefangener sei. Der Entscheid, ob das Todesurteil vollstreckt
werden soll, überlassen wir dem CdL (Kampfkomitee) von Trani und Palmi.

Eine Bedingung ist, dass ihre Erklärungen vollumfängliCh in den Medien
erscheinen. Weitere Forderungen sind: Die Schliessung von Asinara,

die Freilassung des Genossen Faina, die Veröffentlichung der,Erklärun­
gen aus Palmi und Trani und das Programm der P.P.-Bewegung ..•• "

Eine Spezialeinheit der Bullen schlägt die Revolte nieder. Trotz dem
Einsatz von Maschinengewehren, Handgranaten, Sprengsätzen und Tränen­

gas brauchen sie dazu mehr als 2 Stunden!

31. 'Dezember
ii '1

NacH Aussagen von d'Urso ist die rechte Hand des berüchtigten Generals

Dalla Chiesa zuständig für die Sicherheit in den Knästen - er wird er­
schossen.

Im übrigen werden die von den SR gestellten Forderungen erfüllt und

d"Urso wird am 15. Januar freigelassen.

1981

3. Februar

Ein Kommando der BR besetzt in Rom eine Kirche und verteilt eine Mit­

teilung für den Knast von Rebbibia (Spezialgefängnis in Rom).

5. Februar

In Mailand greift die Walter Alasia einen Werkmeister an.

17. Februar

Im Gesundheitsbereicht laufen harte Kämpfe. Ein Pfleger, der während

dieser Kämpfe die Bullen ins Spital bestellt hat, wird bestraft.
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12. März

Einem Abteilungsleiter der Alfa Romeo wird ins Knie geschossen.

Im Rahmen einer Kampagne "lavorare tuttit lavorare meno" dringt ein Kom­
mando der SR in ein Spital ein und nimmt ,die Personalkartei mit.

Im FÜhling/Sommer 81 agieren die BR auf den verschiedensten Bereichen,

in ganz Italien: Kampf für das Recht auf Wohnen, Kampf gegen die Inte­

grationskasse, Kampf gegen di.e Produktion des Todest Kampf gegen die
Counterinsurgency, Kampf gegen die Verräter.

27. April

Die napoletanische Kolonne nimmt den DC-Rat und Verantwortlichen für

die Region Campania, Cirillo, gefangen.' Er ist eine wichtige Figur im

Zusammenhang mit den Forderungen der Erdbebengeschädigten. Er wird
am 24. Juli wieder freigelassen, nachdem die Forderungen: Wohnungen

für die Erdbebengeschädigten und eine grosse Summe Lösegeld erfüllt
worden sind.

20. Mai

Der Direktor der Montedisiont Taliercio, wird von der venezianischen

Kolonne entführt und am 6. Juli hingerichtet.

3. Juni

Die Walter Alasia entführt den Verantwortlichen für die Arbeit bei

Alfa Romeot Sandrucci. Er wird nach 51 Tagen wieder freigelassen, nach­

dem die 'Forderung nach Aufhebung der Integrationskasse erfüllt wird.

10. Juni

Im Rahmen der Kampagne gegen den Verrat wird Roberto Peci, der Bruder
des grossen Verräters Patrizio Peci, entführt und am 3. August erschos­

sen. Roberto Peci spielte eine bedeutende Rolle während der Vorver­

handlungen mit den Bullen und der Justiz, wo es um die praktische Organi­

sation des Verrats von Patrizio Peci ging.

In dieser Zeit werden noch weitere Aktionen vorwiegend gegen Bullen und

Justizbeamte durchgefuhrt •.

Dezember

Während dieser Zeit läuft eine wichtige Debatte innerhalb der,Organi­

sation. Es wird bekannt, dass sich qje vpnp7ianische Kolonnp QP~DAlten
hat.

Eine andere Strömung der Organisation veröffentlicht am 16. Dezember

das Dokument: Bewaffneter Kampf für den Kommunismus Nr. 4 - risoluzione
strategica dicembre 81". Darin wird die Gründung der Partito Guerilla

bekanntgegeben.

In dieser Zeit führt die Walter Alasia eine Propaganda-Kampagne in den
Grossfabriken von Mail9nd: mit Transparenten, Flugblättern, Austrahlung
von Tonbandaufnahmen in der Metro usw.

15. Dezember

Die yenezianische Kolonne entführt den NATO-General~der zuständig
ist für die Bodenstreitkräfte der NATO in Südeuropa.-------
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28. Januar

Ein Kommando der NOC (eine Spezialeinheit der Bullen) dringt in die
Wohnung ein, in der Dozier gefangengehalten wird und verhaftet 5 Genossen,
die danach aufs schwerste gefoltert werden.

Eine massive Repressionswelle überrollt ganz Italien, tausende verschwinden
in den Knästen.

18. März

In einer Erklärung geben die BR die Parole des IIstrateoischen Rilckzuoesll
bekannt. ~

Trotz dieser Erklärung führen die Guerilla-Partei und die Kolonne Walter
Alasia noch Aktionen durch - heute existieren diese beiden Tendenzen als
Strukturen nicht mehr.

1983

3. Mai

Die B~ für den Aufbau der PCC greifen Gino Giugni an (vergi. Nr. 19)

Jul i

1984

zeichen 4 GefanQe- )

15. Februar

Die SR für den Aufbau der PCC erschiessen den General der multinationa­

len Beobachtungstruppen auf dem Sinai, Ray Leamon HUNT

März

Die Nr. 19, eine Analyse der Arbeiterkämpfe in Italien, erscheint

~t. 84 ~
Spaltung innerhalb der BR (siehe vorliegende Debatte)

1985

27. März

Die SR für den Aufbau der PCC erschiessen Ezio Tarantelli, einer der

wichtigsten Oekonomie-Experten der CISL und Mitautor des gewerkschaft­

lichen Konsenses für die Blockierung der scala mobile.
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Fremdwörter / Begriffe

Apologetisch: eine Ansicht, Lehre oder o.ä. verteidigend, rechtfertigend

Diskriminate: mathematischer Ausdruck, der bei Gleichungen zweiten und höhe­

ren Grades die Eigenschaft der Wurzel angibt

"Dualität der Macht": Eine von der ERP/PRT (partido revo1ucionario de los

trabajadores de argentina) entwickelte Theorie über die Notwendigkeit einer

breiteren politischen Allianz im revolutionären Volkskrieg. Die Partei

publizierte 1974 ein strategisches papier von Mario Roberto Santucho über

die "Macht der Bourgeoisie und die revolutionäre Macht". es ging um die

Wichtigkeit der Mittelschichten und der demokratischen Sektoren im revolu­

tionären Prozess. Die Diskussion über die Notwendigkeit einer patriotischen

anti-imperialistischen Front nahm ihren Anfang.

Determinieren: bestimmen, entscheiden

Demiurg: Schöpfer, Erzeuger

Eklektizismus: philosophischer Eklektizismus liegt dann vor, wenn ohne Ver­

such zu schöpferischer Synthese und Ausschluss logischer Widersprüche Theo­

rien und Anschauungen, v.a. einzelne Elemente und Thesen verschiedener philo­

sophischer Systeme oder Richtungen, zu einem "neuen" System vereinigt werden.

Foco Guerillero: ein kleiner, minoritärer, bewusster Kern von zu militäri­

schen Aktionen entschlossenen Berufsrevolutionären fungiert, unabhängig von

den politischen Ereignissen der städtischen Zentren, als Deutungs-Elite.

Politische Erfahrung und theoretische Schulung dieses "Deutungs-Kerns"

stehen ebenso wie der Reifegrad der subjektiven Bedingungen im Hinter­

grund. An die Stelle der bewaffneten Propaganda tritt die Notwendigkeit

von Demonstrationseffekten. Der Guerilla-Foco operiert zumindest in der

ersten Phase autonom, d.h. ohne soziale Basis, nämlich unabhängig von einer

der Repression durch die reguläre ausgesetzte Bevölkerung. Der Foco ist

durch den bewaffneten Kampf bzw. durch dessen Ingangsetzung hinreichend

legitimiert. Er ist der Katalysator, der die für den Si.eg notwendigen

Bedingungen schafft. Es wird ni.cht mehr von verschiedenen Kampfformen

ausgegangen, sondern von der einseitigen Reduzierung des revolutionären

Guerilla-Kriegs auf die militärische Aktion. Durch die Betonung des vo­

luntaristischen Elements werden die subjektiven Bedingungen des revolu­

tionären Prozesses vernachlässigt. Mit diesem Konzept wurde nach dem Sieg

der kubanischen Revolution in verschiedenen Ländern Lateinamerikas, z.b.

Guatemala, Bolivien, Venezuela, Peru und Kolumbien, operiert.

Gradualismus: Neigung zu schrittweisem Vorgehen

Implikation: a) Einbeziehung einer Sache in eine andere; b) Bezeichnung für

die logische "wenn - so" - Beziehung

Kohärent: Zusammenhängend

Komplessiv: gesamt, umfassend

Possibilismus: 1882 entstandene Bewegung innerhalb des franz. Sozialismus,

die sich mit (im'K..ipitalismus) erreichbaren Zielen begnügen wollte.
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Velleität: kraftloses, zögerndes Wollen; Wunsch, der nicht zur Tat wird

Voluntarismus: philosophische Lehre, wonach der Wille die Grundfunktion

und Bestimmung der individuellen wie auch der gesellschaftlichen Entwick­

lung ist.

Abkürzung~n

PCC

OCC

DP

DC

PCI

PSI
PRI

PLI

PSDI

CGIL

CISL

UlL

ClSNAL

partito comunista combattente

organizazione comunista combattente

democrazia proletaria
democrazia cristiana

partito comunista italia~o

partito socialista italiano

partito repubblicano

partito liberale

partitosocialdemocratico
PCr-nahe Gewerkschaft

DC-nahe··Gewerkschaft

sozialistische Gewerkschaft

faschistische Gewerkschaft

246




